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Einleitung. 


I. Theater und Mufit. 
(1795 — 1823.) 


Die Gruppe von Briefen, die wir unter diefem Titel 
zufammenftellen, umfaßt nur zufällig erhaltene Zeugniffe 
weitverzweigter Beziehungen, die wir beſonders nach drei 
Seiten bin verfolgen müffen. 

Die hervorragende Begabung der Öfterreicher für bie 
Schaufpieltunft war fchon Goethe befannt. Als er 1791 
bie Leitung des Weimarijchen Hoftheaters übernahm, ftellte 
der Süden Deutſchlands und Ofterreich für die neue Ge- 
ſellſchaft ein weſentliches Kontingent an Schaufpielern. 
Franz Joſeph Fiſcher, ein geborener Prager, brachte von 
dort nicht bloß feine Frau Joſepha (geb. Tilly), ſondern 
auch andere Schaufpieler mit, 3. B. den Schlefier Anton 
Genaft. Fiſcher Spielte vorzugsweije zärtliche und humo— 
riftifche Alte, Greife und Juden zu Goethes Zufrieden— 
beit, that filh aber weit mehr als Regiffeur und Drama- 
turg hervor, wie er fih denn auch als Shatefpeare- 
bearbeiter verfuchte..e Er war ein Bertreter des Natur: 
und Converfationgtones, ein Anhänger der Stüde Ifflands, 
forderte und lobte Wahrheit und Natürlichkeit in der Dar: 
ftelung. Durch feine maßlofe Heftigkeit beſchwor er manche 
Konflikte Herauf. Den Ioyalen Ofterreicher verleugnete er 
auch während feiner Weimarer Wirkſamkeit nicht. In 
Erfurt Hatte er wegen Anweſenheit des öflerreichifchen 
Militärs Bedenken gegen die Aufführung von Shakeſpeares 
„König Johann“, weil darin ein Öfterreichifcher Erzherzog 
lächerlich gemacht werde und wollte einen „andern idea- 
lifchen Namen“ an deflen Stelle ſetzen, was die Theater: 
leitung nicht zugab: Goethe ſehe das nicht gerne; Fiſcher 
babe dag Stüd nicht gemacht; e8 treffe nicht den jeßigen 
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Erzherzog, und dann lebten ſie ja nicht in Oſterreich. Fiſcher 
ging ſchon 1793 von Weimar ab, war ſpäter Theaterbirector 
in Innsbrud und Genfurbeamter in Wien. Seine Frau 
fpielte Mütter, Betſchweſtern und komiſche Rollen. Das 
Ehepaar Peter und Karoline Amor, das auf Bellomos 
Empfehlung in Weimar engagirt worben war, hatte 
vorher in Öfterreich (Linz, Preßburg, Wien, Olmüß) ger 
wirkt; er fpielte alte Bebiente, Bauern, Notare, feine 
Frau Königinnen, Damen von Stand, zärtliche und fo» 
mifche Mütter, Karikaturrollen; der Komiker Franz 
Anton Gatto, der, mit einer Unterbrechung, bis 1797 in 
Weimar wirkte, flammte aus Krems!) 

Auf alle dieſe war Goethes Einfluß nicht bebeutend, 
Wohl aber ftammte einer der nächften Schüiler Gocthes aus 
Oſterreich oder vielmehr aus Ungarn: Karl Franz Grüner, 
mit feinem Familiennamen Afäcs ober v. Atats, geb. 1780, 
ein Pathenlind der Kaiferin Maria Therefia und des fpäteren 
Kaifer Leopold. Aus Leidenfchaft zum Theater hatte er 
feine militärifche Laufbahn aufgegeben und fich im Auguft 
1803 mit Pius Ulerander Wolff zu Goethe begeben, der 
ſich beiden jungen Leuten mit Humor und Liebe zuwendete 
und fie ſelbſt ausbildete. Für fie wurden bie „Regeln für 
Schaufpieler‘ entworfen, die fich erhalten Haben. Er vere 
ließ Weimar jchon im Mai 1804; von 1807—1816 
wirkte er zuerſt als Schaufpieler, dann als Negiffeur im 
Theater an der Wien, war vorübergehend auch Mitglied 
des Burgtheaters, an beide Bühnen fehrte er nad) feiner 
langjährigen und erfolgreichen Wirkfamteit in Darmftabt 
und Frankfurt Ende der Dreißiger Jahre ganz herab» 
gefommen noch einmal zurüc und fand in Peft in den 
traurigften Verhältniſſen ein Ende (1845). Er war ein 
berühmter Heldenfpieler; bedeutender war fein Talent für 
Scenerie und theatralifche Arrangements, wobei er für 
feine Zeit überrajchendes leiſtete, aber auch in Prunt 
und bloße Ausftattungsmanie verfiel. Devrient ſchloß 
daraus, daß er der Goethefchen Schule nicht treu geblieben 


1) Wahle, Schriften ber Goethe-Gejelljhaft VI, 35, 40f. — 





"3 Auffah: Herzogli ofthenter zu Weimar; Werte (Hempel) 
—J Se een R Hier. — Filder: Gene 
348; Gampagne in Branfreich: Werte (Hempel) 

‚166. 
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lei; Goethe jelbft war anderer Meinung: „Daß Grüner 
in Wien fi) zum mächtigen Schauspieler, ja zum Direktor 
aufgeſchwungen, zeigt, daB auch er an einem gewifien 
Fundamente feftgehalten habe.“ Er brachte am 13. März 
1810 im Theater an der Wien den Götz in einer ge- 
ſchickten, alle Fährlichkeiten umgebenden Bearbeitung zur 
Aufführung, die freilich ein DVerehrer Goethes wie Wenzel 
Tomaſchek „rüdficht8los für den großen Dichter" nennt. 
Mit der Darftellung im Ganzen unzufrieden, war er 
doch von der Wiedergabe der Titelrolle befriedigt: ‚Grüner 
gab Götz mit gehöriger Kraft und Derbbeit, wie e8 der 
Character diefes Helden verlangt. Dan vermißte vom 
Anfang bis zum Ende nirgends ein tiefes Studium, nach 
welchem Grüner feine Aufgabe Löfte, ſich dadurch zum 
Glanzpunkte der ganzen Darftellung erhob, denn die 
übrigen von den Mitwirkenden fonnte man nur als 
den Schlagfchatten von Grüners Meifterfchaft betrachten.‘‘ 
Grüner blieb auch |päter noch mit Goethe in Berbindbung.?) 

Bon den Übrigen längere Zeit in Weimar wirkenden 
Künftlern fcheint nur der Balfift J. B. Spibeder aus 
dem Umkreis de8 heutigen Ofterreich zu flammen. Er 
ift wabrjcheinlich der Sohn des fürftlich falzburgifchen 
Kanımerfängers Franz Anton Spitzeder (1732 — 1796). 
Ungefähr dreißigjährig, fam er 1799 nach Weimar, ging 
aber fchon 1804 mit feiner zahlreichen Familie nad 
Wien, um ein beffere® Engagement zu bekommen und 
feine Schulden zu bezahlen. Dort barrte feiner eine 
große Enttäufchung. In beweglichen Briefen nach Weimar 
Hagte er über die große Theuerung in Wien, bie ihn dem 
Verhungern nahebringe, über den Neid und die Spiel« 
fucht feiner Rivalen, über die niederträdtigften Kabalen. 
Er bat bie Weimarer Direction um Stundung jeiner 
Schulden, fonft müßte er wahrfcheinlich die Muskete mit 
der Palme der fchönen Künfte vertaufchen; denn leben 
mit 9 Menfchen von 4 Gulden die Woche fei in Wien 
fo viel als einen Tropfen Wafler in ein brennendes 


1) Allg. Deutiche Biogr. X, 49; Galenberg, Biogr. Ler.; 
Annalen 1803; Briefe XVI, 317; XVIL, 137; XIX, 3f.; Zageb. 
IX, 234; Geſpräche I, 246. P. Seliger, Eine alte Bearbeitung 
des N enwart 1890, Nr. 36, S. 155. — Tomaſcheks Selbft: 
biographie: Libufſſa f. 1846 S. 366 (Oct. 1814). 
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Magazin jchleudern, um damit Löjchen zu wollen. Er 
mußte in einer ihm nicht pafjenden Rolle auftreten, als 
„Apotheker“ in der Oper von Dittersborf, die man ihm 
gegenüber als eine Lieblingsoper des Kaiſers ausgab; er 
mißfiel; um jeden Preis wollte er von ben „Subas- 
brübern“ Iosfonnmen und ftrebte wieder nad Weimar 
zurüd „mit feſter Zuverjicht auf die Güte des Herrn 
im Himmel und Goethes auf der Erden“, ein Geſuch, 
das Goethe abjchlägig bejcheiden ließ. Spitzeders Schilde- 
zung ber Wiener Theaterverhältnifie ergänzen die Mit- 
theilungen, die Goethe von Heinrich Schmidt und Anderen 
um jene Beit erhielt.t) 

Bon Gäften, die aus Wien nad Weimar kamen, 
jeien erwähnt ber Sänger Echulg, der am 18. Juni 1800 
die Titelcolle im „Titus“ in Weimar fang, die Familie 
Kobler, die Ende 1811 in mehreren Balletten auftrat, 
Mad. Schönberger, die 1812 in mehreren Opern fang, 
unter anderen auch die Titelrolle im „Titus“: „Sehr 
brav, und ſonderbar genug, als Frau!” 2) 

Größer it die Zahl der Schaujfpieler, die nad) kürzerer 
oder längerer Wirkjamkeit in Weimar eine vorübergehende 
ober bauernde Thätigfeit in Öfterreich entfalteten. Bellomo, 
der ſchon früher die Leitung des Theaters zu Graz inne 
gehabt Hatte, kehrte mach jeiner Weimarer Gampagne 
wieder dahin zurücd und fein Nachfolger in Graz wurde 
im Jahre 1797 Carl Domaratius, ein geborener Jenenfer, 
der unter ihm in Weimar gewirkt hatte, nach feinem 
Abgang dort zurüdgeblieben war, am 7. Mai 1791 den 
Prolog zur Eröffnung des Hoftheaters gejprochen Hatte 
und bis 1793 bort verblieb. Ex fpielte junge Helben, 
Liebhaber, Characterrollen, Bauernburſche, komiſche Rollen. 
Bon Goethes Kunft ging wenig auf ihn über, wenn wir 
nach den harten und theilweije unverftändlichen Verſen 
feines feines Prologs ichließen dürfen, mit dem ex ſich bei 


aequs, 8.'8 Theaterleitung in Weimar IT, 133—148, Dort 
srl "er Brief am Ö, vom 28. Mai 1864. — Wurzbad) 


— II, 324. 327. 328. Ginige andere öfterreidhif 
haupt, werben im Tagebuch noch —— 25. October ee 
(ul, 288) Mttila von Werner, durch ze — in 
Wien, überbradht; 5. Auguft 1813 (V, 66) Brief an Schaufpieler 
Zeller, Graz. 





Antritt feiner Grazer Stellung ala „Sohn des Auslands” 
bei jeinem „weifen Publikum“, „das feit jo vielen auf- 
geflärten Jahren den Prieftern dieſes Mufenbeiligthums 
fo Hold fich wies“, „dem Kunſtgeſchmack den echten 
Kenner-Ruhm durch Deutichland Längft gewann“, einzu- 
jchmeicheln verfuchte. Immerhin Spricht eg für ihn, daß 
er eine Verbindung mit Weimar aufrecht zu erhalten 
verſuchte und fih bei Schiller um den „Wallenftein“ 
und die „Maria Stuart” bewarb. Bon feinen früheren 
Weimarer Eollegen batte er bie Ehepaare Filcher und 
Gatto zu filh Hinübergezogen. Bis April 1813 leitete 
er das Grazer Theater und zog fich dann ins bürger- 
liche Leben zuräd, um nur vorübergehend noch einmal 
1818 die Bühne zu betreten. Mit Bellomo war auch 
Hriedrih Wilh. Dengel nad) Graz abgegangen. !) 
Stärker noch war die Anziehungskraft der Wiener 
Bühnen, befonders bed Burgtheater auf die Weimarer 
Schaufpieler und feit dem Anfang de Jahrhunderts 
häufen fich die Fälle, daß dieje in Wien Boden zu faflen 
ſuchen. Gleichzeitig macht fih aber auch ein Gegenſatz 
zu der Weimarer Schule leifer oder ftärker geltend. Der 
erſte war der Schaufpieler Bed, der in niedrig komiſchen 
Rollen in Weimar gefallen hatte und für den Goethe die 
Rolle des Schnaps im BVürgergeneral gefchrieben Hatte, 
der aber wegen feiner Leidenschaft zum Trunk zu Oftern 
1800 entlaflen worden war. Er wurde in demfelben 
Jahr in Wien abgelehnt, bei jeinem Abſchied rührte 
fi nicht eine Hand. Oct. 1800 erlitt Karoline Jage— 
mann, die Geliebte des Herzogs Earl Auguft, als 
Sängerin wie als Schaufpielerin ſchwere Niederlagen. Eine 
eifriger Theaterbeſucher fchrieb über ihre Gleopatra in 
Kobebues „Octavia“ in fein Tagebuch: „Sie fpielte ohne 
Würde, eintönig fchnattert fie wie eine Soubrette und 
war wenig verſtändlich. Sie mißfiel ganz und wurde nicht 


) 4. Schloffar, Snneröfterr ich. Stadtleben vor hundert Jahren 
(Gray 1877) ©. 78; Zerjelbe, Ofterreidh. Culture und Litteratur⸗ 
bilder mit befonberer Berücfichti ung ber Steiermart (Wien 1879) 

129 ff.: ©. und ame innexöfterreichifche Theaterdirectoren im 
18. KYahrhundert. — Urlichs, Briefe an Echiller Nr. 195. — Ein 
Schauſpieler Koch jchreibt aus Prag 1. März 1796 an Goethe, er 
fei ein Weimaraner und möchte wieder in Weimar engagirt werden. 
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einmal herausgerufen. ALS Octavia zu Cleopatra fagte: 
„Wirf deine Maske weg, die Rolle wird dir zu jchwer“, 
fing das Publikum zu Hatfchen und zu lachen an.” Sie 
kam troßdem noch mehrere Male wieder. Übrigens be- 
trachtete Goethe die Schaufpielerin Jagemann nicht eigent- 
lich als feine Schülerin.!) 

Im nächften Jahr erſchien Heinrich Schmidt (1779 
bi8 1857), ein Weimarer Kind, der ala unmittelbarer 
Schüler Goethes auf deſſen Abfichten vollftändig ein- 
gegangen war und die Wiener Bühnen mit Goethes Augen 
anjah. Er vermißt das einheitliche Zufammenfpiel, tadelt 
die geringe Anzahl und die nachläffige Abhaltung der 
Proben, und ift, wie ein andrer Schüler Goethes, Pius 
Alerander Wolff in Berlin, entjeht darüber, daß fich die 
Schaufpieler vom Publitum im Profil bewundern Laffen. 
Mit großem Ernft geht er an alles heran, ift von ber 
Würde feines Berufes durchdrungen und befolgt Goethes 
Rathſchlage au) injofern, als er fich durch Balletftunden 
mehr Ungezwwungenheit und Leichtigkeit der Bewegungen 
zu erwerben ftrebt, auf Fecht- und Singſtudien aber der 
großen Koften wegen nur ſchweren Herzens verzichtet. 
Auch er hatte bei Publitum und Kritik kein Glüd, wurde 
als Hölgerner Anfänger abgefertigt und mußte im „Frey - 
müthigen“ (1801 Nr. 34) für feinen Lehrmeifter büßen: 
„Der Here Geheimrath von Goethe hatte uns einen 
Schmidt mit großen Empfehlungen bergefenbet, der ſich 
nicht einmal zu Hilfsrollen qualificirt. Wir wünſchen 
ehr, daß der Herr Geheimrath gerufen möge, ihn 
wieder bei feiner eigenen vortrefflichen Bühne anzuftellen.“ 
Nichtsdeftoweniger blieb Schmidt in ‚Öfterreich, ſchwang 
ſich zum Leiter des Efterhäzy’ichen Theaters in Eiſenſtadi 
und für kurze Zeit auch zum fünftlerifchen Beirath der Burg« 
theaterleitung auf, wurde nach Berlin und Weimar ge- 
jendet, um neue Kräfte für das Burgtheater anzumerben, 
verhandelte mit Jffland, der ihn jogar zun Leiter des 
Burgtheaters empfahl, und leiteie fpäter durch viele Jahre 
in erfolgreicher Weife das Theater in Brünn. Die Ver 
Handlungen, die er einleitete, um andere Weimarer Schatt« 


2) %. d. Weilen, Geſchichte der Wiener Theater IL, 2, 1, 
©. u Geipräde V, 2 ce j 
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fpieler für Wien zu gewinnen, zerfchlugen fich alle; das 
Engagement ber wankelmüthigen Madame Bed ver⸗ 
urſachte Goethe vielen Ärger. Der Ton, in dem bie 
adeligen Leiter des Burgtheater bei dieſer Gelegenheit 
mit Weimar verlehrten, war ſeltſamer Weije ein ziemlich 
brüsfer.!) 

1802 kam der Berliner Karl Friedrich Krüger don 
Brünn and Burgtheater, dem er bis zu feinem Tode an- 
gehörte. Er war in den Jahren 1791—93 in Weimar 
engagirt geweſen und hatte dort feine entfcheidende Aug» 
bildung empfangen (Wurzbach XIII, 271f.). 

Im Sabre 1807 machte Friedrich Haide, der be= 
rühmte Heldenfpieler Weimard, den Verſuch, die Wiener 
Bühne zu erobern. Wieland empfahl ihn an Schrey- 
vogel, die Wpoftel Goethes Stoll und Sedendorff be= 
grüßten in ihm einen Zögling ihres Meiftere. Im Streit 
der feindlichen Parteien wurde er zerrieben. 

Joſeph Schreyvogel (1768 — 1832), ein Wiener von 
Geburt, in den Jahren der Aufkläärung groß geworben, von 
der Reaction der Neunziger Jahre arg bedrängt und ins 
Ausland getrieben, von Alzinger in die Litteratur ein«- 
geführt und von ihm an Wieland empfohlen, in Jena 
dureh Schiller gefördert, von Schüß ala Hilfsarbeiter an 
der Litteraturzeitung verwendet, hatte fich in Goethes Nähe 
niemals wohl gefühlt, obwohl ihn dieſer zu Litterarifcher 
Thätigkeit ermuntert hatte. Ob eine perjönliche Reibung 
Rattgefunden hat, wiſſen wir nicht. Ein gelegentliches Ur- 
theil Goethes über ihn in einem gefchäftlichen Brief darf 
nicht auf die Goldwage gelegt werden. her mochte 
Schreyvogel dadurch verlebt fein, daß man fein Jugend⸗ 
wert „Die Wittwe“ von der Weimarer Bühne fern ge- 
halten hatte. Der Gegenſatz zwiſchen Goethe und Schrey- 
vogel, ſoweit er das Theater betrifft, liegt aber viel tiefer. 
Schreyvogel ala echter Wiener Hatte Theaterblut in den 
Adern. Er war der Meinung, daß eine gute Bühne nur 


1) Erinnerungen eined Weimarifchen Veteranen aus dem ge: 
tigen, He en und T aterleben &pz. 1856; P. Schlenther, 
Allg. Biogr. XXXI, 732f.; Weilen II, 2, L ©. 145; Emil 

* Srunmer Theaterdirector 9. Sch Zeitjchrift des 
Deutichen Vereins f. d. Geſchichte Mährens und Schlefiens. 7. Jahrg. 
1903. et 314. 
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in einer großen Stadt, bei einem immer wechjelnden und 
fi) erneuenden, bei einem weltläufigen, lebensfrohen, 
finnen] bigen —— gedeihen fünne. Alles das 

Weimar, Nachtheile, die übrigens Goethe 
ſelbſt und öffentlich zugab (vgl. 3. B. Annalen 1816). 
Der erfahrene gewandte Großftäbter ſah die Kleinſtadt 
mit den Augen des weitgereiften Kotzebue an. Goethes 
Grundfäge der Schaufpielfunft verwarf er, er neigte zu 
viel größerer Natürlichleit und Beweglichteit auf ber 
Bühne. So oft Schreyvogel endlich auf den Einfluß, den 
Goethe auf ihn ausgeübt hatte, zu ſprechen kommt, klagt 
ex, Goethe ſei an einer Verbildung feines Weſens jehuld: 
ein verbildetes Talent nennt er auch Haibe.!) 

Soeben hatten aber die Schreyvogel verhaßten Roman 
tifer in Wien feften Fuß gefaßt. Ludwig Stoll (1778— 
1815), der Sohn eines berühmten Wiener Arztes, ein 
begabter und Tiebenswärbiger, aber phantaftijcher und 
erfahrener Menfch, der fpäter in Armuth und Narrethei 
verfiel und faft des Hungertodes ftarb, war nach längerem 
Aufenthalt in Weimar mit warmen Empfehlungen Goethes 
nad Wien zurücgekehrt, wurde ala Theaterbichter am 
Burgtheater angeftellt, als welcher er eine Bearbeitung 
der Braut von Meffina lieferte, und war von dem da— 
maligen Leiter des beutjchen Schaufpiels, dem Grafen 
Palffy, zum Rebacteur einer Theaterzeitfchrift auserforen, 
— wurde damit eine Lieblingsidee des früheren Leiters 


— Gef. Aufſa Graz 1900, ©. 107. — 
lan. — don ur Sum: 


1903 
& Cinteitn —— ohne : Wien 1903) IL, 1: ir Dec. 1811. 
„I& las Goethes Biographie tz » Diefer —— viel 
Sn fu auf meine Bildung und Berbildung gehabt. Es ift inter- 
len zu er ‚ tie er ſich jelbft werbildete; denn Leider hat er 

u Talente aus Mangel eines inoralifden, Peincps 

Seaturhniig En viel beffer angewandt, ala ich meine In 
mäßi 8. März 1823 „Goethe t im Guten 
und En viel Einflu, auf meine rer Glan felbft art 
mein Leben gehabt." Der Brief don Wieland an 
Sonntagsblatt 1807. 1, 331. — G. an Voigt: Briefe x. Era 
Grillparzers Eelbftbiographte: Werte XIX, 64. — Carl Rein: 
Hold (Saat von Goethe gejät 1808) nennt bie Weimarer Schau⸗ 
gr um biefelbe Zeit: „verbildete Seminar-Schaufpieler*, Wahle 
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der Wiener Hoftheater Peter Braun ausgeführt, ber 1794 
Hiland und fpäter Kotebue dafür in Ausficht genommen 
hatte. Aber dieje Zeitfchrift machte ſchon vor ihrer Ent⸗ 
ftehung ſtarke Wandlungen durch und ala Stoll mit dem 
Programm des Prometheus’ hervortrat, war für den ur- 
prünglichen Zweck der Wiedergeburt des Wiener Theaters 
taum Pla mehr darin: „Keime einer neuen Schöpfung, 
die äftbetifche Bildung des Menſchen bezwedend und 
feinen über allen Erdenwechſel erhabenen Adel” follte fie 
ausſtreuen; die herrliche mienfchliche Pflanze, rein menjch- 
liche Schönbeit, follte fie auf Erben pflanzen; ein geiftiges 
Baterland begründend, follte diefe „Zeitfchrift für Huma- 
nität” jeder verjchächterten deutichen Muſe eine freundliche 
Heimat Öffnen; entrüftet wiejen die Herausgeber den un⸗ 
würdig anmaßenden Gedanken von fich, ein ſich mit dem 
Herzen fichrer findendes Bolt, wie dag dfterreichiiche, im 
Geifte über das Herz aufflären zu wollen, fte Iehnten es 
ab, die Aufflärungsfadel zu fchwingen. Man wollte hoch 
hinaus, wollte Himmel und Erde, Nord- und Sübbeutfch- 
land verföhnen, wollte Wien zu einem größeren, impo- 
fanteren Weimar umpgeftalten. Stoll batte fich mit einem 
anderen Zögling Weimars, mit Leo Freiherrn von Seden- 
dorff (1775— 1809) verbündet; ſchon Graf Palffy Hatte 
Goethe um feine Mitwirkung gebeten; den Herausgebern 
gelang es, die Zeitjchrift mit einem der reifften und 
fchönften Werte der Goethe'ſchen Mufe, mit der Pandora 
zu eröffnen. Unter der Fahne dieſer Dichtung, bie felbft 
das Sepräge der Romantik trägt, wurde die romantifche 
Dichtung nach Öfterreich verpflanzt. Die Zeitfchrift Hielt 
in den wenigen erfchienenen Heften fo ziemlich, was fie 
veriprochen Hatte; aber der Zwiſt der Herausgeber unb 
die Fremdartigkeit des Unternehmen? in ganz anders 
gearteter Umgebung ſetzte ihr ein vorzeitige Ende. ?) 
Jedes Wort der Einleitung zum Prometheus war ein 
Peitſchenhieb für einen treuen Gefolgsmann der Aufklärung 
wie Schreyvogel; jeder einzelne Beitrag zur neuen Zeitfchrift 
ein Fauſtſchlag in das Geficht des erbitterten Gegners der 
Romantil. Er fpottete, wo er fonnte, über bie äfthetifchen 


1) Weilen, Theatergeichichte II, 2, 1S.130. Die übrige Lite» 
ratur in den Anmerkungen. 
II’ 
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Bildner des ——— ſchimpfte ſie Schullnaben 

und Gecken und machte Stoll wegen ſeiner Schneckenkomddie 
als Dichter Schneck lächerlich. Mit der Entwicklung der 
Soethe’ichen Dichtung hatte er keineswegs Schritt ge- 
halten; er ftellte den jungen Goethe über den alten; er 
ftellte die Stürmer und Dränger der Giebziger Jahre 
höher als die an ber Jahrhundertwende. „Die Köpfe aus 
Goethens exfter Schule waren von dem Senie entzündet 
worden: die Junger ber zweiten Schule jcheinen dagegen 
von der Grübelei ausgebrütet zu fein.“ Er verwidelte 
fi in Widerfprüche, einmal nannte er Goethe einen 
Schriftfteller von jo eigenthümlichem Geifte und Verdienſt, 
wie feine andre Nation einen aufzuweiſen habe, ein 
andre Mal jah er in ihm nicht einen eigentlich origi= 
nalen Kopf, fondern nur einen ber genievolliten Nach- 
ahmer unter den Neuern, der an Erfindungskraft, Tiefe 
und Wahrheit hinter Shatejpeare, Dante und Cervantes, 
an originaler Kraft und Wirkung hinter Sophofles und 
Galderon zurüdtehe; ev wollte fich tro aller Verehrung 
niemals ‚und nirgends der nachprüfenden Kritik begeben 
und verurtheilte die ſchrankenloſe Bewunderung der Ro- 
mantifer- als den ungebührlichiten Gotzendienſt, den ſich 
Goethe im ſchwer zu begreifender Indolenz gefallen laſſe 
Im deftigen Gifern gegen biefes Übermaß ließ er fich 
zu einigen thörichten ehrfurchtverletzenden Auferungen 
hinreißen, bie jeine Verbannung ins Tintenmeer zu dem 
Börne und. Menzel rechtfertigen würden, wenn er fein 
Vergehen durch feine großen Verdienſte um die Auf- 
führung Goethe’jcher Werke in Wien ſpäter nicht wieder 
gut gemacht hätte. 

In den Anfang diefes für Öfterreich epochemachenden 
Kampfes fiel das Auftreten Haides und er war das erfte 
Opfer für die bereit gehaltenen Waffen. t) 

Nach Haides erftem Auftreten als Beaumarchais im 
Glavigo am 24. Juni 1807 fehrieb Schreyvogel: 

„Was fol man ſich von einer Schule Göthens benfen, ” 
ber fidh ein Schaufpieler bilden fönme? — Was heit überhaupt 
Schule, und worin befteht bie Bildung eines Schaufpielers? Gibt 


‚Paper v. Thurn, J. Schreyvogels Beziehungen zu G.: 
gu Pe Srilpar; er: eh. N, I6ff.; Meilen, Die Theater Wiens IT, 
, 1. ©. 1655. — Sch.s über]. aus d. Spanifchen: Zageb. IV, 9. 
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ed eine andere Schule für ihn, ala bie Welt, und ein anberes 
Mufter für dad Beben, das er darflellen ſoll, ala das Leben ſelbſt? — 
Er muß bie Sprache, ben Ausdrud, den Styl feiner Kunft an 
den Driginalen flubiren, die Auf m die Natur darbiethet, — wir 
haben keine Antiten in bie] er oder an Ipielern, 
die gute Kopien jener Deiginale f nd. — Iſt Göthe u 
Ich zweifle; kein grober Dichter, Ist man, ift je ein guter 
f HE gewejen. Steht er einer Bühne vor, die jemahls einen con 
Shaufpieler geb gehabt hätte? Hat diefe Bühne auch nur ein B lie 
da eine Schaubühne entfliehen, wo kein Publicum 
iſt? Laube nein... . Und jo wenig ich von einem Mahler 
oder ober Bi bhauer etwas Großes eriwarte, ber feine ganze Schule in 
Weimar et Hat, wo e& weder Mufter noch practifche Künftler, 
bon denen er lernen könnte, gibt; eben fo wenig, ja noch weniger 
hätte id) einen vollendeten Schaujpieler aus einer Stadt erwarten 
follen, dem außer ber Theorie 7 eö fehlt, was den Schaufpieler 
macht. — Ein Talent allenfalls vielleicht, aber auch ein fchon 
berbildeted Talent kann uns daher kommen; ein Meifter gewiß 
nicht, oder. ex müßte es 2 ar ger in Weimar geworden jeyn.” 
(Sonntagsblatt. 1807. I 


Sedendorff erwiberte darauf im 2. Heft des Prome- 
theus in einem Aufſatz über eine Weimarer Aufführung 
des Macbeth in der Schillerfchen Bearbeitung: 


„Schiller fchrieb feinen Macbeth etwa vor acht Jahren für 
da3 Theater bon Weimar, welches damals, zwar noch nicht ganz 
frey von ungefügjamer Routine, dennoch —* euf den Punkt 


— 


ber Bollendung, binfchritt, dem es jegt nahe Was dieß 
eigentlich für ein unit ſey, ift bier der Ort * fM entwideln. 
Bir wollen dem pfer diefer Bühne nicht vorgreifen, ba er 


die Aejultate feines —e wie zu hoffen ſteht, gewiß einft 
vollftänd ee barlı en wird. Wir begnügen uns mit dem fyinger: 
deig, om ibm mehr um Styl ala um Manier, mehr um 
ae als um glänzende Effecte in einzelnen Momenten gelte, 
wo e8 nun Freulich gleichgültig wird, ob ein Mitglied biefer Bühne, 
Holirt betrachtet, und aus feinem Ganzen gerifien, irgendwo ber 
tenge Ei) en tönne oder nicht.“ (Brometbeus, 2, Heft, Ans 
zeiger 
Schneibig giebt Schregvogel darauf zur Antwort: Im 
Wien werde Sedendorff mit feinem Hymnus wenig 
Glauben finden; denn Hr. Haide, der vorzüglichſte Schau- 
ipieler aus Weimar, fei bier mit feiner hohen Kunſt aus 
gelacht worden. 


bay ke Menge hätte ex leicht g jan können; er befißt viele 
—— Eigenſchaften. hat eine gute Geſialt, er 

— rad, er verzerrt das Geficht, und kann ſogar heulen. — 
z will man mehr? Und ift dieh nicht etwa der große Styl, 
durch den ein Schaufpieler in bie Zotalität eingreift, und welcher 
ihn, nach dem Ausdruck unfers Deomatungen Tech madt von 


® 


zixten Comödianten bemerklich machen.“ 

Gr nimmt es als fein gutes Recht in Anſpruch, von 
dieſem vorzüglichften Glied auf das Ganze zu jchließen. 
Von vornberein laffe fi) vom Weimarer Theater wenig 
Gutes erwarten. 


„Ber dem beften Willen und den 


feine en bilden? Iſt e8 nicht wahrſcheinlich, daß er 
m ber Regel eben jo manierirt und Eleinftädtiich feyn wird, als 
es jeine Umgebung ift.* 
Er kenne aber die Weimarer Bühne und Habe fich 
hinlanglich von ihrer Mittelmäßigteit überzeugt. 
„An_Gomite 1 ü ich; im Tray 1 
innen Egaupilen eye Dakar, hingen nur Monze 


en, nur 


2 
rmonifches Eingreifen ber einzelnen Theile, Präcifion, und dor 
—— area "ns Da ©. ben Styl zu nennen 
beliebt, ift nid)ts anders al3 eine falte Pretiofität, die weit hinter 
dem innigen Dajeyn, das fie verfinnlichen will, zurück bleibt, Die 
Mitglieder jener Bühne felbft, wenn fie nicht durch Eitelfeit und 
Geicmwäg von Hoher Mnft verborben find, jehen ihre Mängel ein, 
unb twürben über bie Anmaßung erröthen, die fie als vollendete 
Meifter aufftellt. Sie wiſſen fehr wohl, daß es nicht genug ieh 
einem einzelnen Manne zu gefallen, und daß nur Bielfeitis 
des Sinnes und Gejchmades den wahren jaufpieler bildet, 
Wie mancher fällt an einem andern Orte von ber eingebildeten 
BE a — ihn die Freunde in der Heimath hinauf geſchoben 
en! 


*) Sonntagäblatt 2. rg. 1808. 1. 3b. ©. 339: „Ein 
Wort Über das Ghenter en — 
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Daß Schreyvogel® Urtbeil über Haibe in Wien nicht 
vereinzelt war, beweiſt uns die Bemerkung eines Schau 
ſpielbeſuchers: „Hübfche Figur, aber fchlechte Haltung, 
raubes Organ, überfchreyt fich, ficht mit den Händen in 
der Luft.” Daß es gerechtfertigt war, beweift %. 2. W. 
Meyers befanntes Urtbeil über ihn (1810): er fei in ber 
Weimarer Schule ganz untergegangen, und habe verlernt 
aus dem Kerzen und zum Herzen ſprechen. Haibes An- 
maßung wird durch feine von Schreyvogel mitgetheilte 
„verunftaltete Kenie”, Die ex bei feinem Abgang von Wien 
auf eine den Regiffeuren zurückgeſchickte Rolle gejchrieben 
haben foll, bezeugt: 

„Furchtbar ſeyd ihr zwar in euren jeichten Gewwäflern; 
Ge eich ge ifche! in den an ak an u 

Er kehrte wieder in feine frühere Stellung nad 
Weimar zuräd.!) 

Goethe blieben dieſe Streitigkeiten nicht unbelannt. 
Sedenborff Tieß ihm das Sonntagsblatt zugehn und 
fchrieb ihm, es verleugne „jeinen Charakter von Gemein- 
heit und Herabwürdigung des Guten nicht“ (©. 56). 
Die einheimische Öfterreichifche Kritik war alfo Abel bei 
ihm angejchrieben.?) 

Sleichzeitig mit Haide gaftirte Madame Vohs aus 
Weimar in Ziegler „Machtſpruch“, als Franziska in 
der Minna von Barnhelm, als Orfina, ala Opbelia auf 
dem Burgtheater und verfiel gleichfalls Schreyvogels 
Richterfpruch, obwohl ihre Aufnahme beim Publikum 
günftiger war. Die erfle Begrüßung fiel nicht un- 
freundlich aus: „Madame Vohs wurde uns als ein Zdg- 
ling der berühmten Weimarer Bühne angelündigt. Man 
fagt, — und ſchwerlich meint man fie damit zu tadeln, 
— daß ihr biefe Schule wenig anzumerlen jey. Madame 
Vohs hat eine angenehme Geftalt, eine tonreiche Stimme, 
und in leidenfchaftlicden Scenen verräth ihr Spiel Tact 
und Empfindung.“ Aber ala Opbelia verglich er fie ſehr 


) ®eilen S. 168. Wahle, Seiten der Goethegefell» 
ſchaft —* 186f. — _ Sonntagäblatt 1808. II, 388 
2) Sonntagablatt: Tagebuch III, 297 (18. Rob. 1807); b 
im Xageb. III, 265 am 27. Auguft 1807 verzeichnete Brief an baike 
iſt leider verloren. 
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zu ihren Ungunften mit der einheimifchen Darftellerin der 
Nolle Betty Roofe, nahm fein früheres Urtheil zurüd: 
Je öfter wir Madame Vohs fehen, defto mehr überzeugen 
wir uns, daß fie dem Rufe nicht entjpricht, der vor ihr 
herging“ und erflärte im Gegenfah zum Wiener Korre- 
jpondenten der Leipziger allgemeinen Theaterzeitung ſehr 
entſchieden, daß er fie nicht nur für feine große, jonbern, 
nad) ber ftrengen Bedeutung des Wortes, für gar feine 
—— halte. (Sonntagsblatt 1808. II, 191f. 
346ff.) 

Mehr Glück hatten die Sänger, die aus Weimar nad) 
Wien kamen, jo der Baffift Ignaz Dirzla, der von 1804 
bis 1808 in Weimar engagirt geweſen war umd von 
Wien aus Opernpartituren dahin bermittelte.") 

Einer der letzten fchanfpielerifchen Schüler Goethes 
und fein befonderer Liebling, ein naher Freund feines 
Sohnes Auguft, war Carl La Roche (1796— 1884), ber 
von 1823— 1833 in Weimar wirkte und dann feine ruhm · 
volle Laufbahn auf dem Burgtheater fortſetzte. Den 
Mephifto Hatte Goethe mit ihn einftubirt und er erklärte 
fpäter: „In der Rolle des Mephifto, wie ich fie gebe, ift 
jede Gebärde, jeder Schritt, jebe Grimaffe, jede Betonung 
von Goethe; am ber ganzen Rolle ift nicht jo viel mein 
Eigenthum, als Platz unter dem Nagel hat.” Doch lagen 
die großen Leiftungen von Ba Roche auf anderm Gebiete, 
Ammerhin lebte in ihm Goethes Tradition auf der Wiener 
Bühne bis gegen Ende des 19. Jahrhunderts fort. Das 
MWücrbevolle umb Getragene des Weimarer Stils fand 
Erben in andern Wiener Schaufpielern wie Anfchüß und 
Julie Rettich; in der Pflege des innigen Zufammenjpiels 
—— fein andrer ſein Nachfolger als Joſef Schreyvogel 

— 


9 ie ober Titzta oa 181f,, Neichardt, Ber: 








traute ®ı Amfterdam 
*) Sa Rode: Eifenber, Y Gallen Gejpräche (Regifter), zu ers 
günen aus: Garl Sa Gedentb lätter .. , Gef. autner 
ien 1873; Ta, geb, xl, 14 (11. Sept. 18%). wire ber 


Ort, bie sans der Aufführungen don Goetes Werten auf ben 
—— —— Bühnen zu aalizei 6 ‚aber e3 fehlen alle Vorarbeiten 

bazır; von feinem einigen Theater Öl Peru fihen wir ein voll» 
Rändiges, kritiſch bearbeitetes Repertoire. Einzelne Beiträge bazu: 
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An dem Repertoire der Weimarer Bühne unter Goethes 
Zeitung haben die dfterreichifchen Dichter und Komponiften 
einen wejentlichen Antheil. In der Überficht, die Goethe 
in ber Gampagne in Frankreich über die Anfänge feiner 
Direktion giebt, nennt er Ziegler mit feinem glüdlich- 
energifchen Talent und Jünger mit feiner Anjpruchälofig- 
feit und bequemen Yröhlichkeit unter den am meiften ge- 
fpielten Autoren. Gegen hausbadene oder deteftable Stüde 
des Erfteren fielen freilich gelegentlich harte Worte (an 
Schiller 30. Dez. 1795); 1795 wurben zwei feiner 
Stücke („Das Incognito oder Der König auf Reifen“ 
und „Die Weiberehre”) in Erfurt ohne Goethes Wiſſen 
und wohl gegen feinen Willen aufgeführt; ala Wallis- 
bauffer 1800 der Weimarer Direction die Zieglerjchen 
Stüde, beſonders „Das große Geheimniß“, und ein 
Schaufpiel „Die Hausehre“ von dem Wiener Griminal- 
Juſtizrath DO. A. Hannamann in zwei rajch aufeinander- 
folgenden Briefen dringlicd anbot, erfolgte eine etwas 
hochmüthige Ablehnung: „da man mit Manujfripten von 
Schiller, Goethe, Kotzebue und Iffland dergeftalt ver- 
feben werde, daß zu deren Einftudirung die Zeit fehle”. 
Nichtsdeſtoweniger finden wir 9 jeiner Stüde auf dem 
Repertoire: „Mathilde, Gräfin von Gießbach“ 1792 
(1 mal), „Liebhaber und Nebenbubler” 1793/1811 (15 
mal), „Barbarei und Größe“ 1795 (1 mal), „Das In⸗ 
cognito” 1795/7 (6 mal), „Weltton und Herzensgüte“, 
bearbeitet von Bulpius 1797/1802 (8 mal), „Der Lorbeer⸗ 
franz” 1799:1811 (13 mal), „Der Machtſpruch“ 1809/12 
(5 mal), „Der Hausdoctor“ 1811/17 (6 mal), „Der 
reifende Student” 1811/16 (10 mal). Ziegler trat jpäter 
mit Goethe in Berührung, indem er ihm jein Werk: 
„Syftematifche Schaufpiellunft in ihrem ganzen Umfange“ 
(Wien 1821) überfandte und in bem Begleitbrief (1. Juli 


Clavigo 1807 in der Joſephſtadt: Sonntagsblatt II, 97; Goethe: 

abrb. XXII, 21; Die Gefchwilter und die Laune des Derliebten: 

zonit XVII, 38; Iphigenie 1800: Horner, Chronit XVI, 1ff. 
(dort au Aufführungen anderer Stüde erwähnt); Mahomet ver- 
boten un .8.118$.; Weilen, Burgtheater passim; vg auch 
oben S. XIII. H. Kollett, Götz und Clavigo in &.: Goethe: 
Jahrb. V,325 ff.; €. Kilian, Eine Bühnenbearbeitung des Gök 
v. B. von Grhreyb el: tergefch. Forſchungen II, 1891; Goethe: 
Jahrb. XIV, 976 — Wiener Abendpoft 14. Dec. 1900. 
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1821) hervorhob, daß er ben Batterien 5 —— — 
Anſichten Wilhelm Meiſters Lehrjahren verbar 
andern Schauſpielerſtücken war Stegmeyerd * m 
pernidel“ jehr beliebt (1810/4 18 mal); Stegmeyer war 
Goethes Agent in Wien zur Vermittlung von Stüden 
und es Haben ſich aus dieſem reingejhäftlichen Briefe 
— einige Zettel erhalten. Ferner lieferte Frau von 
Weißenthurn eine Reihe von Mepertoireftüden: „Die 
Erben“ 1806]7 (4 mal), „Der Wald bei Hermannftadt“ 
1809/16 (10 mal), „Glementine“ 1811/17 (3 mal), „Die 
“ 1812/15 (5 mal), „Adelheid, Markgräfin von 
Burgau" 1813/16 (5 mal), „Die erfte Liebe" 1813/17 
(7 mal), „Die Radikalkur“ 1813/15 (7 mal), „Johann, 
Herzog von Finnland“ 1815/16 (4 mal).t) Joſef Sonn- 
leithner und Freiherr von Steigentejch lieferten Kleine, 
meijt einaktige Luftpiele, von Erſterem wurde gefpielt: 
„Die Wette“ 1806/8 (7 mal), „Liebe und Geheimmiß“ 
1808/11 (4 mal), „Die Gartenmaner" 1808 (2 mal), 
„Die kurze Ehe” 1809/14 (7 mal), „Der Botaniler“ 
1809/16 (10 mal), „Die jähgornige Frau" 1810/16 (6 
mal), „Dir wir mir" 1813 (1 mal); außerdem war der 
Tert ziveier Opern von ihm, zu „Agnes Sorel“ von 
Gyroweh (1808, 3 mal) und zu Beethovens „Fidelio“ 
(1816/17, 5 mal); von Steigentefh: „Der Schiffbruch" 
1809 (1 mal), „Die Entdeckung“ 1809/16 (16 mal), 
„Die Kleinigkeiten“ 1809/15 (13 mal), „Die Mifver- 
fländniffer 1809/13 (6 mal), „Die Kennzeichen ber Ehe* 
1810 (1 mal), „Die Verwandten" 1814 (2 mal); ähnliche 
Kleinigteiten boten Job. Hutt („Das war ich” 1812/14, 
4 mal), Gaftelli („Die Domeftiten-Streiche", nach dem 
Srangöfifchen, 1808, 1 mal, „Die Ehemänner als Jung- 
gejellen“ 1812/16, 7 mal), von dem auch der Text zur 
Oper „Das Lotterieloos“ von Iſouard herrührte und deſſen 
berüchtigter „Hund des Aubri* (mit Seyfrieds Mufit) 
den Anlaß zu Goethes Rüdtritt von ber Theaterleitung 
gab, und Stoll („Scherz und Ernſt“ 1808/9, 18 mal, 
„Streit und Liebe“ 1806, 3 mal; „Umors Bild“ 1807, 
1 mal). Auch „Das Miniaturgemälde* des Wieners 


") Lepteres Stüc ſah Goethe Det. 1814 in Mannheim, wo 
” ige a! zuſehle Briefe XXV, 49.— Hutt, Zageb. IV, 
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Andreas Joſef von Guttenberg war ein folches einaktiges 
Luſtſpiel (nach Duval, 1808/9, 3 mal). Sehr beliebt 
war Rautenſtrauchs Luſtſpiel „Der Juriſt und ber 
Bauer” (1797 — 1812,12 mal), Kratters Schaufpiel „Das 
Mädchen von Marienburg” in Bulpius’ Bearbeitung 
(1794—1809, 27 mal); von SKratter8 andern Dramen 
wurben noch gegeben: „Menziloff und Natalie” gleichfalls 
in Bearbeitung von Qulpius (1793, 1 mal), „Der 
Friede am Pruth* (1799, 5 mal), „Die Sklavin in 
Surinam” (1804, 1 mal); Bulpius bearbeitete auch „Ida 
ober das Behmgericht‘‘ von dem Deutichböhmen Komared 
(1798, 1 mal); von Steinsberg erfchienen „Die Probes 
rollen” (1811/12, 3 mal), von Garoline Pichler das 
Zrauerjpiel „Heinrich von Hobenftaufen“ (1815, 2 mal). 
Die jüngere Generation der Öfterreichifchen Dichter ſetzte 
ihre böchften Hoffnungen auf Weimar. Collin fandte 
feinen Regulus direkt an Goethe, indem ex fich „mit einer 
Art von fühem Schauer” in die bortige Vorftellung ver⸗ 
fegte, und ließ ihm das Werk durch Heinrih Schmibt 
ans Herz legen (unten S. 18). Goethe beantwortete den 
Brief nicht, fondern ließ eine vernichtende Beiprechung in 
ber Jenaer Litteraturzeitung erfcheinen, die Collin jehr 
web that. Er faßte fie aber viel zu perfönlich auf, wenn 
er meinte: „Man bat mir nun gejagt, daß ber Jupiter 
tonitruans in Weimar ebenfowohl Weihrauch vertragen 
kann al® der Jupiter Olympius. Ich babe ihm einen 
geftreut, weil ich zu viel Ehrfurcht vor ihm babe“ (an 
Hiland 6. Februar 1802). Bon der Aufführung hatte 
Goethe prophezeit: „Da dieſes Stüd übrigens Figuren 
bat, die den Schaufpielern zufagen, jo wird es wohl auf 
vielen deutſchen Theatern gegeben werben; aber es wird 
fich auf feinem halten, weil e8 im Ganzen bem Publikum 
nicht zufagt, das die jchwachen und leeren Stellen gar 
zu bald gewahr wird,“ was wenigftena für Wien nicht 
zutraf. In Weimar wurde dad Stüd 1805 dreimal ge» 
geben; feine „Bianca della Porta‘ ließ fich Goethe durch 
Stegmeyer 1807 zufammen mit zwei andern GStüden 
(Das Urtheil Salomons und Der Tyroler Waftel) be= 
forgen; Collin fand ſich zwar durch bie Nachbarfchaft, 
in welche ihn Goethe geſetzt hatte, nicht erfreut, ergriff 
aber doch bie Gelegenheit, ihm neuerdings feine Ver⸗ 
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ehrung auszudrüden. Das Stück wurde 1810 zweimal 
in Weimar aufgeführt, ') 

Mt alfo, wie man fieht, der Antheil öfterreichifcher 
Dichter am Weimarer Repertoire, der Zahl der Stüde 
wie der Aufführungen nad, ſehr groß — in Progenten 
läßt er fi) fehtwer ausrechnen —, fo dürfen wir doch 
viel Werth darauf nicht Iegen, weil die Werke jelbft das 
Mittelmaß nicht überragen und ein Einfluß von ihnen 
auf Goethe felbft faum ausgegangen fein wird, vielleicht 
die Liebenswürdigen graziöjen Luftipiele von Steigenteſch 
ausgenommen, Ganz anders fteht es bei der Oper, Die 
deutjche Mufit der Goethejchen Zeit hat ihre mächtige 
Entwidlung in Oſterreich durchgemacht und viel vom 
Weſen des Landes in ſich aufgenommen. In ber Oper 
fanden die Wiener Theater an der Spitze. So bejteht 
denn auch das Opernrepertoire Weimar, von einigen 
älteren Singſpielen und den italienifchen und frangöfifchen 
Opern abgejehen, fat nur aus Werfen öfterreichtjcher 
Richtung, Wiener Gepräges. Kein anderer ala — Mozart 
beherrſcht es. Zwar Hat ein freundlicher und aufmerk- 
famer Leſer unſeres erften Bandes brieflich Einſpruch da · 

egen erhoben, daß der Salzburger Mozart für einen 
herrlicher ausgegeben werde; es jei dies ein ebenfolcher 
Anachronismus, als wenn man Goethe für einen Preußen 
ausgeben wollte, weil Frautfurt im 19. Jahrhundert 
preufifch geworben ſei. Aber es giebt geiftige und künſtle - 
rifche Machtjphären wie es politifche giebt; wer verträte 
und ben Typus bed Jnneröfterreichers, ja des Wieners 
befier, ala ber heitere, fröhliche, leichtlebige Mozart? 
Über feine reiffte Zeit endlich, über feine Opern, die in 
Wien und Prag entftanden und zuerft aufgeführt wurden, 
Tann ein Streit gar nicht ftatthaben. Aljfo: der Sfter- 
zeicher Mozart beherrichte da8 Weimarer Opernrepertoive 
und ihm traten zur Seite: Gluck, Dittersdorf, deſſen 


v — rei DS.165. EU. 9. Burl- 
* ne E Ast unter 8.3 
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Dpern Goethe dem fingenden Schaufpieler Leicht, dem 
Publitum anmutbig nannte, Gyrowetz, der Goethe in 
Stalien perfönlich Tennen gelernt Hatte und für fein tiefes 
mufikaliſches Berftändniß ein wenig beachtetes Zeugniß 
ablegte, Ritter, Winter, Süßmayer, Weigl, Wenzel Müller, 
Kauer, Wranitzky, Haibel, 3. A. Hoffmeifter, Seyfrieb, 
Fiſcher (auch der in Wien wirkende Salieri gehört bieber), 
und mit ihren Melodien wurden die Dichter der Wiener 
Boltsbühne, die Schilaneder und Perinet, die Hensler 
und Huber, wurbe die ganze vorraimundijche Wiener 
Bolldichtung mit ihrer bunten Märchenwelt, mit ihrer 
dfterreichifchen Harmlofigfeit und Gemüthlichkeit, mit ihrem 
vollsthümlichen Humor auf der Weimarer Bühne bei« 
miſch. Da Perinet die alten Hafnerſchen Poffen wieder 
belebte, jo wurbe älteftes Wiener Gut bier bewahrt. Ein 
Stüd von Raimund jelbft ſcheint Goethe nicht geſehen 
zu haben. Und doch iſt uns ein werthvolles Urtheil über 
ben „Alpentönig” im Tagebuch aufbewahrt (24. Sep- 
tember 1831): „Dttilie hatte den erſten Act des Alpen- 
königs geſehen und referirte denſelben. Der Gedanke iſt 
nicht übel und verräth Theaterkenntniß.“ Auch Carls 
„Bürger von Wien“ mit Staberls Luſtigkeiten hat Goethe 
gejeben.!) 

Allerdingd erjchienen diefe Terte auf der Weimarer 
Bühne nicht in ihrer urfprünglicden Fafſung, fondern 
meift in ber Bearbeitung von Bulpius, bie vieles Eigen- 
thümliche verwifchte, das Urwüchfige theils abjchwächte 
theils vergröberte, das Lokalcolorit auslöfchte, worüber 
und eine genauere Unterfuchung leider fehlt. In feiner 
Bearbeitung der Zauberflöte find die Verſe nicht befler 
und ift der Ton nicht edler ala im Schikaneder'ſchen 
Driginal; Henslerd „Donaumweibcden* bat er auf ihren 
Urfprung zurüdgeleitet und ala „Saalnixe“ wieder auf- 
erfteben Laffen, deren Beliebtheit ung die befannte Er- 
wähnung in den „Wahlverwandtichaften“ bezeugen mag. 
(Weimarer Ausgabe XX, 231.) 


2, Dittersdorf: Annalen 1792. — Gyrowetz: Geiprä 
85f. 87f. — Raimund: Tageb. XIII, 144. Am naͤchſien 

ölfihen teferixte bey'm Frühſtück die folgenden Acte des Alpen: 
Üöni 08 unb fchrieb nachher feine Recenfion auf.” — Staberl: 
- Xageb. 8. Der. 1824 (1X, 304). 
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Ein vollftändiges Verzeichniß dieſer Opernaufführungen 
lege ich nicht vor; ich greife nur einige Beifpiele heraus, 
die meine Behauptung zur Genüge erhärten: „Die Zauber 
flöte* 1794—1814 (82 mal), „Don Juan“ 1792—1815 
(68 mal), „Die Entführung aus dem Gerail" 1791—1817 
(47 mal), „Cosi fan tutte* 1797—1816 (33 mal); Wra- 
nitzty, „Oberon, König der Elfen” 1796— 1813 (27 mal); 
Kauer, fpäter E. W. Müller, „Die Saalnixe“ (nad) Hens - 
iers „Donauweibden“) 1802/13 (26 mal); Winter, „Das 
unterbrochene Opferfeft”, Text von Huber (23 mal); Weigl, 
„Die Schweizerfamilie" 1810/17 (17 mal), „SRaifer 
Habrian“ 1813/16 (11 mal), „Das Petermännchen“ 
1797 (6 mal); Haibel, „Der Tyroler Waſtl“, Tert von 
Schilaneder 1808/13 (12 mal); Süßmayer, „Soliman 
der Zweite“ (Schifanebder) 1803/9 (10 mal), „Der Spiegel 
von Arkadien“ (Schitaneder) 1796-1800 (9 mal); 
Benzel Müller, „Die Zauberzither“ (Perinet) 1795/97 
(7mal), „Das Sonnenfeft der Braminen“ (Henst 
1795/96 (6 mal), „Das Sonntagstind” (Perinet) 1796/98 
(5 mal), „Die Schwetern von Prag“ (Perinet) 1811 
(4 mal), „Die Teufelsmühle‘ (Hensler) 1811 (Imal).t) 

Schon vor jeiner Thenterleitung war Goethe bie 
Wiener Poſſen ⸗ und Operndichtung befannt. In feiner 
Bearbeitung der Wiener Erzählung „Der Hausball“ für 
das Ziefurter Journal verwendete er Motive aus einem 
vielgefpielten Singfpiel Kurz-Bernardons „Die Herr- 


') Leider hat Burkhardt bei feiner Zufammenftellung bie 
Tertdichter der Opern meift bei Seite gelafjen. — über die gute 
Aufnahme des Tyroler Waftl in Weimar berichtet alt im 
Prometheus 4. Heft, Anzeiger ©. 16: er habe außerordentlich 
gefallen. „Die nediich — eichnung, die für uns den 

des Fremden hat, umd Die durch das grazienhafte Spiel don 
Mademoiſelle Jagemann, im —— mit Heren Dirzta s ſchwer · 
leibiger Drolligleit als Tyroler und Tyrolerin, jo wie durch bie 
Naivität des Dialelts und die glüdliche Nachahmung der fo 
haracteriſtiſchen Pantomimen und Tänze ungemein verftärft wurde, 
bat dem Stüde diefen Benfall verfbafft> Man verftatte dem 
Fremden in Weimar recht gern Eingang, „wer dieſes fremde 
nur 2 zugleich, wie dieſes bey Ihren Wiener Tyrolern wirklich, 
ber Fall ift, zu irgend etwas Nechtichaffenem führt, oder 
irgenb etwas Tüchtiges in der Kunft, wie un hier die 
geniale Benugung ber oͤberdeutſchen Dialette für das Tomifche, 
auf eine amüfante Art in Anregung bringt.“ 
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fchaftstuchel auf dem Lande“, bad auch im „Wilhelm 
Meifter“ als befannt vorausgefeht wird; die Scene auf dem 
Marktichiff, die von der Truppe im „Wilhelm Dkeifter“ 
improvifirtt wird, erinnert an Schikaneders „Regens- 
burger Schiff“, Philine ala Tyrolerin weift auf eine 
Lieblingsfigur des Dfterreichifchen Nationalitätenftüdes. 
Sein Leben lang blieben Goethe Lieber unb Arien aus 
biefen Opern geläufigd. Noch 1823 traf ihn Kanzler 
Müller, wie er feinem älteren Enkel ein Liedchen aus dem 
„Spiegel von Arkadien“ vorjang. ?) 

Aber gar zu Hoch dachte Goethe von der ganzen 
Production nicht; er war fich des Eonventionellen darin 
bewußt, er bemerkte bie Leichtigkeit und Vergänglichkeit 
vieler biefer Ericheinungen, er ſah, wie die Schweizer- 
familie und folches Selichter auf beim Elemente des Tages 
don felber ſchwaͤmme, er führte manches nur notbgedrungen 
auf. „Daß der Teufels Müller fein recht feines Mehl 
liefern würde, ſah ich wohl voraus“ — fchrieb er nad) 
der Aufführung ber Teufelgmühle — „Ich bin zufrieden, 
baß es nur nothhärftig burchgegangen ift, und boch jagen 
immer bie Leute: ‘warum giebt man bieß und das Stüd 
nit? Es ift ja auf allen Theatern gejpielt worden'.“ 
Er war auch mit mancher Borftellung, in der der Ton 
vergriffen war, durchaus nicht einverflanden und es jcheint, 
daß man ben richtigen Ton dafür außerhalb Sfterreichs 
ſehr ſchwer fanb und ber eigentliche Reiz dabei verloren 
ging. Als Reichardt das Neufonntagstind unter bes 
Komponiften Leitung jelbft in Prag aufführen ſah, war 
er über bie Wirkung einzelner Parthien ganz überrafcht: 
„Das Finale des zweiten Akts ward von Allen voll= 
kommen tomifch, mit Italieniſcher Lebhaftigkeit ausgeführt. 
Die meiſten Walzer und andre Volksmelodieen wurden 
aber viel langſamer und graziöjer geſpielt und geſungen 
als faft überall, wodurch das Ganze jo etwas Gemüth- 
liches bekam, das auch allen Zuhörern fichtlich wohl be= 
bagte, und gewiß etwas Nationelles hat.“ Goethe jelbft 
fühlte den Unterfchied, wenn er ben vortrefflichen böhmi- 


2) Über den Hausball: Wiener Neubrude Bd. 3. Wien 1883; 
Berke, Bd. 18. — 4.3. Lindenfels, über die Schrift Der Haus⸗ 
ball Wien 1780: Gdedekes Grundriß VIL,:362. — Unterhaltungen 
mit dem Kanzler Müller?, ©. 81. 
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ſchen Komiler Swoboda als ein ſehr fremdartiges Weſen 
bezeichnete und deſſen Gaſtſpiel ablehnte. Ex wendete 
daher ſpater von der gangen deutſchen Operntichtung c 
und wieder zur italienifchen zuruck und ftand daher ben 
Bemühungen bes Fiirften Lobtowig im Jahre 1812, der 
Wiener Oper durch eine Preisausfchreibung aufzubelfen, 
jehr fühl gegenüber: „Eine neue Deutjche Oper nad) der 
andern bricht sufammen, wegen Mangel jchielicher Texte, 
und die Lieben Wiener, die gar nicht wiffen wo bie 
— ale jeßen einen Preis von Hundert Ducaten 

die befte Oper, die irgend jemand in Deutſchland 
——— foll, da fie an der rechten Schmiede das 
Doppelte bieten önnten und immer noch dabey getwönnen. 
Die Sache ift eigentlich bebenflicher als man glaubt; 
man müßte an Ort und Etelle mit allen, die zur Aug- 
führung beytragen follen, eine heitere Eriftenz haben und 
ein Jahr nach dem anderen etwas neues produciren. 
Eins würde das andere heranführen und jelbft ein Mis- 
lungenes zu einem Bolltommenen Anlaß geben.“ Gr 
hielt auch dem Fürften Lobtowitz ſelbſt gegenüber mit 
feinen Bedenken dagegen nicht zurüd und Ließ ſich nur 
wibertilfig barauf ein, das Preißrichteramt bei dieſer 
Goncurrenz zu übernehmen, die übrigens im Sande ver- 
tief." 

Um die Mitte der Neunziger Jahre aber hatte bie 
Wiener Oper Goethe ganz in ihren Bann gezogen und 
feine Phantafie befruchtet; er arbeitete an einer Fort» 
fegung der Zauberflöte, von der das Schema und ein 
Theil der Ausführung erhalten ift. Das ift natürlich 
in erfter Reihe der Muſit zu verdanken. Aber infofern 
die Stoffwahl den Wiener Dichtern zuftand, darf man 
diefe nicht ganz bei Seite jchieben. An Schitaneders 
ZTert fand er viel zu tadeln, er ſtecke voller Späffe und 
Wunderlichkeiten, die nicht jeder zurechtzulegen und zu 
würdigen wiſſe, gab aber feine Kunſt, durch Kontraſte zur 


9 Über die ZTenfelmühle: Briefe XXIL, 15. — Zageb. III, 230 
(1807): In ber Gomddie, den erften Act ber Schweftern von Prag 
angeſel Aul geiſt · und humorloſe Repräl len — — 
ſonntagstind: Rei Dertraute Briefe 1, 121. — 


XXL, 151, von Neichaxdt jel we 1, 182; IR an 
An Geier 19. Mai 1812: Briefe KR 
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wirten und große tbeatralifche Effecte herbeizuführen, willig 
zu. In Goethes Ausführung ift alles gehoben und ver 
ebelt; ber Fehler aller Fortfegungen, daß befannte 
Charaktere oder bekannte Situationen ſich wiederholen 
und fortwährende Antlänge an das urfprüngliche Wert 
auftauchen, wäre auch hier nicht vermieden worden. Gerade 
darin jah Goethe einen Borzug feiner Oper für bie 
Wiener Bühne, und er bot fie dem SOrchefterbirector bes 
Wiener Hofoperntheaterd, Paul Wranitzky (1736— 1808), 
einem geborenen Mäbrer, zur Compofition an, als dieſer 
ihn um einen Operntert bat. Aus kleinlichen Rüdfichten 
lehnte Wranikiy ab, was Goethe die Freude an ber 
Arbeit verdard. Er kehrte mehrmals zu dem Plane 
zurüd, obne jemald wieder in die richtige Stimmung 
dafür zu kommen. für feine dichterifche Production war 
aber bie innige Bertrautheit mit ber Zauberflöte und den 
zahlreichen ähnlichen Opern nicht verloren. Noch bei 
den Dämonenfcenen bes Epimenides erinnerte er jelbft an 
die Zauberflöte: „Die rafchen Wendungen und ber 
Laconismus der Zauberflöte find in dem gegenwärtigen 
Galle ſehr nachahmungswerth, auch habe ich fie vor Augen 
gehabt, doch neigt fi meine Art und Weife immer zur 
Ausführlichkeit.” Auch im Entwurf zur Oper „Der 
Löwenftuhl” (Sommer 1814), in der orientalifchen Oper 
Feradeddin und Kolaila (1816) und in manchen Theilen 
des zweiten Yauft wirkt die Zauberflöte und ihre Sippe 
nad. Wranitzkys Oberon bat die Anregung zu „Oberon 
und Titanias goldener Hochzeit“ gegeben ; die Euphroſyne 
aus Henslers Petermännchen' lebt in ber überfchrift der 
gleichnamigen Elegie fort. Gang im Geiſt der Wiener 
Märchenoper aber ift Goethes Märchen in den „Unter 
haltungen deutſcher Außgewanderten“ gehalten, befien Lufe 
tige, buntfchillernde, räthſelhafte Figuren zu der Zeit in 
ihm lebendig wurden, als er in dieſer Schattenwelt hei⸗ 
miſch war. Die ganze Scenerie iſt der Oper entlehnt. 
Opernhaft find bie Verwandlungen und Verjüngungen. 
Das Motiv der verſchönernden Leuchte bat ſich bis in 
Raimunds „Unbeilbringende Zauberkrone“ fortgepflangt. 
Die Idee ift mit den freimaurerifchen Tendenzen der 
Zauberflöte verwandt. Der Lilie ift eine Arie in den 
Mund gelegt. In ein großes Finale, das alle Per⸗ 
Sqriften der Goethe » Befellfchaft XVIIT. Iu 
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onen vereinigt, klingt die Dichtung aus. Schon der 
feinfühlige Novalis nannte das Märchen eine „erzählte 
Oper“. Es blieb in Öfterreich beſonders beliebt. Noch 
Michael Leopold Ent von der Burg, der ob feiner „Briefe 
über Goethes Fauft‘‘ mit Unrecht geicholtene Melter Bene- 
dictiner, jchob in feinen „Don Tiburzio“ (Wien 1831) 
eine Nachahmung davon ein, So jpinnen ſich die Fäden 
hin und ber, zwifchen den Geijtern und zwiſchen ben 
ändern!) 


Mit einer Neihe öfterreichiicher Muſiler kam Goethe 
in perfönliche oder briefliche Berührung. Sie ſetzen die 
Bemühungen älterer öfterreichifcher Liedercomponiften tie 
des Böhmen Joſef Anton Stefan, des Kirchenlapell - 
meifters Garl Friberth (1736—1816), des Hofflavier- 
meifters Leopold Hofmann (1733—1793) und endlich 
Mozarts jelbft, um die Vertonung Goethe'ſcher Lieder 
mit Glüd fort. Da waren adelige Dilettanten wie Graf 
Moritz Dietrichftein (1775—1864), der nach einer rühm- 
lichen militärifchen Laufbahn fich ganz der Kunſt ge 
widmet hatte, einer der Liebften Freunde und eifrigften 
Anhänger Collins, der jpätere Erzieher des Herzogs von 
Reichſtadt und Langjährige oberfte Leiter der Hoftheater, 
deffen „überaus zahme” Gompofitionen Goethes Lob 
allerdings nicht verdienen; dev Graf Czernin, einer ber 
offenften und anjpruchslofeften Männer, die Reichardt in 
der großen Welt vorgefommen waren, und in deſſen Heiner 
Liederfammlung diefer Melodien von großer Naivetät und 
Wahrheit des Ausdrudes gefunden, oft im echten Volts - 
ton; vor allem aber der Fürft Jofeph Franz Marimilian 
Loblowitz, Herzog von Raudnitz (1772—1816), die Seele 
der großen Oper in Wien, beffen Haus „die wahre Mer 
fidenz und Alademie der Mufit" war. Er war jelbft 
ſehr muſilaliſch, ja ganz unerjättlih an Mufit, jo daß 
von 8 bis 12 Uhr in einem fort bei ihm geſungen 
wurde, liebte Heitere, befonders ttalienifche Mufit (Weigl 


Foriſehung der Zauberflöte: B. Junt, Munders Foxſchun- 
g ge mae Wherabtrekätähte Kr rein 1000 wub Ge 
tubien von M. Morris (2. Aufl. Berlin 1902) 1, 310 ff. 
Briefe XXIV, 304. — Wranigty: Wurzbad;: LVII, 149ff. Den 
Hinweis auf Ent verdanfe ic Herm Rudolf Vaufchit in Prag. 
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war jein 2ieblingsautor) und war felbft in italienischer 
Vortragsweiſe gejchult; mit feiner ftarfen, vollen Baß- 
ftimme nahm er an den berühmten Liebhaberfongerten ber 
Frau v. Ritteröberg, wo faft nur italienifche Sachen ge— 
fungen wurden, Theil; auf feinem Haustheater fang und 
ipielte er gleichfalls jelbit, machte 3. B. den Schloßvogt 
in Paerd Oper „Camilla“ jehr gut und jpielte ihn mit 
vieler Luftigleit feiner langen Krücke ungeachtet. Er 
unterbielt ein eigenes Orcheſter, eigene Sänger, die bei 
ihm im Haufe lebten, Wranitzky ftand in feinen Dienften. 
Auf feinem Scloffe in Eifenberg lernte Goethe den 
Sänger Brizzi tennen, der jpäter mehrmals in Weimar er= 
Ihien. — Da waren junge GBeiftliche, die in der Noth ihres 
Herzen? und in der Verwirrung ihres Gefühle ihre Zu- 
flucht und Rettung bei Goethe fanden und die Fäden 
ihrer geringeren Kunſt um feine Lieder fchlangen, wie 
der Leitmeriter Theologe Adalbert Schöpfe, der nach 
abenteuerlichem Leben fich der geiftlichen Laufbahn ge- 
widmet hatte, oder der Wiener Domprediger Jakob Rubolf 
Khünl (1775— 1825), ein geborener Mährer, defien Com- 
pofitionen Goethe durch Prof. Sartorius erhielt. Goethe 
nahm ſolche Verſuche mit großem Wohlwollen auf. 
Schöpkes Compofitionen 3. B. legte er Zelter zur Begut« 
achtung vor, der, obwohl der Componift ein Deutfcher war, 
flawifches Erbgut darin zu erkennen meinte und fi) aus- 
fübrlich darüber äußerte: „Die Liedehen gefallen mir in 
der That, ala ich fie kaum noch gefunden habe. Sie 
find fang- und fpielbar und nicht ohne Wahrheit. Der 
Grund liegt in der Mitte und bält ſich an beliebte Ge- 
fangformen unferer Zeit, dabingegen die Deutjchen Worte 
aus altmelodifcher Tradition heraufflingen. Es läßt fich 
faum davon reden: Bocalcomponiften haben ihr Feld in 
den Worten des Dichters, deren fie fich gleichwohl ent- 
äußern müflen. Geht alles glüdlich auf und in Blüte, 
jo iſt es kein Wunder wenn man den fruchtbaren Boden 
nicht mehr gewahr wird. So verlangt es die Kunſt. 
Nun find jedoch die Worte felbft mehr und weniger 
Mufit und da kommt es denn an auf ein Heben und 
Berfteden und Tann nichts helfen ala Genie. Ferner ift 
man verlegen wenn man Gompofitionen beurtheilt deren 
Texte man felber bearbeitet bat, und endlich wird ein 
ım° 





—. N — 


Gebicht, aus feiner Afftette gehoben, zu Etwas an fich, 
wie jebes andere Fragment eines Ganzen, und zugleich 
etwas Anderes“. — Da waren bie ehrfamen Rapellmeifter, 
mie Joh. Chriftian Kienlen, in Polen geboren, Kapell- 
meifter des Brünner, Badner und Prefburger Theaters, 
Componiſt der „Glaudine“ und des Singſpiels „Scherj, 
Lift und Rache“, den Goethe als einen ſehr beſcheidenen 
und denfenden Künftler 1816 nach Frankfurt empfahl und 
deffen ebenfo graziöfe wie innige Compofition des Heiden- 
zößleind nach Friedländers Meinung von allen der 
Schubert’fchen am nächften kommt, oder der Wiener Mufit- 
director Anton Polzelli, dem Goethe Rathſchläge für die 
beabfichtigte Compofition der „laubine” gab. — Da waren 
endlich die Virtuofen wie der Landsmann und 

Mozarts Joſeph Wölft (1772 bis 1812 oder 1814), 
als Glavierjpieler ein Rivale Beethovens, der, von Lerfe 
empfohlen, fich 1799 auf einer Nunftreife in Weimar 
aufbielt, oder der Wiener Clavierſpieler Anton Eberl (1766 
bis 1807), ein Freund und Schüler Mozarts, ber ſich 
auf einer großen Gonzertreife im April und Mai 1806 
in Weimar aufhielt und dem nad) jeinem bald erfolgten 
Tode der Deutjche Merkur ala Componiſten Reichthum, 
Tiefe und Fülle, ein feuriges und kraftvolles Genie, ala 
Menfchen ein vortreffliches Herz, einen hellen Verftand 
und einen durchaus anfpruchslojen Charakter nadrühmte, 
oder der Flötenvirtuos Johann Seblaczet (1789-1866), 
ber zwar aus Preußifch Schlefien ftammte, aber in Wien 
feine Ausbildung genoß und fich dort eine zweite Heimat 
ſchuf. Wuch den berühmten Wiener Geiger Ignaz Schup · 
panzigh (1776—1830), befjen ausgezeichnetes Talent ſich 
nirgends beftimmter und volltommener ausſprach ala im 
Vortrag Beethovenfcher Werke, und ben jeit 1810 in Prag 
einheimifchen Biolinvirtuofen Friedrich Wilhelm Piris 
1786— 1842) zu hören hatte Goethe 1808 in Karla 
ad Gelegenbeit.!) 


Su — bas Beutfe ed im 18. Jahrpundert 
Stuttgart 10 243 ff. — Friberth und Hofmann; 1, 
of. — — wihbeg III, 303; Reichardt 1,316; Fried» 

— 1, 188, — Seruin; * dt I, 180. — Kobtowip: eher. 
267, 466; 1, 11, —* 
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In erfter Reihe Virtuofe war auch Johann Nepomuf 
Hummel, der von 1819 ab bis zu feinem Tode (1837) 
ala Hoflapellmeifter in Weimar wirkte. Hummel war 
als der Sohn eines Muſiklehrers am 14. Nov. 1778 in 
Preßburg geboren und genoß, als fein Vater Orchefter- 
director bei Schilaneder in Wien geworden war, von 
feinem 7. bis 9. Jahre den Unterricht Mozarts, ala 
befien leßter Schüler er gilt; nach einer fechsjährigen 
Kunftreife jeßte er feine Studien bei Albrechtöberger und 
Salieri fort und trat auf Haydn? Empfehlung ala 
Konzertmeifter in den Dienft des Fürſten Nikolaus Efter- 
bay. Bon 1811— 1816 war er al? vielgefuchter Klavier- 
lehrer in Wien thätig. Während er bis dahin ganz im 
edlen und jchlichten Geifte der Wiener Schule wirkte, 
bereitete fich gegen Ende dieſes Zeitraumes jeine jpätere 
brillante Birtuofenmanier vor. Er ftand auf der Höhe 
feines Können?, als er nach dreijähriger Wirkſamkeit in 
Stuttgart dem Weimarer Ruf Folge leiſtete. 


Goethe ſchätzte an Hummel den Ernft feines Weſens 
und bewunderte an ihm die Yrühreife des Genies, das 
Angeborene de großen Talente. Er verglih ihn in 
einer belannten Unterredung (7. April 1829) mit feinem 
geringeren als Napoleon, wobei er vor allem feine oft 
bewährte Gabe der Improviſation im Sinne batte: 
„Rapoleon behandelte die Welt wie Hummel feinen Flügel; 
beides erjcheint und wunderbar, wir begreifen das eine 
fo wenig wie das andere, und doch ift es jo und gejchieht 
dor unfern Augen. Napoleon war darin bejonders groß, 
daß er zu jeder Stunde berfelbige war. Bor einer 





ſchreibt: Kühnlein): Briefe XX VII, Fa Zageb. V,291.; Schriften 
der Goethe-Geſellſchaft Bd. XI, Nr. 9; n Goethes ‚Bibliothel 
befinden fi) von ihm: „Zwölf Lieder von Göthe; gewidmet der 
Königin Tyriedrite Wilhelmine Caroline von Bayern. Leipzig, 
ünel. 0.%. — Khünl: Wurzbach XI, 237. — Polcelli: Butt 
XXIV, 288; Zageb. V, 109. — Wölfl: ee wu, 
on — Ebert: eutfcher Merkur 1807. eft 6, 23 ff; 
2 gbad) III, 3 Zbaher, Beethoven I?, 357. — dla 
Zageb. VIII, 349; Wurzbach XXXIII, 276. — Schups 
panzigh: —*8 XXXII, 215; —— 206, 334; Tageb. 
2. Juli 1808 (III, 356). — Pirie: Wur hach XXII, 978; Riemers 
Zageb. 2. Aug. 1808: Dentiche Revue 9. — Brizzi: Schrif⸗ 
ten der Goet be: Gel. VI, 261 ff 
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Schlacht, während einer Schlacht, nad) einem Siege, 
nad) einer Niederlage, er ftand immer auf feſten Füßen 
und war immer Har und entjchieben, was zu thun jei, 
Er war immer in feinem Clement und jedem Augenblid 
und jedem Zuftande gewachſen, jo wie es Hummeln 
gleichviel ift, ob er ein Adagio ober ein Allegro, ob 
er im Baß oder im Discant fpielt. Das ift die Faeili- 
tät, die fich überall findet wo eim wirkliches Talent 
vorhanden ift, in Künften des Friedens wie des ſtriegs, 
am Klavier wie hinter den Kanonen.“ Alle Äußerungen 
laſſen erkennen, daß Hummels Klavieripiel für Goethe 
das Höchite war, was er fich auf diefem Gebiete vor— 
ftelfen tonnte; er ftellte e8 auch vermuthlich höher ala 
das Spiel Beethovens (trof eines gegentheiligen Berichts); 
nur bie Leiftung einer bezaubernden Frau übertraf für 
ihn die des Heinen dicken Mannes (an Belter 24. Aug. 
1823): „Mad. Szymanowska, eine unglaubliche Piano- 
ſpielerin; fie darf wohl neben unfern Hummel gejeßt 
werden, nur daß fie eine jchöne liebenswürdige Polniſche 
Frau if, Wenn Hummel aufhört jo teht gleichjam ein 
Gnome da, der mit Hülfe bedeutender Dämonen ſolche 
Wunder verrichtete, für die man ihm kaum zu danken 
fi getraut; hört fie aber auf und kommt und fieht 
einen an, jo weiß man nicht, ob man fich nicht glücklich 
nennen jo, daß fie aufgehört hat?“ Er wurde in diefer 
Wertbihägung Hummels beftärkt durch Zelters überein- 
fimmende Urtheile. An Goethe 23. Mai 1826: „Für 
mich ift er ein Summarium jetziger Clavierkunft, indem 
er Achtes und Neues mit Sinn und Geſchick verbindet, 
Man merkt feine Finger und Saiten, man hört Mufik; 
alles fommt eben fo ficher und leicht Heraus als es 
ſchwer ift. Ein Gefäß vom jchlechteften Leimen mit 
Pandorens Schäpen gefüllt." 25. Mai 1826: „Für mich 
ift er mehr als Virtuoſe, ja Viel mehr. Ich höre ihn 
fogar gerne phantafieren, troß der Prätenfion an ſich 
felber dor einer gaffenden und klaffenden Menge ſich die 
Phantafie abzutrogen, und doch gelingt es ihm wohl ein- 
mal in Zug zu kommen, wobey denn jeine Façade in 
ziemlich abnormen Alangfiguren mitfpielt. Sein Spiel 
hat was man kaum Ausdrud nennen kann d. h. frey von 
Affectation und Drudferey, ja, wer es recht verftünde 
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der müßte bewundern wie unfchuldig das tollfte Zeug an 
den Zag kommt.“ Er nimmt ihn gegen ungerechte 
kritiſche Urtheile in Schuß und ftellt nur feinen Schüler 
Mendelsſohn über ihn. Urtbeile Goethes über Hummels 
Compofitionen im Einzelnen find nicht bekannt geworden. 
Bielleiht darf man auch hier Zelters Urtheil für das 
feinige gelten lafſen. Hummels Septett militaire bereitet 
Zelter das größte Vergnügen, „wie denn Hummels fämmt- 
Liche Arbeiten diefer Art das Allerbeite find deſſen fich 
unfre Zeit zu rühmen bat. Geift, Leichtigkeit, Voll⸗ 
ftändigleit; ruhige Geſangfügigkeit und Fluß unübertreff- 
lich. Mir ift immer vom Herzen wohl dabey.” Von Zeit- 
genofien ftellt er ihm in der Gompofition nur den jüngeren 
Mojcheles zur Seite. Goethe Hat auch Hummels Schüler 
geichäßt, dem bedeutenditen, Hiller, einen poetifchen Reiſe— 
fegen na) Wien mitgegeben.!) 

Don Goethefchen Gedichten componirte Hummel fol- 
gende: „An die Entfernte” (op. 84); die Stammbuchs- 
weihe („Muntre Gärten lieb’ ich mir”) zunächft für eine 
Sopranftimme mit Pianoforte, jpäter (1834) auf Wunfch 
der Großherzogin Maria Paulowna zu einem Tanonifchen 
Terzett umgeftaltet, wofür mehrere Löſungsverſuche vor- 
liegen, der letzte jehr glüdlich und anmuthig; die 3 Lieder 
„Zur Kogenfeier des 3. September 1825" zum fünfzig- 
jährigen Regierungsjubiläum des Großherzogs Carl Auguft. 
Einleitung und Schlußgefang fließen Leicht und Klar dahin, 
find aber anſpruchsloſe Erzeugniffe. Dagegen gehört der 
Zwiſchengeſang (Laßt fahren bin das allzu Flüchtige!) 
nach unjerem Gewährsmann zu den jchönften Compo⸗ 
fitionen Goethefcher Lieder und ift von großartigfter Wir- 
fung. Er wurde bei der großen ZTrauerloge zu Goethes 
Totenfeier in Weimar am 9. November 1832 gejungen. 
Merkwürdig durch Goethes nahen Antheil ift die Compo- 
fition der beiden Gedichte an die Sängerin Mara zu 


) Hiller, Weſtermanns Monatshefte 1882 Bd. 82. 
Deut che Diographie XII, 384 (ürftenau); vauugbad) IX, 108 
nnalen 1821; Ta geb. 16. Juni 1829 ( 88): „Hummel 
ph ntafierte —e— a gie); Ser mit Zelter 
111, 465, IV, 104. 166 F. . — Gedicht an Hiller: 
Werke (Hempel) III, 355. Tageb. 6 ai 1827 (XI, 62). 
Eharacteriftit Hummels durch Tomaſchek: Libuffa für 1847, ©. 440. 
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ihrem Geburtsfeſte 1881. Goethe ſchrieb ſie auf Hummels 
Bitte, der von Reval aus zu einer Geſangscompoſition 
für dieſe Feier aufgefordert war. Sie charalieriſiren 
Ausgangs · und Endpunkt ihrer jechzigjährigen Wirkſam · 
feit (1771. 1831). Die Compoſition ift nach Hillers 
eigener Vorerinnerung mit Bezugnahme auf dieſe zwei ver⸗ 
ſchiedenen Epochen eingerichtet; nemlich der Gejang von 
1771 ſei etwas im ftrengen Styl, im Gejchmad der da- 
maligen Zeit und nach Goethes Angabe für den vollen 
Chor gefchrieben, um dadurch den allgemeinen Enthufias- 
mus, den fie in ihrer Blüthezeit damals erregte, einiger- 
maßen zu bezeichnen und zu beurfunden. Der zweite 
Gejang, 60 Jahre jpäter, deute zwar ai mehr auf 
rauſchenden Zuruf, jondern auf bie ftille Erinnerung hin, 
die jeder Kunftfreund für fie empfinde; ex jei daher mehr 
cantabile und der neueren Zeit (1831) angemefjen ger 
Halten und nur im häuslichen Kreife vierftimmig gleich- 
jam wie von 4 Freunden gejungen zur frohen Grinnes 
rung ihres noch erlebten Geburtätages zu betrachten; 
bei einer Aufführung in Weimar wurde der erſte als 
Doppelquartett, der zweite als einfaches Quartett gejungen, 
Goethe ſcheint die Compofition nicht gehört zu Haben; 
nad feiner Abficht Hätte die’ erfte Strophe mit den 
Motiven von Haſſes Oratorium Sancta Helena al Cals 
vario auägeftattet werben follen, während Zelter be 
äweifelte, baß Hummel biejes verjchollene Werk über- 
haupt fenne. Hervorzuheben wären noch Hummels Com» 
pofitionen der Xogenfeftgefänge zu Goethes Geburtstagen, 
don benen ſich drei (1822. 1827. 1831) in jeinem 
Nachlaſſe vorfanden. !) 

Erfolgreicher Birtuofe und Improvifator wie Hummel 
und angejehener Lehrer wie dieſer war auch Wenzel 


Kama) Goethe und Hummel: Grenzboten 1883 

IV, Ast. N er von — Nachlahß. — Opus 84: 

„5 Lieder (An bie Entfernte, Schiffbruch; Yünglings ‚Klage; 
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Tomaſchek in Prag (1774—1850) Er flammte von 
eechiſchen Eltern (geb. zu Stutih in Böhmen), gab 
fi aber früh dem überwältigenden Einfluß deutfcher 
Bildung und deutjcher Mufit Hin, Mozarts Don Juan 
eröffnete ihm eine neue Welt; einfeitiger Mozartianer, 
ftand er Beethoven zeitlebens jteptifch gegenüber; ein 
gründlicher, tüchtiger Lehrer, beharrte er auch in feinem 
Unterricht eigenfinnig auf einer mehr mechanischen Methode, 
die er durch feine riefige Erjcheinung, fein anſpruchs⸗ 
volle® und entichiedenes Auftreten, feine Unduldfamteit 
in lünftlerifchen Dingen, feine große Autorität gegen neue 
Richtungen Lange erfolgreich behauptete, und ftand im 
ſcharfen Gegenfag zum Prager onjervatorium. Ein 
vielfeitiger und fruchtbarer Componiſt, ging er auch hier 
feine eigenen Wege, haßte alles Stalienifche und fuchte 
eine gefälligere Form, einen gejchmadvolleren Zujchnitt 
eigenwillig zu verläugnen. Mit feinen Compofitionen 
der Goetheichen Lieder hatte er bei den Zeitgenoffen 
großes Glück, moderne Kenner erflären fie der Mehrzahl 
nach für unbedeutend, erfennen in dem Mignonlied, das 
Goethe dem Beethoven’schen vorzog, nicht echte Leidenschaft, 
fondern mehr die Aufgeregtheit des Philifters und lafſen 
nur einige andere als recht gelungen gelten. Auf Goethe, 
der zweimal, 1822 und 1823, in Marienbad mit ihm 
zufammengetroffen war und viele Lieder von ihm felbft 
fingen börte, jcheinen bei feiner damaligen weichen, ſenti⸗ 
mentalen Stimmung die wehmüthigen und fehnjüchtigen 
Lieder tiefen Eindrud gemacht zu haben, wie er ihm 
denn auch zum Dank dafür die zwei erften Strophen des 
Gedichtes „Aolaharfen” ala „Liebfchmerzlichen Zwiegeſang 
unmittelbar nach dem Scheiden” ins Album ftiftete; er lobte 
feine Kunft und Eigenart, wünfchte ihm aber im vertrau« 
lichen Gefpräche mit Grüner, ganz im Banne von Zelterd 
Weſen, mehr Gemütbliches und tabelte ausdrücklich den 
Eingang zum „Erlkönig“. Tomaſchek war durch Goethes 
Anerkennung fürs Leben beglücdt, rühmte fich ihrer weiblich 
und erinnerte fih auch mit Entzüden eines intereflanten 
Geſpräches über die ſchöne Kunft, „wobei Goethe über 
ihre Formen die herrlichften Anfichten entwidelte". Yür 
leinen näheren Freundeskreis galt er ala ber berufene 
Dertündiger der deutichen Slaffiler in Böhmen: 





— au — 
„Mit Stolz nennt Gluck und Did Bohemien Söhne! 


Br ung und Luft 
mit Schillers Seht it auf en, 

in HR nn und 4 ale 

Alle dieje Künftler, die — — erweckten 
und feinen warmen Beifall einheimſten, gehörten der ab— 
ſterbenden Kunftepoche an, in der ex jelbft unexjchüitterlich 
wurzelte; fie waren ftrenge Mozartianer, Rivalen und 
Gegner, Höchitens kühle Bewunderer Beethovens. Auch 
Goethe z0g zu Mogart bie innerjte Verwandtichaft ber 
Natur und wie mag es ihn angeheimelt haben, wenn ihm 
in Öfterreich überall Mozart’sche Töne entgegenklangen, 
wenn er in Karlsbad jelbjt beim Hochamt zu Fron— 
Teichnam eine Arie aus ber „Entführung aus dem Gerail" 
fingen hörte; aber fein einmal gewonnener Standpunkt 
Tieß ihn ungerecht gegen die Vertreter nener Richtungen 
werden. Die tieffte Tragif bed Kiünftlertfums, neuen 
Ausdrudsmitteln in der Kunft nicht das richtige Ver- 
ftändniß entgegenbringen zu können, blieb Goethe auf 
dem Gebiet ber Mufik nicht erjpart, ihm, der in feiner 
eigenften Kunſt felbft jo viele neue Ausdrucksmittel ge- 
ſchaffen Hatte. Volle Mlarheit darüber könnte nur eines 
Fachmannes in das Tieffte eindringende Darftellung über 
Goethes Verhältniß zur Mufit fchaffen; aber die thörich- 
ten Vorwürfe gegen Goethe und feinen mufitalischen Ver- 
trauensmann, den grundtüchtigen Zelter, hätten fich auch 
diejenigen jparen fönnen, die dieſes Ihema bisher mit 
leichterer Hand angegriffen Haben. Ein jelbftverftändlicher 
biftorifcher Proceh vollzieht ſich mit unerbittlicher Strenge. 
Achtlos geht geht man an dem Neuen vorbei, ohne es in 


’) Kun 34 XLVI, Si; N. Müller in der Allg. Deut! 
Ei RI ‚431. Die —— amd T. (von ©. 
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feinem vollen Werth zu erkennen. Mißverftänbniffe, un« 
gerechte Urtbeile ftellen fich ein. So ignorirte Goethe den 
Nachſchöpfer feiner Lieder, Yranz Schubert, und Ließ defien 
Schreiben und das feines Freundes Spaun unbeantwortet, 
jo fonnte er zu Beethoven nicht das richtige Verhältnig 
finden, obwohl es an zahlreichen eifrigen Vermittlern bier 
nicht fehlte.) 

Das zweimalige Zufammentreffen Goethes mit Beet- 
boven in Zeplig und Karlsbad im Jahre 1812 ift durch 
leidigen Anecdotenfram entjtellt, den man burch über- 
treibende Darftellung bis zur Geſchichtsfälſchung verzerrt 
bat. Daß der Minifter eines ehemaligen deutfchen Bundes- 
ftaateg vor dem einftigen beutfchen Kaifer und feiner 
Familie Yront machte und ehrfurchtsvoll den Hut zöge, 
erichiene jedem billig Dentenden ala jelbftverftändlich; 
was man Beethoven? genialer Schrullenhaftigfeit ver- 
zeiben mochte, hätte man jedem Andern übel genommen. 
Lebensart und MWeltgewanbtheit erfchien dem formlofen 
fcheuen Sonderling als Bedientenhaftigkeit; den Meifter 
ber Selbftzucht ſtieß des Verwilderten ungezügelte Launen⸗ 
haftigkeit ab. Beethovens „köſtliches“ Spiel ſetzte Goethe 
in höchſtes Erſtaunen; vieles daran mag ihn befremdet 
haben, hatte doch Beethoven als Clavierſpieler ſeinen 
Höhepunkt damals bereits überſchritten; Goethe anderer- 
ſeits war in dieſer Zeit durch den anſtrengenden Verkehr 
mit der Kaiſerin abgeſpannt und ermüdet; dem an die 
maßloſen Ausbrüche enthuftaftifcher Dilettanten Gewöhnten 
erſchien Goethes gemeſſene Ruhe als abwehrende Kühle. Die 
Gegenſätze ihrer Naturen glichen fich nicht aus. Kein 
verſtändnißinniger Briefwechſel entſpann ſich und nur in 
ſeiner höchſten Noth wandte ſich Beethoven an Goethe 
um deſſen Vermittlung beim Weimarer Hof; aber was 
uns wie der Schmerzensſchrei eines gehetzten Wildes 
klingt, brachte den erfahrenen, vielfach in Anſpruch ge— 
nommenen Weltmann nicht aus dem Gleichgewicht oder 
ſeine Bemühungen blieben zu ſeinem Bedauern erfolglos. 

Wie viel oder wie wenig Goethe von Beethovens 
Werken gekannt hat, läßt ſich ſo lange nicht feſtſtellen, 
als es eine Geſchichte des Weimarer Konzertweſens nicht 


ı) Mozart: Tageb. III 348 (Juni 1808). 
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giebt. Für die Sonaten fand fich in dem Geheimrath 
Schmidt ein eifriger Interpret, Hummel aber wird Lieber 
feine eigenen Sadjen gejpielt haben; die Egmontmufit 
tannte umb fchäßte er, Fidelio wurde 1816/17 5mal in 
Weimar aufgeführt, die Gompofitionen jeiner eigenen 
Lieber bejaß Goethe, eines jogar in Beethovens Nieder- 
ſchrift, und Hörte fie öfters. Die wenigen erhaltenen 
Gingelurtheile aber über diefe Gompofitionen find nicht 
ganz Har überliefert, manchmal nur bedingungsweife ab- 
gegeben, twiderfprechen fich jogar wie beim Mignonlieb, 
Auf fie kommt es auch keineswegs an. Denn der ganze 
Geift der neueren Muſik wiberftrebte ihm, wie ber Geiſt 
der neueren Dichtung, wie der Geift der romantiſchen 
Malerei; was er von ber jüngeren Romantik jagt, daß 
fie ins Form» und Characterloje gehe, das wendet Zelter 
auf die Mufif an und nennt dabei ausdrücklich Beet 
hovens Namen. Seine Neuerungen erjchienen beiden 
tuhn, verwegen, frech, maßlos, ungeheuer. Sie hätten 
fich nicht gewundert, wenn Beethoven im Wahnfinn ges 
endet hätte. Die Formen des Schönen hatte er zerftört, 
die der Mufit gejegten Schranken niebergeriffen; die neue 
höhere Welt erjchien den getrenen Anhängern ber alten 
ala ein lärmendes Chaos, als ein entjeplicher Unter 
gang. Später wurden Zelters Urtheile einfichtiger und 
wärmer, an Goethes Meinung änderte dies aber nichts 
mehr. ! 

Gm ander der um 20 Jahre jüngere Beethoven, 
in deſſen geiftigem Entwicklungsgang von Kindheit an 
Goethes Werke eine wichtige Rolle ſpielten. Obgleich 
andre Dichter feinem Weſen von vornherein näher lagen, 
fo ſchwang er fi doch zur Erfaſſung Goethes empor; 
und jeit ber perfönlichen Begegnung las er „im Goethe 
alle Tage“. Goethe Hatte den Klopftod bei ihm ver- 
drängt. Im den Rhythmen der Wertherſchen Proja bes 
raufchte fich feine Leidenjchaftliche Seele. Nur dem Dichter 
zu Siebe ſetzte er nach jeinem eigenen Betenntniß bem 
Egmont in Mufit und fand nicht eher Ruhe, als bis die 
Partitur in Goethes Hände gelommen war. „Wilhelm 
Meifter“ war auch ihm ein Lebensbuch wie den Roman- 


Briefw. mit Zelter (Regifter) ; Gefpräche (Regifter). 
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titern, wie den fatholifchen Geiftlichen Khünl und Zauper, 
er Ichöpfte die Tragit der Mignonlieder aus bis auf den 
Grund. Meeresftille und Glüdliche Fahrt widmete er 
„dem unfterblichen Goethe“. Immer wieder Tehrte er 
zu den Goetheichen Liedern zurüd, wie zum Erlkönig. 
Die Spruchweisheit des Diwans ftählte feine zitternde 
Seele; der Hauch der Suleilalieder ftreifte auch feine 
Stirne. So belejen war er in Goethes Werken, daß er 
auch Keine Farcen, wie die Satire auf Bahrdt, Tannte. 
Der Fauſt war ihm von Jugend auf an® Herz dge= 
wachſen und bis an fein Lebensende trug er fich mit dem 
Plan, ihn zu componiren; ja es fcheint die Durchführung 
diefes Planes fein letzter und innigfter Herzenswunſch ge- 
weien zu fein. Niemand aber wird es je ermeſſen können, 
welche Goetheſchen Verſe in dem einfamen Manne zün- 
deten, während er auf den Wiener Bafteien einberfchritt, 
wie jeine Phantafieen mit denen Goethes zufammen- 
flofien auch in folcden Werken, die fich nicht an Goetheſche 
Berfe anlebnten und deſſen Namen nicht auf der Stirne 
tragen. Die Weihe der Kunft gleicht alle menjchlichen 


Gegenfäbe aus. 


I. Aus der Wiener Geſellſchaft 
(1798— 1819). 


Wie Goethe in den böhmifchen Bädern mit der Blüthe 
ber Wiener Gejellfchaft in Berührung kam und wie die 
Wiener Frauen fein altes Borurtheil gegen Wien befiegten 
und ihn gefangen nahmen, hat die Einleitung zum erften 
Band zu zeigen verfucht. Hier follen im Anſchluß an 
unfere neuen Briefe einige weitere Fäden verfolgt werben, 
die Goethe in derjelben Zeit mit der Wiener Geſellſchaft 
verfnüpften. 

Der öfterreichifche Adel, der bamala noch in Wien 
feinen Mittelpuntt Hatte, fteht voran. In feiner jahr- 
Hundertlangen Weltmachtftellung Hatte das Haus Hab#- 
burg Adelige aus faft allen europäifchen Ländern und 
Nationen an fich gezogen, die allmählich Wiener Art und 
Sitte fich anbequemt hatten. Mit ungeheuren, durch 
nichts gefchmälerten Reichthümern gefegnet, ftanb der Abel 
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an der Spitze des Staates, er herrjchte in der Armee, in 
der Beamtenfchaft, in der Hohen Geiſtlichteit. Adelige 
Gönner förderten das Wiener Kunftleben, adelige Dilet- 
tanten Haben wir als die treibenden Kräfte des Wiener 
Mufiklebens kennen gelernt, ihr Einfluß regierte bie 
Wiener Theater. Auf diefe Weife erhielt der Luxus in 
den prächtigen Wiener Adels» Paläften ein künſtleriſches 
Gepräge. Geiftreiche, witzige, geniale Köpfe waren im 
dieſen Salons nicht felten; franzöfticher Eiprit, ſpaniſche 
Glut, italienische Grazie, jlawijche Weichheit, ungarijche 
Urfprünglichkeit und Ungezwungenheit verjchmolzen mit 
dem ſuddeutſchen Künftlertemperament zur Wiener Ger 
mithlichfeit und Leichtlebigleit. In diefen Kreiſen gedieh 
der reigende Typus der eleganten verfeinerten Wienerin. 
Der Wiener Congrek verſchaffte dieſem pridelnden Wiener- 
thum eine europätjche Berühmtheit. 

Auch die Weimarifchen Herrſchaften fühlten ſich wohl 
in dieſer Atmojphäre; Carl Augufts ſcharfem Blick blieben 
die ernfteren Grundlagen unter der jcheinbaren Ober 
flachlichteit nicht verborgen, ex jah aber auch die Schatten- 
feiten diejes Daſeins und feinen hohen Lünftlerifchen An» 
forderungen konnten die Wiener Theater nicht genügen. 
„Es ift unglaublich” — ſchrieb er an Goethe am 16. Jan. 
1815 — „was hier für Schätze in alfen Theilen der 
Wiſſenſchaften und Künfte aufgejpeichert find, und wie 
viele bebeutende Menſchen man bier antrift, denen es 
ſehr ernft um ihre Gegenjtände ift; bie Erzherzöge find 
an der Spike dieſes Haufens. Nur fehlt e8 an dem 
Binde Knoten, und an den Mitteln zur leichteren publicität. 
Der Mangel an guten Buchhändlern ift eine der Haupt» 
urfachen dieſes fehlenden und das Bedürfniß viel in 
weiblicher Gejellichaft feine Abende Hinzubringen, Die 
Theaters find, fammt und ſonders, bejonders im ganzen 
—— ſchlecht. Im Schauſpiel finden ſich beſſere 

ännliche Kunſtler ala wie weibliche; der Geſaug iſt auch 
Mittelmäßig beftellt” (ungedrudt). 





Goethe war ſchon früh mit einzelnen dfterreichiichen 
Adeligen, auch mit ganzen Familien zufammengetroffen. 
1786 verehrte er in Karlsbad mit der fchönen, damals 
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jfech&unddreißigjährigen Gräfin Lantbieri, an ber uns ein 
offener, reiner Sinn, voll Licht und wahrer Güte, echte 
Klarheit des DVerftandes, Bücher- und Weltkenntniß in 
glüdlicher Miſchung gerühmt wird. „Es find gar feine 
dürren Afte in ihrem Verſtande“ fagte eine andere Dame 
von ihr. Sie fühlte fi) zu Goethe BHingezogen: Wenn 
fie ein Herz zu verjchenten hätte, ſagte fie, würde fie es 
ihm fchenten. Die Erinnerung an fie begleitete den 
Dichter auf die italienifche Reife. In Neapel traf er 
fie wieder und verlebte glüdliche Stunden mit ihr. Eben 
falls in Karlsbad traf er mit der kunſt- und litteratur- 
freundlichen gräflichen Yamilie Harrach zufammen, in 
deren Kreis er aus der Iphigenie vorlad. Graf Johann 
Nep. Ernſt Harrah (1756— 1829), der Begründer der 
toftbaren Gemäldegallerie, war jeit Anfang 1781 vermählt 
mit Joſephine Yürftin Liechtenftein (17638 — 1833), der 
Zochter der berühmten Eleonore. Sie war mit Lavater 
befreundet, der eine Folge Iojer Blätter „Gedanken über 
dag Weib“ für fie niederjchrieb, lernte 1792 in Weimar 
Herder fennen, den fie jpäter in Karlsbad wieder traf und 
deſſen getreue Verehrerin fie blieb. Auch Hippel und 
Sean Paul gehörten neben Goethe und Schiller zu ihren 
Lieblingafchriftitellern. Die Kinderlofe bewahrte fich ihre 
warme Empfänglichkeit für Poefie und Muſik bis ins 
böchfte Alter. Goethe erwähnt fie immer mit großer 
Verehrung. !) 

Näher ſchloß fich der jüngfte Bruder Graf Carl Borro» 
mäus Harrach (1761— 1829), den Goethe ſchon damals 
„ein ſehr braves Weſen“ nannte, an ihn an. Außerft 
jorgfältig erzogen, unter der Leitung des Freiherrn von 
Egger für ben Staat3dienft berangebildet, widmete er 
fich daneben frübzeitig dem ärztlichen Studium, nahm, 
da er bie Einwilligung feiner Eltern zu der Heirath 
mit einer Zochter des Grafen Fries nicht erlangen fonnte, 
das Johanniterkreuz und wurde jpäter Deutjchordengritter. 
Zum Doctor der Medicin promovirt, übte er die ärztliche 
Praris in bürgerlicher Weije, ſeit 1804 als Primararzt 
bei den Elifabethinerinnen in Wien, aus und that fich in 


i) Lanthieri: Minor, Grenzboten 1890, Nr. 7. ©. 315 ff.; 
Awof, 8.3. Be iehungen zu Steiermärlern S. 8ff. — Harrad: 
Wurzbach VII, 379; Wolf, Eleonore Kiechtenftein S. 303. 
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den Kriegsjahren 1805 und 1809 durch Pflege der Ber- 
wundeten hervor, Ex war Hajfiich gebildet, trieb mit 
jeinem Freunde Hammer, der ihm jpäter die Hafisüber- 
ſetzung widmete, perfijche Stubien, überjegte auch ſelbſt einige 
Gedichte von Hafis, auch eine medicinifche Schrift aus 
dem Englifchen. Er trat Seume während deſſen Wiener 
Aufenthalts nahe und verkehrte im Pichler’schen Kreis, 
Er hatte auch Sinn für Mufit, nahm an den Kunft- 
fammlungen feines Bruders regen Antheil und legte ſelbſt 
eine große Sammlung von Garricaturen an, Unter feinen 
Standeögenoffen galt der gelehrte Hageftolz für einen 
Sonberling. Goethe ſchätzte an ihm bejonders die Ver- 
bindung der Gelehrfamfeit mit dem Sinn für das welt- 
liche Treiben der Großftabt; Göfchen wollte ihre Freund» 
ſchaft auf eine Apnlichkeit ihres Weſens zurüdführen. 
Graf Harrach wallfahrtete 1802 und 1803 vollen Herzens 
au feinem „Lieben Einzigen“ nach Weimar und traf 1812 
und 1819 in Karlsbad mit ihm zujammen. In den 
Annalen jeßte ihm Goethe ein Ruhmesdenkmal. t) 

In Rom verkehrte Goethe im Haufe des Öfterreichifchen 
Gefandten Franz Maria Freiheren v. Thugut (1739 bis 
1818), des jpäteren Minifters, wo er einem durch den 
Legationsrath Hradawa veranftalteten Concert beimohnte; 
er lernte dort den jungen Fürften Karl Borromäus Joh. 
Nep. Liechtenftein (1765—1795), den Bruder der Gräfin 
Hartach, der bald darauf fein Leben im Zweilampf um 
die jchöne Frau v. Arnftein verlor, und den Grafen Jo- 
hann Fries fennen. Beide eröffneten ihm ben Zutritt zu 
Kunftfammlungen, die zu fehen er jonft feine Gelegen- 
heit gehabt Hätte, beide vermittelten ihm die Belanntſchaft 
mit italienifchen Litteraten. Bei Erſterem Iernte ex ben 
Abbate Monti fennen, der in Goethes Gegenwart fein 
Zrauerjpiel „Ariftobem” vorlas, jowie ben Erzieher des 
Fürften, Abbate Tacchi, der die Iphigenie ins Italienische . 
überjepte; bei Fries deſſen Begleiter, den Abbate Gafti, 
der jeine galanten Erzählungen, deren Nachwirlungen man 
lange in Goethes Dichten verfolgen kann, heiter vortrug. 
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Am Auersperg’schen Kreis zu Hartenberg taucht mehr 
als ein Menjchenalter |päter Eaftis Name wieder auf.!) 

Johann Fries war ein Wiener Sroßinduftrieller, der 
aus einer alten fchweizerifchen Yamilie ftammte (geb. zu 
Mälbaufen 19. Mai 1719) und es durch feine großen 
Berbienfte um das Öfterreichifche Verpflegsweſen im fieben- 
jährigen Krieg ſowie um die Handelsbeziehungen Ofter- 
reich zum Orient in auffteigender Laufbahn bis zum 
Reichsgrafen gebracht hatte. Er war ein großer Kunft- 
freund, ber in Rom viel Taufte, aber nicht immer von 
den verläßlichiten Menjchen bedient murde. Goethe deutet 
an, daß ihm der Schluß feines römifchen Aufenthaltes 
durch Krankheit getrübt war; vielleicht hatte ihn fchon 
jene Melancholie erfaßt, die ihn bald darauf veranlaßte, 
im Teich jeine® Schloßgarten? zu Vöslau den Tod zu 
fuchen. 2) 

Sein Sohn Morig (1777 — 1825) ſetzte die Lieb- 
baberei bes Vaters für Münzen, Bilder, Sculpturen, 
Mineralien in größerem Styl fort, erbaute das berühmte 
Palais am Joſephsplatz in Wien, zeichnete fich durch die 
größte Gaftfreiheit aus und führte durch feine Verſchwen⸗ 
bung den Ruin ſeines Hauſes herbei; ala Schußgeift der 
Kunft befangen ihn die Wiener Dichter. Goethe lernte ihn 
in Leipzig, wo er ala Zögling Lerſes, des befannten Straß- 
burger Jugendfreundes von Goethe, ſtudierte, und bei 
ſpaͤteren Beſuchen in Weimar kennen und ſchätzen. In 
ſeiner Begleitung wollte Goethe 1797 nach Wien reiſen. 
Die Verbindung mit ihm wurde durch Lerſe aufrecht er- 
halten, der im Fries'ſchen Haufe lebte und dort auch 
ftarb (15. Zuni 1800). Diefer Hatte fih in Wien zu 
einem ber beiten Münzlenner ausgebildet, war ein ver- 
trauter Freund des Numismatikers Franz Neumann, der 
ihm fein bedeutendes Kabinett vermachen wollte, und 
batte hatte au auf anderen SKunftgebieten ſchätzbare Er- 


Zerigt von Gyrowetz: Geſpraͤche I, 87 f.; Ital. Reife 
(gi we Zerich des dinene herr v. Her an Zauniß 


Dim 1868 € Er nad el X 693 zu be: 
richtigen); — Mi: Guphorion fr 607f. und Ki ©. 407. 

3) Mur bad) IV, 361f.; dad dort ange pebene Todesdatum: 
19. Juni 1785 muß falſch fein. — Sal. e (Regifter). 
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fahrungen geſammelt. Gemeinfame Kunftintereffen ver- 
inüpfen Goethe mit diefem Kreis. Geit Oftober 1800 
war Graf Fries mit Maria Therefia Joſepha Pringeffin 
Hohenlohe · Waldenburg» Schillingsfürft vermäßlt, einer 
fchönen, liebenswürdigen Dame, die nach dem plöplichen 
Tod zweier Kinder fich gang von ber Geſellſchaft zurüc- 
309. Ihr Andenken Iebt in Goethes Merten. fort durch 
das günftige Urtheil, das er über ihr Gemälde von Gerard 
1804) nad) einer Reproduction in „Über Kunft und 
— Ba hat. Graf Fries bewahrte Goethe treue 
glichteit; ob er ihn noch einmal wiebergejehen 

ja 2 fraglich. 

Der Kantianer Gottfried Wenzel Graf von Purg- 
ftall (geb. in Graz 1772, geft. in Florenz 1812), ein 
naber Freund und Schüler Reinholds, ein warmer Ver- 
ehrer Wielands und Schillers, der Gönner Fernows, ift 
eine ber liebenstwürdigften Exfcheinungen unter den geiftig 
hervorragenden Männern des damaligen Öfterreich. Rein— 
Hold Hat ihn in einem Brief an Baggejen charakterifirt: 
„Schwerlich Haben wir beide in unferem Leben einen 
zeineren Menjchen gejehen. So rechtichaffen und feſt, 
To freifinnig, jo liebenswürdig und fanft dabei, wie es 
nur ein Dann fein kann, ohne aufzuhören ein Mann zu 
fein, ohne auch nur das Geringfte von der originellften 
Natürlichkeit eingebüßt zu Haben. Die ungewöhnliche 
Gejundheit des Verſtandes thut Hier in Verbindung mit 
ber pbilofophivenden Bernunft Wunder, die mir mit 
jedem Tage ein neues herzerhebendes Schaufpiel eröffnen.” 
Er war mit Goethe jchon während feiner Jenenjer Studien» 


) Wurzbad) a. a. D.; Neife in bie ee Werte, Hempel, 
XXVI, 19; Reichardt, Vertraute — — Lebens. Aceotde 
——— dom Beb. d. Pulli Wien 1808 II, iört: „Mn Graf 

— Ser dene XVII, 19; fpätere —— 

audit ‚05 — 24. Aug. 1815 bei Herm vd. Hügel, Tageb. 
Fries und Gema) = (Resart? fyries "undentlid, Yunte 
a ai BT Botliger, Litterar. Zuft. und Seite 
En 1, Bf Arı * Mr Sitterak eich. XII, 562 f.; Erich 
ie iogt. XVIIL, 421. — Noch ein siweiter 
2 Sam, a Sirup jet Jugendfreunden, der muſitaliſch ibie 
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zeit 1793 flüchtig zujanımengetroffen, Hatte ihn in ber 
zweiten Hälfte December 1795, als er von Göttingen 
aus Wieland in Weimar befuchte und bei diefem wohnte, 
genauer kennen gelernt. Die Gräfin Charlotte Schimmel- 
mann meinte, PBurgftall babe Goethe beſſer verjtanden 
als die meiften, die ihn ſahen. Er traf Goethe wieder 
1797 in Stäfa in der Schweiz, ala er mit feiner jungen 
Frau, Anna Graneftoun, einer Schottin, von Schottland 
nad) Haufe zurückkehrte, und berichtete ihm in verftändiger 
Weiſe Aber die Pariſer Zuftände. Er hielt die Erinnerung 
an bieje Begegnung hoch und heilig. 1807 ließ er ihn 
zuerfi durch den Weimarifchen Beamten v. Conta nad 
Wien einladen und wiederholte dieſe Einladung Tchriftlich. 
Sein Sohn Raphael (1798— 1817), ein frübreifes Talent, 
wurde in Verehrung Goethes auferzogen. Schon als 
Knabe las er die Farbenlehre und machte fpäter einige 
hübſche Vorſchläge über diefen Gegenftand. Unter feinen 
binterlaffenen Compofitionen befinden ſich die Goetheſchen 
Lieder: „Nur wer die Sehnfucht kennt“ und „Singet 
nicht in Trauertönen“. So erbt fich die Liebe zu Goetbe 
und feinen Werken in den öÖfterreichiichen Adelsfamilien 
fort. Die Gräfin wurde, nachdem fie Gatten und 
Sohn früh verloren hatte, die Gönnerin des Drienta- 
liften Joſehh Hammer, ber den Namen Purgftall dem 
feinigen beifügen durfte.!) 

Die Mitte zwifchen dem Tunftfinnigen Adel und dem 
litteraturfreudigen Bürgerthum bildete Frau v. Eybenberg, 
deren Briefwechſel mit Goethe den Haupttheil unferes 
Buches füllt. Nur zum Theil und nur für die lebte 
Zeit ihres Lebens darf Öfterreich auf fie Anfpruch er- 
heben. Marianne Meyer flammte aus einen reichen 
jüdbifhen Berliner Kaufmannshauſe. Die Früchte ber 
Berliner Aufllärung pflüdte fie mit leichter Hand, aber 


2) Der Bater: Wurzbach XXIV, 90ff., Allg. Deutſche Oiogr. 
XXVI, 715f.; Oft. Litteratur:Blatt, bg. von Eblinger III (1879) 
©. 183 (Gökingen 16. Ian. 179%). Stäfa: ball die Anmerkungen; 
Ylwof, ©.’ egiehungen zu Steiermärlern S. 14, mit näheren 
Nachweiſen. Conta: Goethe-Jahrb. XXII, 19. — Der Sohn: 

ch XXIV, 92; Goedele VI, 600 F.; Denkmal auf bad Grab 
der beyden Iehten Grafen von P. Geſetzt von ihrem Freunde J. 
v. Hammer. Wien 1821. 
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ihr früher Übertritt zum Chriſtenthum ſehte fie zu ihrer 
Familie in ftarken Gegenfaß. Bon blendender Schönheit, 
von feffelnder Koketterie, von raſcher Auffafjungsgabe und 
Anjehmiegjamkeit, geiftreich und wißig, war fie von Ber- 
ehren umeingt. „Ihre Augen find die fchönften, die 
jemals am Himmel oder auf der Erde geleuchtet haben“ 
ſchrieb einer ihrer Bewunderer 1799. Bon dem preußi- 
ſchen Gejandten in Berlin, Graf Geßler, angejchwärmt, 
von bem Grafen Chriſtian Bernftorff, dem Sohn des 
däntjchen Minifters, wahrhaft geliebt und Heiß zum Weibe 
begehrt, wartete fie e8 nicht ab, bis die diejer Verbindung 
entgegenftehenden Hindernifje weggeräumt waren, ſondern 
reichte dem öfterreichiichen Geſandten am preußiichen Hof, 
dem Fuürſten Heinrich XIV. von Neuß, einem älteren, 
ſehr Häßlichen aber nicht geiftlofen Manne, zu Heimlicher 
Ghe die Hand. Nach deſſen Tod (12. Februar 1799) 
traf fie ein Ablommen mit ber fürftlichen Kamilie, nahm 
den Zitel einer rau von Eybenberg an und lebte in 
Öfterreich, bezog hier auch wie es fcheint eine Apanage. 
Eine in ihrer Familie einheimifche Proceßwuth, die kriege- 
riſchen Ereigniffe und manche Unglüdsfälle verringerten 
ihr Bermögen, jo daß fie gegen Ende ihres Lebens Mangel 
gelitten hat. Seit 1805 ſchwer leidend, ftarb fie in Wien 
im Juli 1812. 

Das Material zur Characteriftit ihres Weſens ift ges 
zing. Die Frauen ihres Kreifes haben meift nicht günftig 
über fie geurtheilt. Unſer Hauptgewährsmann ift Varn— 
hagen, deſſen Mittheilungen durch unfre Briefe im Ganzen 
beftätigt werden; mur, daß fie ungern gejchrieben habe 
und fich gern möglichft kurz zu fafjen geliebt habe, werben 
die Lefer ihrer Briefe nicht zugeben wollen, macht fie 
ſich doch jelbft über ihr Geſchwätz gelegentlich Tuftig. 
Aber ihre Genußfreudigfeit und Lebensluft, ihre Hingabe 
an ben Augenblid, ihre Sorglofigkeit um die Zukunft, 
ihren ftarken Egoismus lefen wir auch aus ihren Briefen 
heraus, Daß fie die Perfonen ihres Umgangs jcharf und 
richtig, aber oft boshaft und graufam zu characterifiren 
verftand, beweifen ihre Urtheile über Gent, über Frau 
v. Stael, über U. W. Schlegel. Auch Goethe ſpricht von 
ihren zarten Lippen und ihrer fpiken Zunge. Und auch 
Für ihre Beziehung zu Goethe fand Varnhagen eine gute 
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Formel: er babe für fie die lebhafteſte Neigung gehabt, 
bie nach überftandenem Schwindel ber BVerliebtheit als 
aufmerkſame Beachtung fortgebauert babe.t) 

Goethe war mit ihrem Gatten feit der Campagne in 
Frankreich bekannt; er lernte fie und ihre abenteuerlichere, 
faft närrifche Schwefter Sara v. Grotthuß 1795 in Karls⸗ 
bad Tennen und brachte ihr feine Huldigungen dar. In 
ben frübeften Briefen Marianneng wird oft ein zärtlicher 
Ton angeſchlagen. Sie trägt Goethe Haare in einem 
Medaillon an ihrer Bruft, fie macht zierliche Handarbeiten 
für ihn, fie ift von ihm bezaubert und ift fich zugleich 
des Eindruds bewußt, den fie auf ihn ausgeübt zu haben 
meint. Und in ber That, troß der vielen Paufen im 
Briefwechfel, troß des Tühleren Tons, der gelegentlich 
Platz greift, kann fich Goethe bei jeder neuen Begegnung 
dem Reiz ihres Weſens nicht entziehen. Sie überjchüttet 
ihn mit Aufmerkſamkeiten, fie kommt feinen Heinen Zaunen 
und Schwächen entgegen, fchmeichelt feinen Liebhabereien, 
zeigt kluge Empfänglichkeit für feine vieljeitigen Interefjen. 
Ireten nach Varnhagen gegen Ende ihres Leben? bie 
üblen Seiten ihres Weſens ftärler hervor, fo ließ fich 
Goethe im Jahre 1808 das noch nicht anfechten, wenn 
er ihr auch einmal plößlich entwijchte, damals vielmehr 
wurde fie die Vertraute feiner Lieblingsarbeit, die erfte 
Lejerin der Wahlverwandtichaften und förderte nach Goethes 
eigenem Geftändniß den Fortgang diejer Dichtung burch 
ihren warmen Antheil; erjt im Jahre 1810 vertrug er 
fi) weniger mit ihr; ihr fortwährendes Politifiren, ihr 
ſtetes Nörgeln ftieß ihn ab, er verglich fie mit der ſtets 
tabelnden Frau von Stein. Aber es gab auch damals 
noch Stunden heiteren übermuthe und frober Gemüth- 
lichkeit und fo ſtark zog das Schillernde, Wechjelnde, 
vielleicht Zweideutige ihrer Erfcheinung ihn in ihren Bann, 
daß fie ihm zu einer Reihe von Aphorismen über das 
Weib die Anregung gab, die fein getreuer Sekretär ung 
aufbewahrt hat. Mit einem galanten Scherz fchließt der 
erhaltene Briefwechſel bezeichnender Weiſe ab. 





) Zamm agen, Aus ew. Schriften 1875, XVIIL, Alan Gei 7 
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Seit ihrer Überfieblung nad) Wien war fie dafelbft 
feine bebeutendfte Correſpondentin; über Geſellſchaft, Theater 
und Kunft verjtand fie mündlich und fchriftlich vortrefflich 
zu plaudern, wußte Anecdoten einzuftreuen und pifante 
Affaiven zu berühren; fie entwarf lebendige Bilder der 
Wiener Gefelligkeit, der Wiener Localitäten, des Praters, 
wie fpäter Zelter; vielleicht klingt ihre Schilderung von 
1808 in dem Berje des Jahres 1813 „Laf’t den Wienern 
ihren Prater” noch nad. Sie verjuchte ihm genauere 
Nachrichten über die Kunftverhältniffe zu verichaffen, ver- 
mittelte den Anfauf von Meinen Kunftwerken, gab über 
Bücher Auskunft und unterrichtete ihn gründlich auch 
über die litterarifchen Zuftände Wiens. Goethes Werten 
widmete fie eine unbegrenzte Bewunderung. Sie und Gentz 
übertrugen den Goethe» Gultus von Berlin nah Wien 
und arbeiteten den Romantifern vor. Sie wurbe in be= 
Ichränkterem Maß für Wien, was Rahel für Berlin war. 
In ber hohen ariftofratifchen Geſellſchaft, in der fie ver- 
kehrte, im Kreis ber Herzogin von Kurland, beim Fürſten 
dv. Ligne, deſſen Huldigungsgebicht an Goethe fie dieſem 
überjandte, im Haufe Gzernin, wo ihre Schwefter intim 
verfehrte, verkündete fie den Ruhm von Goethes Perjönlich- - 
teit und wirkte auf diefe Weiſe auch für das beffere Ver- 
fändniß feiner Dichtungen, die fie gegen Einwendungen 
und Angriffe leidenjchaftlich vertheidigte.t) 

Um ihre hohen Verbindungen nicht bloß, auch um 
manche geiftigen Vorzüge und beſonders um ihre Freund« 
ſchaft mit Goethe beneideten fie andere Berliner Jüdinnen, 
die ſchon Tängft vor ihr in Wien heimiſch geworden 
waren und ihrerjeit8 dazu beigetragen hatten, bie Ges 
jelligteit der Berliner Salons nad; Wien zu verpflangen : 
die beiden Schweftern Franziska und Gaecilie Ihig; fie 
waren mit ben beiden Chefs des Wiener Bankhaujes 
Arnftein und Eskeles verheirathet, Franzisfa mit Nathan 
Adam Freiheren von Arnftein (1758—1818), Gaecilie 
mit dem Freiherrn Bernhard von Gäfeles (1753 — 1839). 
Frau von Arnftein twar die glänzendere, blendendere Er- 
ſcheinung, gefeiert ob ihrer Schönheit, bewundert ob ihrer 


%) Zelters Schilderung des Prater: Briefw. III, 31. — 
Gernin: Reichardt, Bertrante Briefe I, 181. 





Weltgewandtheit, verehrt und gefürchtet wegen ihres 
glübenden Hafles gegen Napoleon, geliebt wegen ihrer 
ſchrankenloſen Wohlthätigfeit. Ihre Vorzüge gingen auf 
ihre berühmtere Tochter Henriette von Pereira (1780 bis 
1848) über, die begabte Schülerin Clementis, die enthu- 
fiaſtiſche Verehrerin Haydns, die edle Gönnerin Theodor 
Körners, deren Liebenswürdigkeit jelbjt dem ſpröden, un« 
gejelligen Srillparzer dankbare und fcherzhafte Verje ent- 
Iodte. Frau von Eskeles hatte nach Varnhagens Zeugniß 
nicht die Lebhaftigkeit ihrer Schweiter, vereinigte aber 
mit dem feinften Ton und leifeften Takt einer vornehmen 
MWirthin da gutmüthigſte Wohlwollen, das auch dem 
geringften ihrer Gäſte zu Gute fam. Sie fügte fich mit 
Glück in die Wiener Gemüthlichkeit. Ihr Gatte wird 
una als ein Mann „von Geift und Kopf und Gerz“ ge= 
rühmt, ala ein ganzer Mann, ber fich überall mit wenig 
Worten äußerte; er würbe es für einen reellen Lebend«- 
gewinn halten, fchreibt Reichardt, mit ihm an einem 
Drte in naher Verbindung zu leben. Seine Schwelter, 
Gleonore von ließ (geft. Sept. 1812), vollendete dieſen 
Kreis, der in den Zeiten der franzöfiichen Occupation 
und theilmeife auch noch des Wiener Congreſſes einen 
Mittelpunft der Wiener Gejelligkeit bildete!) 


Goethe Ternte die Tyamilien Eſskeles und Tylie im 
Fahre 1808 in Franzensbad Tennen. Obwohl das Litte 
rarifche Element nicht ganz ausgefchaltet war (las Goethe 
doch Novellen der Wanderjahre und Gedichte vor), jo über: 
wog boch eine beitere, zwanglofe Stimmung, durch die 
vorzügliche Wiener Küche gehoben, durch zahlreiche Wiße 
und launige Anecdoten gewürzt, die Goethe viel Gefallen 
bereiteten.” Aber der Reiz verflatterte mit dem Augen« 
bli und der bleibende Gewinn diefer Stunden war nicht 
befonder? groß. „Hier ift eine Frau dv. Eskeles auß 
Wien,” fchreibt Riemer an Yrommann 4. September 1808; 
„Ihnen wohl fchon längſt befannt, bey der fich täglich 
Geſellſchaft einfindet, worauß ich mir einen Begriff wie 
e3 wohl in Wien feyn mag, abſtrahire. Man ißt ganz 


1) Wurzbach I, 69f., IV, 78, XXI, 474. — Darnhagen, 
Ausgew. Schriften I, 262ff. — 328fF. — Reichardt, 
traute Briefe I, 141. 151. le1f. 2 SAff. 
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vortrefflich da, und das möchte denn wohl überhaupt ber 
größte Genuh- ſeyn, den die große Geſellſchaft, die vom 
Tag Iebt, gewähren kann: denn im übrigen fühlt man 
fich nicht ſehr gefördert und weiter gebracht. Doch ift 
dieß vielleicht eine ſeltſame Anforderung an einen folchen 
—— nur leben will, aber freylich nicht auch leben 


Riemers Aufzeichnungen find faſt durchwegs ein Wider- 
Be — Augfprüche. Auch hier Hören wir das 
Meifters heraus. Nicht zufällig kehrt der 

ee „eben und leben laſſen“ im Briefwechjel mit 
Frau dv. Eybenberg mehrmals wieder (S. 197. 209). 
Auch fonft tauchen abfällige Außerungen über Wien und 
die Wiener in jenen Jahren noch manchmal bei ihm auf, 
Goethe war fein Gegner der Großſtadt, er wußte bie 
Vorzüge der großen Städte wohl zu würdigen, es ftedte 
fogar eine Sehnfucht nach der großen Stabt in ihm; er 
war babon überzeugt, daß große Städte — er jagt es 
von Berlin — immer das Bild ganzer Neiche in fich 
enthalten und wenn fie auch gewiſſe fraßenhafte Über⸗ 
teiebenheiten zu eigen haben mögen, doch die Nation 
eoncentrirt vor Augen ftellen; er vergleicht das große 
Wien mit dem Heinen Weimar, nennt es das große 
herrliche Wien (S. 157,4), in manchem Betracht einen 
ſehr günftigen umd angenehmen Aufenthalt u. ſ. w. Aber 
‚zugleich ift es ihm das luftige Wien, wohin die ernſte 
Litteratur fich nicht leicht verliere und defien weite Ente 
fernung einem erft klar werbe, wenn man fich von ſolchen 
Dingen unterhalten wolle, die hier viel und dort nichts 
gelten (S. ng wie er auch font gelegentlich äußerte, 
daß ihm bie öfterreichiichen Staaten in der Einbildungs- 
fraft ſehr viel weiter lägen als andere Länder und Städte 
von bderjelben Entfernung, ein modernes Ninive (S. 203), 
ein bichter Wald, two man feinen Pfad durch die Wildniß 
finde (S. 55); er jpricht von dem Schlaraffenttaum, in 
dem bie Öfterreicher bisher fo hingedujelt, und wenn es 
ſich um ernfte künftlerifche Unternehmungen handelt, er- 
ſcheint ihm doch ſchließlich Berlin, mit dem er Wien 
auch ſonſt öfter vergleicht, als der einzige Ort, für ben 


+) Heitmüller, Aus bem Goethehaufe S. 129, 
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man etwas zu unternehmen Luſt habe. Die Lectüre 
der Reichardt'ſchen Briefe über Wien, die Urtheile in 
Frau v. Staëls Buch über Deutſchland beſtätigen ſeine 
Anfichten. Das alte Phänkenvorurtheil ift unausrottbar.!) 

Auch mit den Yamilien Flies und Eskeles blieb Goethe 
in Berbindung; man kam auch in biefem Kreis feinen 
Leifeften Wünfchen mit Eifer entgegen, verjchaffte ihm die 
koftbarften Autographen und rechnete auf feinen Befuch in 
Wien, ber, oft erwogen, aus Gefunbbeitsrüdfichten endlich 
doch unterblieb. Am meiften aber bemühte man fich, feine 
Aufmerkſamkeit auf bie Litterarifche Autorität in dieſem 
Kreis zu lenten, auf Garoline Pichler. Aus einem ade- 
ligen Beamtenhaufe flammend, wuchs Caroline Pichler, 
geb. v. Greiner (1769— 1843) mitten unter fünftlerijchen 
Anregungen auf. Der Vater malte jehr hübſch in Paſtell 
und dichtete artige Lieber, welche mit gefälliger Mufit- 
begleitung allgemein befannt und gefungen waren; bie 
Mutter, obwohl ohne unmittelbares bichterifches Ver— 
fändniß und auf die Wirklichkeit pochend, bewahrte boch 
Briefe von Lavater unter ihren Reliquien, eine nabe 
Verwandte des Vaters bichtete in ber größten Stille 
Alerandrinertragödien, die fie in ihrem geheimften Schrant 
verbarg, der Nichte aber nicht vorenthielt. Die ganze 
ältere Dichtergeneration Sfterreich8 bemühte ſich um ihre 
Ausbildung: der in den Xenien ungerecht gebranbmartte 
Hafchla, der Dichter ber öfterreichiichen Volkshymne, ber 
in ihrem Elternhauſe lebte, der Wielandianer Alxinger, 
der dafelbft ein täglicher Gaſt war, der Difianüberfeger 
Denis, Leon, der Nachdichter des Minnefinger. Auch 
ber Italiener Maffei gehörte zu ihren Lehrern. Sie er- 
bielt eine gelehrte Erziehung, las auch fchwierigere latei- 
niſche Dichter mit Verftändniß, und Stellen aus Goethe 


ı) Briefe XXII, 319; XXIII 20. 85; XXIV, 225 (ähnlich 
ſchon in der Einleit. gem ausball); XXV, 114. 320. — Wiener 
und Berliner: Briefe XXIX, 219; Dialekt: Tageb. IV, 98; „Wiener 
Bohn und feltfame Worte darin“: Tageb. IIT, 301 (26. San. 
1810); Deutfche Revue XII, 56; „Himmels Entzüdung über die 
Wiener Freudenmädchen“: Tageb. Ill, 246. — Lektüre Reichardts: 
Zageb. IV, 85.1635. — Auf den alten ſchwatzhaften General (Karls: 
bad 1806, Geſpräche II, 40) mit feinem: „Na ſchauen S'! in 
Bien iſts gut; es wird gut gegefien und getrunten” möcht’ ich 
mich aber doch nicht berufen. 
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wurden ihr jchon früh vorgelefen. Zur Dichtung wurde 
fie von Kindheit auf dreffirt. Das Schreiben muß ihr 
ungemein Leicht gewejen fein. Ihre Kleine Kangleiſchrift, 
der man bie Frauenhand nicht anmerkt, füllt die Seiten 
bis an den Rand; wie ein munteres gefchtwäßiges Bäch- 
lein jehlängelt fich ihre Dichtung dahin. Bald nahm fie 
eine anfehnliche Stellung in der Wiener Litteratenmwelt 
ein, alle begabten In- und Ausländer fanden bort 
Gehör, freundliche Aufnahme, Anregung, Theilnahme: 
Collin, Stredfuß, Theodor Körner, die beiden Schlegel, 
Nücdert, Künftler und Maler; fie wurde die Gönnerin 
des jungen Grillparzer. Aber auch gejellichaftlich ftand 
ihr Haus angejehen da; junge Ariftofraten gingen bei ihr 
aus und ein: alles in allem eine brave, tüchtige Gattin 
und Mutter, eine gutmütbige, verftändige und fleißige 
Mufterfrau, der der Spottname La Muse du Faubourg, 
den ihr Frau v. Stasl wegen der Lage ihrer Vorftadt- 
wohnung gab, al® Ehrenname dienen mag.!) 

Sie verfuchte ſich in zahlreichen Dichtungsgattungen, 
debutirte in der Idylie, wetteiferte mit dem Hormayr'ſchen 
Kreis in patriotifchen Schaufpielen und Opern, ſchrieb 
größere und kleinere Erzählungen, Skizzen u. ſ. w. in 
reicher Zahl. Als Nomanjchriftitellerin reihte fie fich dem 
Gefolge Wielands, Meifners, Fehlers nicht ohme Glück 
an. Man mochte fi an Frau v. La Roche erinnert 
fühlen, wie diefe in ihren fpäteren Werten fich gab. Goethe 
erſchien fie ſchon früh als der Typus der jchriftftellernden 
Frau. Ihre Werke veizten ihn, über weibliche Autoren, 
ihr Talent, ihre Richtung, ihre Mängel und ihren Ein- 
fluß im Allgemeinen nachzudenken. Er meinte dadurch 
talentvolle Frauen über fich jelbft und über ihr Publikum 
aufzuklären und ihnen über manche entgegenftehenben Hinder- 
niffe Hinmwegzubelfen. Die Gedanken kamen nicht aufs 
Papier. Aber einiges in diefen Zufammenhang Gehörige 
hat Riemer aus Goethes Mund aufgezeichnet (7. Dez. 
1808): „Wir legen immer die Tugenden, die wir nicht 
haben, aber gern hätten, denen bei, die wir Lieben; jo 
ein Gefchlecht dem anderen, wenn es die virtutes des · 


%) Aufzeichnungen des ſchwediſchen Dichters Atterbom, über]. 
v. F. en sr At ai 5; 
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felben in einem Gedicht darftellt. Die Weiber immer 
unendlichen Edelmuth, Aufopferung von Gut und Blut; 
die Männer dem anderen unenbliche Geduld, Demuth, 
Ergebendeit (vgl. die Pichlerichen Romane, und Bürgers 
Romanze von der Maid), Und fo legen die Weiber 
auch ihre Fehler folchen bei, die fie als jchlecht vor- 
ftellen: Stolz, Eigenfinn, Egoismus u. bergl. (vergl. Ca⸗ 
roline Pichler). “ Aber auch zu Proteſten im Einzelnen 
reizte fie Goethe. Ihr Roman „Agatholles“ war — nad) 
der Vorrede zur |päteren Auflage — gegen Gibbon ge- 
Schrieben, in deſſen großem Werke fie eine Barteilichkeit 
gegen das EhriftentHum bemerkt zu haben glaubte. Sie 
wollte einen Roman dichten, „der, auf hiſtoriſchen Grund 
gebaut, aus den wirklichen Verhältniffen der damahligen 
Römifchen Welt genommen und jenen Sitten fo viel ala 
möglich angepaßt, zeigen follte, daB die Dazwiſchenkunft 
des Chriſtenthums eine Anftalt der VBorficht, zum Troſte 
und zur Beglüdung ber leidenden Menfchbeit, von jegens- 
reichen Yolgen für Eultur und Menfchenwerth, und endlich 
feine Verbreitung in der Natur, den Verhältnifſen, und 
dem Stande der damahligen Bildung ober Berbildung 
des Meenfchengejchlecht3 tief gegründet, und nothwendig 
war.” In der That ſprach aus dem Werk troß mancher 
ſchätzenswerthen Kenntniffe ein geringes Verſtändniß des 
klaffiſchen Alterthums und eine tiefe Abneigung gegen 
dieſes. In einer längft veralteten Brieftechnit war es 
ein Zendenzroman der reaktionären Tatholifirenden Roman- 
tif, eine falbungsvolle Bekehrungsgeſchichte, eine Heiligen- 
und Märtyrerlegende, in der bie Luft von Zacharias 
Werners „Heiliger Kunigunde” mehte. Cine Epijobe, die 
in Ofterreich jpielte, ftellte ben Märtyrertod des heiligen 
Florian dar. Es war eine VBerberrlichung Conſtantins 
und feines neuen chriftlichen Reiches, ein Anti-Gibbon, 
gegen den noch Grillparzer jeine Pfeile in feinem Gedicht 
auf das Campo Baccino fchleuderte. Die philofophifchen 
Erkurfe der Wieland'ſchen Romane waren bier vertreten 
durch Apologien auf das Ehriftenthum und burch Para- 
pbrafen feiner Hauptlehren. Diefe Tendenz rief Goethes 
lebbafteften Widerſpruch hervor. Mit —* ganzen 
Sympathien ſtellte er ſich auf die Seite des geſchmähten 
Heidenthums. Er verquickte aber auch hier ſeinen Tadel 
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aufs engſte mit der Anerlennung für das Talent der 
Verfaſſerin, die nur die letztere heraushörte. In jüngeren 
Jahren hätte Goethe vielleicht eine ſchärfere Waffe gegen 
fie gebraucht.t) 

Für die Vorftellung, die ſich Goethe von der beutjchen- 
Litteratur in Ofterreich bildete, war es nicht günftig, daß 
er vor allem dieſe Schriftftellerin umd gerade dieſes ihrer 
Werte vorzüglich beachtete. Zu den alten Vorurtheilen 
gegen Öfterreich war ein neues hinzugelommen und die 
folgende Generation öfterreichifcher Schriftfteller, Grill- 
parzer an ber Spitze, hatten in ihrer litterarifchen Werth» 
ſchazung durch Goethe darumter zu leiden, wenn es für 
den rein gefellfchaftlichen Verkehr auch richtig ift, was 
Dttilie v. Goethe einmal zu Bauernfeld fagte: Goethe 
habe von jeher eine Vorliebe für die Wiener gehegt; 
Grillparzer und Andere hätten das erfahren.?) 


I. Aus den Beziehungen zu Böhmen ') 
(1813— 1830). 


Was ic} dort gelebt, genoffen, 
BE a Re 
@lr" ein alzulang Gefrändnip. 
Die esfahenen die Heuer! 
Böhmen bildet für Goethe zeitlebens den Mittelpuntt 
feiner Beziehungen zu Öfterreich. Nur dieſes Land kannte 
er genauer, nur hier war er wirklich zu Haufe. Er kannte 
und liebte Öfterreich, weil er Böhmen kannte und Tiebte, 
Seine 16 Reifen nad) Böhmen vertheilen ſich auf 4 De- 
cennien und zerfallen in 3 Gruppen. Die erſten brei 


?) Deutice Nevue Det. 1886 ©. 37. — Garoline Pichler; 
Eämmtliche Werke, Wien 1813, 1, 7f. Bernays, Schriften zur 
Kritif III, 3457. 

) Bauernfelbs Schriften XII, 235. — Demjelben Kreis ge 
—F— aud) die Romanfchriftftellerin Frohberg an (Tageb. IV, 142). 

;päter lernie G. auch die Wiener Banquier: Familie Geymüller 
tennen (Zageb. VIIL, 214 f.; IX, 73. 76.) 

») itteratur Bd. I, ©. XIX und XXI. Dazu: E. Zungen, 
Goethe und das Bramauer Ländchen; Deutiche Volkskunde 
dem öfttichen Böhmen 1, 27. 116f. (in Mbersbad) und auf der 
—— 1790); Goethe in Elbogen: Deut ſche Arbeit I, f- 
Anderes unten. 
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Reifen 1785, 1786 und 1796 bilden das Vorjpiel. Als 
räftiger Mann in der Mitte der Dreißig kam er zum 
erften Dal nach Karlabad, mehr zur Verhütung als zur 
Behebung des jchweren Leidens, da8 ihn dann immer 
wieder dahin trieb. Viele Jahre jah er e8 nur „als ein 
großes Wirthe- und Krankenhaus“ an. Schon damals 
aber feflelte ihn das rege gejellige Leben des von ben 
Ariſtokraten vielbejuchten Badeortes; wir treffen ihn 1785 
im Kreije der gräflicden Yamilie v. Brühl, nedend und 
genedt, zu Scherzverien und Maskeraden aufgelegt, als 
munteren anregenden Gejellichafter und galanten Eour- 
macher; 1786 ziehen ihn öfterreichifche Ariftofraten in 
ihren Kreis (vgl. oben S. XLVII), wieder gebt es luſtig 
und heiter zu und ala er in Neapel dieſes Treibens gedentt, 
fchreibt er: „Schnell fühlten wir uns auf deutichem Boden, 
in der beften deutichen Gejellichaft, eingejchräntt von Fels⸗ 
wänden, durch ein ſeltſames Local zufammengehalten, 
mebr noch dur Hochachtung und Freundſchaft und Nei« 
gung vereinigt“. Aber auch das wiffenjchaftliche Interefſe 
für das geologiſch merkwürdige Land erwachte bereits 
damals in ibm; er ging dem Urjprung ber beißen Quellen 
nach und bewunberte die landichaftliche Schönheit diejes 
„irdilchen Paradieſes“. Bon Karlabad aus trat er heimlich 
bie italienifche Reife und damit eine neue Epoche feines 
Leben? an. Zu den Bewohnern aber fam er damals noch 
in fein näheres Berhältniß, wie das Kenion „Gefundbrunnen 
zu XXX” beweift, fall3 es in der That dem Karlabade 
gilt, auf das es gewöhnlich bezogen wird: 
Geltfames Land! * haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen, 
Bey ben Bewohnern allein hab ich noch Leinen verjpürt.?) 
In dem zweiten Abfchnitt 1806—1813 brachte Goethe 
alljährlih, mit Ausnahme von 1809, viele Wochen und 
Monate in den böhmischen Bädern, in Karlabad, jpäter 
auch in Zeplit und Franzensbad, zu. Während diefer 
Jahre entfaltete fich in dem aufftrebenden Karlabad, das 
fih mehr und mehr zum Weltkurort und Weltrendezvous 
audgeftaltete, eine Blüthe edelſter Gejelligkeit und feinften 
Lebensgenuffes, wie e8 das Zufammenftrömen bes Geburts⸗ 


2) Annalen 1820. — Suphan, GoethesJahrbucdh XI, 123; 
Schriften der Goethe-Geſellſchaft VIII, 10. 133. 
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und Geiftesabels aus aller Herren Ländern mit ſich brachte, 
Sieht man die Babeliften durch, jo fehlt nicht leicht ein 
berühmter Name aus der hohen Ariftocratie Deutjchlands 
und Öfterreichd. Die vegierenden Häupter und bie fürfte 
lichen Perfonen umgab ein Stab von Begleitern und 
Secretären, die für fich jelbft wieder die Aufmerkfamteit 
des allfeitigen Weltmannes erregten. Und in den Kreifen 
der Diplomaten, der Militärs, der Künftler, der Kaufe 
Teute glänzten bie hübjcheften und geiftreichften Frauen des 
Continents. Die Karlsbader Geſellſchaft erjchien Goethe 
wie ein Kleiner Kosmos. Man könnte hundert Meilen 
teit reifen, meint er, und würde nicht jo viele Menſchen 
und jo nahe jehen; niemand ift zu Haufe, desivegen ift 
jeber zugänglich umd zeigt ſich auch eher von der günftigften 
Seite, Alle Zuftände der Geſeliſchaft von der größten 
Einjamteit bis zum größten Lärm und Drängen und wieder 
bis zur Einſamkeit erlebte er im einem folchen Langen 
Babejommer, der ihm als ein Gleichniß eines Menjchen- 
lebens exjchien. Er ſelbſt gab fich in diefer gefchäftslofen 
Zeit, die ihm Muße für feine Dichtungen gewährte, freier, 
offener, behaglicher als in Weimar. Schöne Frauen 
warben um feine Gunft und für jede hatte er ein paſſendes 
Wort, einen zierlichen Vers, eine galante Wendung. 
Zahlreiche Gelegenheitsgedichte in feinen Werken geben da= 
von Zeugniß. Auch das Herz ſprach manchmal mit. „Eine 
Heine Liebfchaft" — fagt er einmal — „ift das einzige, 
was uns einen Badeaufenthalt erträglich machen Tann; 
ſonſt ftirbt man vor Langeweile. Auch war ich faſt jedes-⸗ 
mal jo glüdlich, dort irgend eine Kleine Wahlverwandt- 
ſchaft zu finden, die mir während der wenigen Wochen 
eine Unterhaltung gab.“ 

Mehr und mehr fefjelten ihn die Landichaftlichen 
Schönheiten des Landes, das er nad) allen Seiten kennen 
lernte; er befuchte Auffig, Dur, Bilin, Graupen, Oſſegg 
und andere Orte, er wohnte einem Manöver in der Ums 
gebung von Teplitz bei, er zeichnete viele Punkte in der 
Umgebung der Bäder; er entwarf von einzelnen Orten 
Schilderungen, die an der Spike unſerer touriftifchen Litte - 
ratur ftehen; ex Iernte einheimische Sagen tennen und ver · 
werthete eine davon in ber zu Teplitz 1813 entftandenen 
Ballade „Der Tobtentanz“; er —— und beſchrieb alle 
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Kunſftwerke und ſonſtigen Merkwürdigkeiten. Er bewunderte 
die pſeudomengfiſche Mater doloroſa in Auſſig ala ein un⸗ 
endlich ſchönes Bild. Er ſtudirte den Schlag der Be— 
völferung. Er hatte ein Augenmerk auf bie Gegend in 
Bezug auf den Yeldbau. Bor allem aber widmete er den 
geologifchen Berhältnifien des Landes bag eingehenbfte Stu- 
dium und feine jpäteren geologifchen Anfchauungen wurzeln 
in den Karlabader Erfahrungen. Zahlreiche geologijche und 
geognoftiiche Aufſätze beichäftigen fich ausfchließlich oder 
vorwiegend mit Böhmen; er befuchte im Laufe der Zeit faft 
alle böhmischen Bergwerke und alle geologifch merfwürdigen 
Punkte, jchon damals erregte der Kammerberg bei Eger 
jein hochſtes Interefie; er Iegte ſich Sammlungen aller 
bier vorkommenden Gefteinsarten an und förderte ähn- 
lihe Zufammenftellungen durch Andere, beſonders durch 
den Steinfchneider Joſeph Müller (1727— 1817), defjen 
merfwärdiges Leben er Liebevoll verfolgte, der noch auf 
feinem Sterbebette, ſchon halb gelähmt, von der lieb» 
gewonnenen Arbeit fich nicht trennen Tonnte und ben 
Hammer ſchwang, |päter durch den Kaufmann David Knoll. 
Zur Erläuterung diefer Sammlung ließ er 1807 eine 
Heine Schrift: „Sammlung zur Kenntniß ber Gebirge von 
und um Karlabad angezeigt und erläutert von Goethe” in 
Karlsbad ſelbſt druden und erfcheinen. Sie mußte bie öfter- 
reichifche Cenſur paffiren, die des unfchäblichen Inhaltes 
wegen dem berühmten Manne feinen Anftand zu machen 
brauchte und fi mit ihrer Erledigung mehr als fonft 
beeilte; weniger gnädig war bie öfterreichilche Kritik. 
Die in Wien erfcheinenden „Neuen Annalen” (1808 I, 
62f.) lehnten die Schrift in hämifcher Weife verftändnis- 
los ab. los ab.) 


um) —8 bau: Briefe XXIII, 390. — Tageb. III, 335: Maria 

g, wozu viel Sandvolf der Gegend verfammelt war. 

— Männer meift ſehr groß unb Ianggefpalten, die Weiber Klein 
und don dumpfer Geſich eb ldung. — Bur Kenntniß der böhmi⸗ 
Gebirge: Naturw. Glen IX, 77. — 3. Müller: Ebenda, 

f. jemera Manufkript ift ein Auszug aus Müllers er: 
haltener Eelbfibiographie; durch He Herrn dv. Payers Güte Liegt mir 
auch ein Majeftätäg euch a 3 gu dem Jahre 1812 vor, worin er 
bedauert, daß er en aiſer bei befien Antvefenbeit in Rarlabad 


„daB Une oe nicht aufklären konnte. — Briefe an Knoll: 
Preuß. Sahıh. 1865 
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Zahlreiche bohmiſche Adelige lernte er damals —— 
und einige beſuchte er auf ihren Schlöffern, er 
im anregenden Kreife ber Familie Clary in Zertiy Bei 
Lobtowih in Eijenberg, bei Waldftein in Dur, bei Gzernin 
in Schönhof. DieDamen bes Prager Bankhauſes Lämel, das 
ihm feine Geldgejchäfte beforgte und ihm viele Gefällig- 
feiten erwies, lernte er perjönlich tennen. Naturwi 
ſchaftliche und Yitterarifche Intereffen verbanden ihn mit 
dem Grafen Bouquoy. Der Buchhalter W. U. Gerle, 
der Goethe 1807 bejuchte und den er einen „unterrichtes 
ten Mann, von bem beiten Willen“ nennt, hat fich 
fpäter als Belletrift und Sagenfammler hervorgethan und 
ift auch fpäter noch mit ihm in briefliche Berührung 
getreten. Franz Joſeph Gerftner jandte ihm eine national« 
dfonomifche Arbeit zu. Gr trat in Berührung mit Dr, 
Florian aus Manetin; der Juwelier Zölbner aus Praı 
förderte fein Verſtändniß der Ebdeljteine ; in dem Lobl 
ſchen Brunnenarzt zu Bilin, Dr. Franz Ambros Neuß 
(1761— 1830) und den damaligen Auffiger Stabtarzt 
und jpäteren Teplier Badearzt Dr. Johann Anton Stolz 
(1778— 1855), lernte er vortreffliche deutſche Männer 
fennen, die ihm eine Hohe Achtung vor dem deutſch- 
böhmifchen Volkaftamme überhaupt beibrachten. über ⸗ 
haupt find diefe Böhmen, wenn ihnen einmal das Licht 
aufgeht, ganz vortreffliche Menjchen, und um jo braber, 
als das Licht, was fich über Deutjchland verbreitet hat, 
zu ihnen gebrungen ift, ohne die fraßenhaften Gaulel- 
bilder mitzubringen, die aus unferen philoſophiſchen 
Laternen jo fchattenhaft überall herumfchwanten.“ Es 
fiel ihm aber auch als das Wunderfame in Böhmen auf, 
daß unter Perfonen, die fich mit einerlei Wiffenfchaft ab⸗ 
geben, fein Zufammenhang ftattfinde, ja nicht einmal 
eine Belfanntichaft. „Diejes Land, ala wahrhaft mittel- 
Ländifch, von Bergen umgeben, in ſich abgejchloffen, er 
durchaus den Character der Unmittheilung in fich jelbjt 
umd nach außen.“ Er ging auch den Ürſachen dieſes 
Übels richtig nach. „Wegen ber Genfur als wegen des 
hoben Preifes find die Buchläden des nahen Sachſens 
für die wiſſenſchaftlichen Bewohner weit abgelegen, und 
der gute Wille jo wie ein vedliches Streben ſieht ſich 
überall gehindert; fie bleiben hinter dem Ziel zurück, wie 





— IV — 


wir in dem proteftantifchen Deutichland darüber hinweg 
nd.” ! 

Aufmerkſam verfolgte er bereit? damals bie Entwid- 
lung de3 geiftigen Lebens in Böhmen, bie Fürſorge bes 
böhmischen Adels für bie Eultivirung des Landes, Die 
Sründung der Zeichenfchule, das Aufblähen der Künfte 
und Wiflenichaften, den Auffhwung an ber Prager Uni- 
verfität. Er bielt diejen patriotiichen Eifer feiner Vater: 
fladt Frankfurt als Mufter vor. Er rühmte ben jungen 
Bolzano, den er 1810 in Karlsbad Tennen gelernt 
hatte, nannte defien fo eben erjchienene „Beiträge zu 
einer begründeten Darftellung der Mathematit” (Prag 
1810) „ein Werkchen von jehr vorzüglichem Werthe und 
Geift” und empfahl e8 dem Weimarer Mathematiter 
Profefjor Werneburg. Bernhard Bolzano (1781—1848), 
ein fcharfer, Harer Denker von jelbftftändigem Gepräge, 
aber ohne die entiprechende piychologiiche Tiefe, ein her- 
borragender Gegner Kants, der leider ala Philoſoph ohne 
unmittelbare Wirkung blieb, ein edler Menſch von tadel- 
Iofem Lebenswandel und ala Ethiker von dem größten 
Einfluß auf feine Umgebung, war wohl bie bebeutendfte 
Perfönlichkeit an ber damaligen Prager Univerfität, wo 
er ſeit 1805 als Profefjor der Religionswiffenfchaft Lehrte. 
Gleich zu Beginn feiner Stellung Hatte er ala MWeltgeift- 
licher mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen; es wurbe 
ihm vorgeworfen, daß er nach Schellings Katechismus 
vortrage, und nur da8 unmittelbare Eingreifen des da- 
maligen Prager Erzbiſchofs, des Fürſten Salm-Salm, 
fiderte ihm auf eine Zeit lang eine ungeftörte Wirk— 
Jamteit.2) 

Es gereicht Goethes Scharffinn zur hohen Ehre, daß 
er bad Tüchtige in Bolzano fogleich erfannte. Eine Ver- 
bindung ftellte fich aber nicht heraus. Bolzano Huldigte in 
dichterifchen Dingen nicht gerade dem Fortſchritt. Er 
ſchätzte die überholte Fabeldichtung über alles, verehrte 


1) Laemel: Goethe⸗Jahrb. XI, 88ff. — Gerle: Tageb. 2 Juli 
1807 (III, 234). — Laube, Goethe ald Naturforicher ın Böhmen 
passim; Stolz: Briefe XXIII, 3895. Tageb. 26. Juli 1812. 
13. Juni, 2. Aug. 1813. — Briefe XXIII, 405. 

2) Merte, Dempel XXVI, 288. — Bolzano: Wurzbadh II, 
35ff.; Geipräche II, 334. 

Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. V 
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Klopftod, verurtheilte Wieland und fühlte fich von der 
nebelhajten Untlarheit und Myftit mancher Romantiler 
abgeftoßen. „Es ift nichts Kar Gedachtes darin“, war 
jein gewöhnlicher Ausſpruch. Der ftrenge Moratift legte 
auch an die Dichtung nur einen moraliichen Maßftab 
an. So brachte er Goethe zwar große Anerkennung ent- 
gegen, nannte ihn in einem an Werneburg gerichteten 
Brief, ber beftimmt war Goethe vor die Augen zu kommen 
und worin er ihm den Dank für jene Empfehlung ab» 
ftattete, den „Erften der deutjchen Dichter”, nannte die 
Iphigenie das Meiſterſtück wohl aller Litteraturen; aber 
vom fittlichen Standpunkt aus ftellte ex jeinen Liebling 
Schiller weitaus Höher. Er drückte dies noch im Jahre 1837 
in einigen Verſen aus, die für ein Schilfer-Album beftimmt 
waren, damals aber nicht veröffentlicht wurden und die 
beweijen, wie ſchwer für Goethes Erſcheinung und Charakter 
in Sfterreich auch bei den allerbeften das richtige Ver- 
fändniß zu gewinnen war: 
Wie auch, o Zeitgenoffen! ihr ehret ben hertli ter, 
Dem in ——— 3 —* dieſe habt, 
Deinem Gefühle für ihn — ich darf’s ‚offen befennen — 
Meinem geniigt es noch nicht. Ihr führet noch ftet3 einen andern 
Namen im Dunbde, Sem he Ab noch unter den Dichtern 
Deutſcher Zunge gebühre. Wohl kenn’ ich ihm aud) und bewundr 


0, ich gefleh? e3: am Kraft überragt.dee Anb'ze ben | 
Kines Herzens? Doc ift Die Araft an fc jelhft ein Berbien 
j01 


it, 
Die brachliegende felbft, wohl gar bie übelverwandte ? 
Nicht — nur dem Werk, das geadelter Wille — 
Und nie raſtender Fleiß mühopfernd zu Stande Dr t. hat, 
Dem mr, was auch dagegen des Tages falſchende Meiäheit 
Faſele, nur dem Verdienft, bem wahren, REG 
zone! 
Dir ur, Dir, o edler, befcheidener Schiller, gebührt fie, 
Ob Du audı jelbft Dein Haupt vor Jenem gebeugt, 12 gebührt Die! 
Du allein ſchufft Werke der Kunft aus Begeifler em Herzen, 
Die, wie Du felber geahnt, unfterblich leben und var 
Weil fie die Kunft nicht allein, weil fie die Tugend Dir eingab, 
gelten ja nimmer begierig nach flüchtigem Beifall der Menge, 
iejfern wollteſt Dur ftets und zu waderem Wirken entflanmen! 
Wohl Dir, Du haft es erreicht, ivie feinem dor Dir es geglückt ift, 
Zanfende haft Du gewonnen und Taufende wirft Du gewinnen. t) 


Br: Tate Bolzanos Verhältnif zur Poefie: Bohemia 
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Inmitten des Tatholifchen Landes fiel Goethe ber 
Gegenfab zum Proteftantigmug überall auf. Er erivog 
bie Bor- und Nachtheile der beiden Gonfeffionen, beob- 
achtete, wie fchon das öftere Mitzieben bei Tirchlichen 
Proceffionen den Kindern in katholiſchen Staaten eine ge- 
wiffe Bildung und Sitte gäbe, verichloß fich der Wirkung 
des Katholicismus auf Phantafie und Gemüth nicht, ftand 
ihm keineswegs feindlich gegenüber, ohne gegen die Schäden 
blind zu fein. Mit Aufmerkſamkeit verfolgte er bie Hin- 
neigung zum Proteftantigmus, Die in einzelnen Kreiſen 
Ofterreich® damals vorhanden war, und äußerte fich ge= 
legentlich der Converfion Friedrich Schlegels darüber aus- 
führlich: „Übrigens ift in den öfterreichifchen Staaten jebt 
ein Profelyt wenig geachtet. Die Verftandesgährung, 
welche Joſeph der Zweyte hervorgebracht, wirkt noch immer 
im Stillen fort. Sich dem Proteftantigmus zu nähern 
ift Tendenz aller derer, die fi vom Pöbel unterjcheiben 
wollen; ja ich babe bemerkt, daß wenn man fich auf 
bie proteftantifch poetifche Weife über die Tatholifche Re— 
ligion und Mythologie ausdrüden will, man fich lächerlich, 
ja in gewifiem Sinne verhaßt machen kann. Und fo 
giebt e3 denn, wie bei großen Feſten, ein Gedräng an 
der Kirchthüre, wo die einen hinein und die andern hinaus 
wollen.” Die liguorianiſche Gegenftrömung fcheint er 
damals noch weniger beachtet zu haben. !) 

Mit verichiedenen Typen der Tatholifchen und prote- 
ftantifchen Geiftlichkeit fam er in Berührung. Auf dem 
Kirchplatz in Aſch ſprach er 1806 den Syndiaconus und 
Veſperprediger Chriftoph Friedrich Martius (geft. 1810), 
der ala „der Pfarrer mit den vielen Kindern und Zmil- 
lingen” im Tagebuch erfcheint. 1808 traf er einen 
Vicarius aus Eger, über den das Tagebuch berichtet: 
„mit Bicarius [Chriftof Graßoldt] in Eger, einem ſehr ge- 
fcheibten, bebaglichen alten Manne über die Lage der geift- 
lichen Güter und Befigungen gegen Baiern an der Gränze 
ber. Er ift übrigens ſehr in den NReifebejchreibungen be— 


— — — — 


1) Mehrere Außerungen darüber vermerkt Riemer 1807 und 
1809 in feinem Tagebuch: Deutiche Revue XI, 169; XII, 15. 
287. Bol. auch Goethes Tageb. 19. Febr. 1813 (V, 17). — An Rein: 


hard 22. Juni 1808: Briefe XX, 98. vo 





— BIıu — 


die Welt“, Bolzano war katholiſcher Weltgeiftlicher. Am 
fremdartigften muthete ihn das Klofterleben an, das er 
zuerft in dem gajtfreundlichen Giftercienjer-flofter Oſſegg 
fennen lernte, wo er in bunter Gejellichaft, mit Riemer 
und Frau v. Eybenberg, im Auguft 1810 vergnügte 
Stunden zubradhte und warme Verehrer fand. „Eine 
geiftliche Anftalt wie jo ein Stift" — äußerte er ſich 
jpäter einmal — „wo man unter xeligiojen Formen 
hauptſächlich die irdiſchen Verhältnifje regiert und leitet, 
ift für ung fo gut als fremd; hiſtoriſch wiſſen wir das 
von; das unmittelbare Anfchauen jedoch macht fich ganz 
beſonders. Eine Suborbination, ſtrenger als die mili— 
tairifche und dabey jo geheim und ftill als wenn gar 
nichts gejchähe. Es ift, wie man wohl fieht, eine ftufen- 
weife Verkettung in fi) und gegen die höhern Inftanzen 
bis zum Monarchen hinauf, ein abgemefjener Gang und 
Behutſamleit überall... . . man glaubt wirklich in 
einer ganz fremden Welt zu fein.“ 1) 

Er beiwunderte die Weisheit, mit der der Wallfahrts- 
ort Maria Schein angelegt ift: 

‚Eine geräumige Kirche in ber Mitte, darum ein Kranz 
von Linden, und um Beta ein ardjiteftonifcher Areis von 
bie nad dem Innern zu offen, an * KRüdenwand Beich 
Capellen und Altare Pha Laffen. Ein lemer, ſch 
ſchattiger Raum für eine große Menſchenmaſſe ift bedacht, und 
man tert, daß ſolche Anftalten, die nicht mehr in der — 
find, nach umd mach verfallen müfjen. Könnte man dieſe 
Bi Bi fie fteht, 1 Ägypten ober Arabien in en an 

würde zu geiftiger und leiblicher Ex 

— be gereichen. Eaerlih ift ber Tempel va Guns 
— fo gut eingerichtet geivefen.“ *) 

Ein Offegger Geiftlicher hatte ſpäter (1813) das Glüd, 
ihm näher zu treten: Anton Dittrich (geb. 22. Juli 1786 
zu Wiſſotſchan, geft. ala Profeſſor am Altftädter Gym- 
nafium zu Prag, 18. Mai 1849). Zufällig weilte Dittrich 
an jenem Tage des Goethejchen Vejuches nicht im Stift, 
da er an bemjelben Tag (25. Auguft 1810) in Leitmerig 





") Dlartius: SE. Alberti, Goethe in Ajch. Aſch 1898, ©, 9. — 
Der Name des PVicarius, der im Tageb. 27. Juni 1808 (IT, a 
ER nad) A. Johns Bermuthun, E 6. war noch 1: 

me in Eger. — Dffegg: Ünmerbingen, Tageb. VIII, Er 
D) — Schrifien X, 110. 
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zum Priefler geweiht wurde. Noch in demjelben Jahr 
fam er ala Profefior des Styls an das Gymnafium 
in Komotau. Dittrich gehörte zu ben nicht feltenen 
vormärzlicden Schulmännern Äſterreichs, die über ein 
bedeutendes Wiflen verfügten und bei liebevoller Hingabe 
an ihren Beruf in größter Beſcheidenheit Bedeutendes 
leifteten. Er war mit ber herrſchenden geiftlojen unpfycho- 
Iogifchen Methode im deutſchen Unterricht unzufrieden 
und fuchte deren Mängel fo viel ala möglich auszugleichen. 
Er ging den Dingen auf den Grund. Ein felbftändiger 
freier Geift, durchbrach er die Schranten der Tradition, 
arbeitete fich im Gegenſatz zu feinem Lehrer Bolzano zur 
Werthſchätzung und Verehrung Goethe empor und gab 
unter Goethes eigener Anleitung das PVorurtheil gegen 
Bieland auf. Sein Bericht über feine Unterredung mit 
Goethe ift troß des jchlechten, ungelenten Deutſch, in 
bem er abgefaßt ift, eines der werthvollften Schriftſtücke 
unfere® Bandes. Er blieb mit Goethe in brieflicher 
Berbindung, befuchte ihn 1818 in Weimar, 1819 in 
Karlabad und übermittelte ihm noch 1831 durch Grüner 
eine von einem jüdilchen Mediciner H. Loevy verfaßte 
Prager Differtation über Polarität, die an die Rejultate 
der Goetheichen Farbenlehre anfnüpfte, Goethes leb—⸗ 
baftefte Zuftimmung erfuhr und ihn in jeinem lebten 
erbaltenen Brief an Grüner wenige Tage vor feinem 
Tode zu Gedanken anregte, die in unferm Zufammenhang 
nicht fehlen dürfen: 
„Zudörberft will ich großen Dank an H. Profefjor Tietri 

abftaflen fir de überfentete Beraten, oc is Ne Einführung 
meiner Farbenlehre in die Reihe der übrigen Aue Capite 


auf das Frundlihſie anzuerkennen hatte. Es iſt dieſes ganz in 
meinem Sinne und meinem älteren Wunſch nach bequem; denn 
die Natur wird allein verſtändlich, wenn man die verſchiedenſten 
iſolirt ſcheinenden Phänomene in methodiſcher Folge darzuſtellen 
bemüht iſt; da man denn wohl begreifen lernt, daß es kein Erſtes 
und epirs giebt fondern daß alles in einem lebendigen Kreis 
eingeich ofen, anftatt ſich zu wiberfprechen, ſich aufflärt und bie 
kr en Bezüge dem forichenden Geifte darlegt. Möge mir ein 
older Antheil auch be) Ihnen und ben werthen Geiftverwandten 
Männern immerfort Tebendig und wirkfam verbleiben. Denn 
allerdings würde ich mich höchlich freuen, wenn ich meine Arbeit, 
mit der ich es fo ernft wie mit jeder andern viele Jahre genome 
men, mitten in einem catholifchen Lande anerkannt und an Die 
rechte Stelle geſetzt finde, mittlerweile die proteftantifchen Univerfi⸗ 





u 
ee 


—— um Be Üclache babe Int 

un jage nur ſoviel, um , wie ie ic jaı 

in Bra geſchel yet Worfielfie u anzuerkennen.” ij 
Zufammenfaffend Tonnte A J Schluß dieſer 

Epoche ſagen: daß ihn gar viele Bande der ſchönſten 

Verhältniſſe an Böhmen und die kaiſerlichen Lande feſ⸗ 

ſelten (An Gotta, 13. Juli 1818, Briefe XXII, 399). 


In den Jahren 1814— 1817, während welcher Goethe 
Böhmen nicht befuchte, wurde die Verbindung mit dieſem 
Lande durch einen Mann aufrecht erhalten, der durch die 
triegeriſchen Greigniffe dahin verfchlagen worden war, 
duch den Hiftorifer Woltmann. Diejer, ein geborner 
Oldenburger, ein Schüler der Göttinger Univerfität, war 
Schillers College in Jena, einer der Mitbegründer der 
‚Horen, ein hiſtoriſcher Schriftfteller, der mehr auf ele= 
gante und gezierte Darftellung Hielt ala auf gelehrte 
Forſchung und Kritik, als Dichter ein böfer Dilettant, 
in jeinen Memoiren nicht ohne Werth für die Zeitgeſchichte. 
Schiller hat im Briefwechfel mit Goethe die härteſten 
Urtheile über ihn gefällt, eines feiner Werke als ein 
Greuel von einem Geſchichtbuch Hingeftellt, eine um« 
glaubliche Impudenz, Niaiferie und zugleich Tollheit darin 
gefunden, an jeinem Hauptwerk, der Reformationsge- 
ſchichte, einen gewiſſen Geift ber Stleinigleiten und der 
Nebenfachen getabelt, ein Trauerfpiel von ihm als erbärm- 
lich, als ein Ding ohne Character, ohne Wahrjcheinlichkeit, 
ohne alfe menfchliche Natur geicholten und Goethe hatte 
Schiller im Ganzen beigeftimmt, die Höhere Kritik an ihm 
vermißt; er jei fofett und elegant in feinen Begriffen 
und babe die philoſophiſch Eritifche Rurrentmünze ganz 


») Dittrich: ©. Laube, G, als Naturforicher in Böhmen: 

ie d. Vereins f. Gefhichte d. Deutichen in Böhmen 1880 
= 18 und die Anmerkungen. — Dittrid) ftand auch mit Tiedge 
im en jfel, wovon ſich aber nichts erhalten hat. — Briefw. 
wiſchen G. . und Grüner ©. 243f. (mac) dem Orig. verbeffert). 
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gut inne Merkwürdig, daß man bei diefer geringen 
Werthſchätzung feine Spur in den Xenien nicht findet. 1) 

Inzwiſchen Hatte fi) Woltmann zweifellos vertieft; 
in der Roth der Zeit war der tüchtige Kern feines Weſens 
beutlicher zum Vorſchein gelommen; die frühere Zerfplitte- 
rung war einer ernfteren Concentration gewichen; zumal 
als Kritiker hatte er Werthvolles geleiftet. Ihm gebührt 
das Lob, da8 Goethe dem anonymen Kritiker von „Her- 
mann und Dorothea” im Jahre 1813 ſpendete und das 
bisher irrthämlich einem Andern zu Gute kam (3b. 1, 
&. LVID. Er jelbft befennt fich zu diefer Recenfion, unten 
S. 297. In mehreren Recenfionen beleuchtet er Dich- 
tung und Wahrheit von allen Seiten, zieht von da bie 
Fäden zu den übrigen Goetheſchen Werken, die er alle 
gegenwärtig bat und als beren feiner Kenner er fich zeigt; 
einfichtig ftellt er bie Einleitung zur Garbenlehre als 
das Größte was Goethe in dieſer Hinficht geliefert Habe, 
bin, und rechnet den Abfchnitt über Windelmanna Tob 
in „Windelmann und fein Jahrhundert” zu den ſchönſten 
Stellen in beutjcher Profa, wie er an anderm Orte bie 
männlich rubige und bejcheidene Sprache dieſes Werkes 
rühmt. Bei aller hoben Verehrung hält er mit Wiber- 
ſpruch und ſelbſt mit Tadel nicht zurück, aber jeder Tabel 
öft fich bei näherer Betrachtung wieber in ein höheres 
Lob auf. Er dedt die feine Ironie auf, die burch 
das ganze Buch gehe und den Selbftbiographen fo wohl 
Heide; er bat Sinn für Goethes Humor und erblidt in 
der Epifode mit Thorane und in anderen Jugenderleb⸗ 
niffen Keime zu Luftfpielen; er gebt den verborgenften 
Kunftgriffen der Goetheſchen Compofition nah. Er ver- 
fteht zwijchen ben Zeilen zu lefen und glaubt aus ber 
Characteriftit des jungen Herder die fpätere leiſe Ber- 
fliimmung herauszuhören. Woltmann reiht fich durch dieſe 
Recenfionen den beften und verftändigften Kritikern Goethe- 
icher Werke an und Goethes freubiges Lob fällt um fo mehr 
in die Wagſchale, ala er nicht wußte, von wem bie Be- 
ſprechungen herrühren. Erft, als Woltmann durch Eichftädt 


ele, a d. bt 15 Siltoriog raphie S. 922. Schiller 
an 6 15. Mai, 6 B. April 1797, 17. Sept. 
3800. — G.ar & —* 22. pa 1795 8 Mai 1798. — Schriften 
d. Goethe⸗ :Gef. VII, 198. 
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von dieſer Zuftimmung und der günftigen Rückwirlung auf 
Goethes Schaffensluft Kenntniß befam, nahm ex bie fallen 
gelaffenen Fäden des unmittelbaren Verkehrs wieder auf, 
Cr Hatte ſich inzwiſchen in Prag völlig eingelebt; in 
einer hiſtoriſch wie landjchaftlich bebeutfamen Wohnung, 
der Wohnung des Hiftoriters, wie fie Naumer nannte, 
in dem alten, von Leslie erbauten Majoratshaufe am 
Fuß des Hradſchin, deren wunderbare Ausficht ihn bes 
zauberte und antegte, fühlte er fich wohl; ohne eigent- 
liche Verpflichtung von der dfterreichijchen Regierung gut 
beſoldet, konnte ex fich ganz feinen jchriftftelleriichen Ar- 
beiten widmen, wurbe Mitarbeiter des Kronos und ber 
Prager politifchen Zeitung und gab jelbft die „Deutjchen 
Blätter" heraus; „es hat das Anjehen“, meinte der Prager 
Korreſpondent des Stuttgarter Morgenblattes, „ala wolle 
er durch Schreibfleiß auch andre ermuntern und eine 
neue Epoche der Litteratur in Prag gründen“. Mit 
feiner Beweglichkeit und Anfchmiegjamfeit, mit feinem 
hiſtoriſch gejchulten Blid ward er raſch vertraut ebenjo 
mit den früheren Geſchicken des Landes, bie er fogleich 
darzuftellen begann, wie mit den Zuftänden der — 
wart, deren Schilderung er in einen autobiographiſchen 
man verwob. 

Allen dieſen Wandlungen und ihrer Wiederſpiegelung 
in den Werfen Woltmanns und feiner Frau folgte Goethe 
mit großer Theilnahme. Aus Woltmanns tichechen- und 
proteftantenfreundlichem „Inbegriff der Geſchichte Böhmens* 
(Prag 1815) ſtammt Goethes Auffaffung von der — 
der beiden Völkerſtämme in Böhmen, die er von ba al 
immer beibehalten und der er biß zur Mecenfion ber 
Mufeumsgeitichrift wiederholt Ausdrud gegeben hat. 

„In Böhmen allein, diefem von ber Natur geiloffenen und 
wmfriedeten Lande, fieht man die beiden großen Urftämme, die 
fich beinahe in gang Europa getheilt Haben, nebeneinander ftehn, 
mit einander alljeiti — eben, ohne daß der eine an ben 
andern —* — eingebüht hätte, ohne Daß aller 
Vermuthung nad) dies je den Slawen dafelbft begegnen wird, wie 
in folden Provinzen des Deutſchen Reichs, in welche fie, wie im 
das dom Deutjchen geräumte Böhmen, eingewandert waren. Das 
buch erhält die Geichichte dieſes Landes einen ganz eigenthlmz 

ger Wohnung: Woltmanns Sämmtl. Werte I, 129 
— Worgenkiatt L in 1815. Nr. 51. ©. 108f. * 
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n Reiz. Hier allein ſehen wir die bewegliche Phantafie der 
mit dem Dilbmutbigen Sinne der De allen zufammens 
—— und daraus jene Geiſtesnatur entſtanden, welche ſo an⸗ 
—ã als freibentend, jo wechjelnd, als beharrlich, vorzüglich 
fie von Borftellungen der Religion, oder der Nationals 
entzündet wurde, den innern eignen Zuſtand auf das 
barſte erieüttert, Staunen und banged Schrecken andrer 
erregt Fa bald Böhmifche noanfer ze tell, häufiger 
— genannt iſt.“ (I, Vorrede S 
Hier fand Goethe verſtändige Bemerkungen über die 
ſchwierige Lage jeder Öfterreichifchen Regierung den zahl« 
reichen Nationalitäten gegenüber: 


Ken und an Bene ei us Fr 8 ihre 
e va 


en er 


Ebenſo ſagi⸗ Goethe „Es gehört eine geiftreiche, 
Auge und energiiche Regierung dazu, um fo verfchieden- 
artige Volkerſtämme in Frieden zufammenzubalten.“ Aug 
Woltmanns Böhmifcher Geſchichte ftammte wohl auch 
Goethes Hohe Meinung von der Eultur Böhmens im 
14. und 15. Jahrhundert und der Blüthe der damaligen 
Univerfität, wie fie noch in dem wichtigen Geſpräch mit 
Kanzler Müller am 17. December 1824 zu Tage tritt 
(Gefpräche V, 120). 

Reicht MWoltmanns „Snbegriff” nur bis zur Seit 
Maria Therefias, jo bildet das Böhmen bed 19. Jahr⸗ 
hunderts den Hintergrund für die Handlung in Wolt« 
manns „Memoiren des Treibern von S—a“. Er fchildert 
die nordböhmifche Landſchaft, die friegerifchen Bewegungen 
um und das Babetreiben in Teplitz, er macht eine abfällige 
Bemerkung über die Bürger von Teplitz, die, wenn die Bade» 
gäfte weg find, die Fremden bei fich felbjt fpielen, „und 
von dem Gelde bes fremden Cavaliers den Cavalier, der 
die Bäder bejudht“. Maria Schein ift fein Lieblingsort 
(I, 246 ff.) Hier trat Goethe eine mit feinen eigenen Be— 
obachtungen übereinftimmende Characteriftit des böh—⸗ 
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miſchen Hochabels entgegen, bei dem fich ber echte Ton des 
Adels mehr finde ala in Deutichland, „ber fich durch eine 
Tiebenswürbdige Höflichkeit auszeichne, daß fie nicht blos 
eine angenommene Sitte, jondern eine Eigenjchaft fein 
möüfje“ (II, 181.) Hier fand er wie in Woltmanns Briefen 
(unten S. 311) in allen Tonarten das ob der Stadt Prag 
gefungen, ber echten Königaftadt, die vielleicht nach Rom 
die größte Hiftorijche Merlwürdigleit Habe (I, 252ff.), deren 
landſchaftliche Herrlichkeit mit dem dden Frühling in ber 
armjeligen Natur um Berlin verglichen wird. Woltmann 
lehrie Goethe erft an die „eminente Majeftät“ von Prag 
glauben (unten S. 313). Einen Nachllang biejer 
Hymnen Woltmanns hören wir noch aus ber Recenfion 
der Mufeumszeitfchrift und aus Goethes Kußerung zu Lily 
Parthey (23. Juli 1823) Heraus, der er viel Hübjches 
von Prag fagte, „einer wahren Königs- und klaſſiſchen 
Stadt, und was fie für eine merkwürdige Gejchichte Habe. 
Er verglich fie mit Berlin, die man nur fähe, wenn man 
drin fey, und wie man im Gegentheil in Prag nichts 
von der Stadt jähe, wenn man brin ſey, ſondern nur 
von außen ober oben herab die herrlichte Anficht — 
Aus den Bearbeitungen bbhmiſcher Volisfagen dun 
Woltmanns Gattin konnie Goethe lange vor Ebert und 
den andern beutfchböhmifchen Dichtern auf den Sagen 
reichthum des Landes aufmerkam geworben jein. Im 
der DVorrede zu dem flavenfreundlichen Buche (S. VII) 
fand er eine bemerfenstwerthe Characteriftit des tſchechiſchen 
Nationalcharacters, der er vielleicht Beachtung jchenkte: 
‚ eute verbinden die G; die verjchiedenartigften Eigen» 
ſchaften; igen Ungeſtüm, —S ‚mit —* harmo ⸗ 
— — Sanftheit, mit einer fo iebhaften — 
ſelbſt das abgeſchliffene, gemeſſene Leben unfrer — 
Ordnung bei ihnen don grellen Gontraften zerriffen wird, und 
PR diefelben fich abentheuerlich in ihrer Vorſtellung abe 
So bejaß Goethe, als er feit 1818 wieder regel» 
mäßig Böhmen bejuchte, eine viel befjere Kenntniß des 
Landes, feiner Gejchichte, feiner Nationalitäten, feiner 
Hauptftabt, als früher, und feine neuen Beobachtungen 
und Studien konnten fich jet um fo leichter zu einer 


*) Goethe-Jahrbuch XXII, 124, 
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Geſammtauffafſung des ihm anfangs fo frembartigen 
Landes zufammenjchließen. 


Bom Zauber der engeren Heimatb am Main und 
Rhein gefeffelt, durch reiche gejellichaftliche Anregungen 
dafelbft verwöhnt, hatte Goethe zunächſt feine jonder- 
liche Luft, nach Böhmen zurückzukehren, wie er auch fchon 
früher öfter geſeufzt hatte: „Warum Tiegen doch die Heil 
quellen, deren ich bedarf, nicht im Weſten!“, wie in der 
Entfernung das Liebliche des Eindruda fich oft verwifchte 
und ihm gelegentlich dag Saalthal gar viel Luftiger vor» 
fommen wollte, „al® der düftre Ellenbogener Kreis”. Er 
fei in den böhmifchen Bädern außer aller Verbindung, 
fchrieb er am 17. Upril 1817. „ältere Verhältniſſe find 
zerftoben, und neue mag man nicht mehr im Getümmel 
ſuchen“. Er mochte des Todes ber Kaiferin gebenten. 
Auch im Geipräh mit Profeffor Dittrich ward er „an 
frühere Teplitzer Momente hingewieſen, alte Freude, altes 
Leid wieder hervorgerufen”. Raſcher ala Goethe gehofft 
hatte tnüpften fih neue Verbindungen an, und die lebte 
Gruppe feiner Reifen von 1818—1823 ift für ihn und 
für Böhmen die mwichtigfte getworben. !) 

Karlsbad und feine Umgebung übten den alten Zauber 
auf ihn aus. Mit noch fchärferem Blick ftudirte er Land 
und Leute und fuchte ihre Eigenthümlichkeit zu erfaflen. 
Der ſchimmernde Glanz und die brünftige Andacht der 
eier an „St. Nepomuks Vorabend“ veranlaßte ihn, fich 
in die Stimmung der Tatholifchen Bevölkerung zu ver— 
fenfen und wie aus ben Tiefen ihrer Seele erklingen 
die melodifchen Verſe des reizenden SKinderliedes: „Licht: 
lein fchwimmen auf dem Strome“ (15. Mai 1870). 
Wenige Stunden, bie er im Kreiſe einer bürgerlichen 
Hochzeitgejellichaft zubrachte, gaben ihm einen deutlicheren 
Begriff von dem eigentlichen ftädtifchen Zuftande Karls— 
babe, als er ih in vielen Jahren vorher nicht Hatte 
aneignen können. Wieder umraufchten ihn die Wogen 
ber Geſelligkeit. Da lernte er da8 ftillere, Tandichaftlich 
noch ſchönere Diarienbad kennen, das damals joeben aus 


1) Briefe XXII, 176. 339. — An Cotta, an Boiſſereée: 
Briefe XXVII, 59. 63. — Dittrich: Tag: und Jahreshefie 1819. 
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der fumpfigen Wildniß des Urwalds zum aufblühenden 
Kurort erftanden war und deſſen Ruhm er mitbegründen 
half. Als er den Ort zum erjten Mal 1820 befichtigte, 
war es ihm, als wäre er in den norbamerifanijchen Ein- 
jamteiten, wo man Wälder aushaut, um in drei Jahren 
eine Stadt zu bauen. Zwiſchen den hohen Fichten- 
wälbern, unter dem blaueften Himmel, in reinſter, leich- 
tefter Luft, auf einfamen Spaziergängen fühlte ex fich 
wohler als jeit Langer Zeit. Er erlebte Stunden dev 
größten Gemüthsruhe, der größten Empfänglichkeit zum 
Genuß dichteriſcher Erzeugniſſe. Vielleicht waren bie 
Marienbader Zeiten die glüdlichften des Goetheichen 
Alters. Auf der Hin= und Rückreiſe hielt er fi immer 
länger im alten Hiftorijchen Eger auf. Auf jeinen minera= 
Togijchen Fahrten, denen einmal im Einzelnen nachzugehen 
wäre, durchquerte er neue Streden bes Landes. Einzelne 
Ausflüge führten u, a. nach Franzensbad, Liebenftein, 
Dolitz, Hartenberg, Fallenau, Seeberg, Schönberg, Wald» 
ſaſſen, Redwitz, Elbogen. Seine meteorologijchen Studien 
fanden Förderung im Stifte Tepl. Alle focialen und 
nationalöconomifchen Einrichtungen ſtudirt er, er läßt 
fih im Erzgebirge dad neu eingeführte Spitentlöppeln 
zeigen, beobachtet die Glasfabrication, intereffirt ſich für 
Schleiffteine, für Mafchinen zum Zügeln ber Ochjen, für 
böhmijche Pflüge, er wohnt dem Unterricht und der 
Prämienvertheilung im Gymnafium zu Eger bei, fieht 
Schulbücher und Chreftomathien durch, läßt ſich über 
den Geift wie über Einzelheiten der Verwaltung und Ner 
gierung aufllären; alles Alterthümliche und Eigenftänbige 
Fällt ihm auf, 3. ®. die Organifation der fünifchen Frei- 
bauern im Gübdweften von Pilfen, die eine Axt von Gelbjt- 
regiment führen.) 


*) Karlöbab: Annalen 1820. — 8. Geiger, G. in Marienbab: 
Neue freie Preffe 8. Sept. 1901. Die Berichte lagen mir in 
al t vor. Der Berichterftatter war Kopfenberger (vgl. Chronik 
XVIl, 10). Aus einem andern Bericht — * die von mir in 
der „Deufjcen Arbeit“ Jan. 1904 Anm. 14 mitgetheilte Brief 
ftelfe. — Heimpel XXIX, 379, — Kanzler Müller ?, S. 101. — 
An Zelter: Brief. IIT, 84. — Vinzenz Pröfl, Goethe in Eger. 
Wien 1879. I. Zrötfcher, &.8 Befuch am Egerer Gymmafium i. 
a Progr. Eger 1903. — Greibauern; Werte (Hempel) XXVIT, 
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Viele neue Menſchen lernte er kennen. In Marienbad 
kam er in Verbindung mit den dortigen Vertretern der 
Regierung und des Militärs, mit dem Badepolizei-In—⸗ 
fpector Ignaz Kopfenberger und dem Hauptmann Graf 
Anton Gorcey, mit dem Hofgärtner Skalnik, mit dem 
Brunnenarzt Dr. Heidler, einem verftändigen, lieben jungen 
Dann, der Goethes naturwiflenichaftlicde Forſchungen 
über Marienbad weiterführte,; da Marienbad Eigenthum 
bes Stiftes Tepl war und von dort aus verwaltet wurde, 
fo jeßten die Yunctionäre des Gtiftes nicht bloß alles 
daran, um Goethe den Aufenthalt möglichit bequem zu 
machen, fie übten auch im Klojter felbft die fprichwört- 
liche Gaftfreundfchaft aus, ſuchten Goethe für ihre Biblio- 
thet und ihre fonftigen Sammlungen zu intereffiren. 
Dan ließ ihm zu Ehren Hummeljche Kirchenmuſik unter 
des Gomponiften eigener Leitung aufführen. An der 
Spite des Stiftes ftand feit 1813 der weitjehende und 
unternehmende Abt Kajpar Karl Reittenberger (1779 bis 
1860), jchon vorher die Seele der Stiftsverwaltung, heute 
ala der eigentliche Gründer von Marienbad und der gute 
Genius der ganzen Gegend allgemein anerkannt und ver- 
ehrt. Der junge, thatfräftige, aber etwas vorfchnelle und 
übereifrige Dann konnte die gewaltige Schöpfung nicht 
obne lebhaften Widerjpruch eines Theils feiner Mitbrüder 
durchführen, die ihm vorwarfen, daß er dag Stifts- 
einlommen in den Sumpf werfe, und fiel fpäter (1827) 
den Umtrieben feiner Gegner zum Opfer. Er mußte auf 
feine Stelle refigniren und jein langes Tpäteres Leben 
unthätig in Verbannung (im Stifte Wilten in Zirol) 
binbringen. Goethe erkannte die Vortrefflichkeit des 
Mannes von Anfang an. „Den Prälaten habe ausführ- 
lich und vertraulich gefprochen, es ift ein merkwürdiger 
Mann ſowohl perfönlich als in Bezug auf feine Ver- 
hältniffe, beybes verdient ein bejonderes Studium.” Ein 
Gelegenheitägedicht hat den impoſanten Eindrud feftgehalten, 
den der Abt im vollen Ornate auf Goethe gemacht hat: 
„3% kam von einem Prälaten, Dem die berrlichiten Stolen 
Über die Schulter hingen, Worauf unverholen Wunber- 
thaten Der Heiligen auf und nieder giengen.“ An feinem 
Schickſal nahm er dauernd lebhaften Antheil. Bon andern 
Mitgliedern des Stiftes, mit denen Goethe in Berührung 
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trat, jeien hier erwähnt der Brumneninfpector P. Wendelin 
Gradl, der Prior und Aufjeher des mineralogifchen In= 
ftituts P. Clemens Edl, der Präfelt des Pilſner Gym- 
naſiums P. Benebitt Joſ. Steinhaufer und der ala Meteoro- 
log verdiente Prager Aftronom P. Alois Martin David 
(1757—1836), der Goethe 1825 in Weimar befuchte. 
Bon Angehörigen der Prager Univerfität lernte er noch 
den Profeffor der internen Mediein Dr. Johann Baptift 
Höger (1778-1818), einen geborenen Linzer, einen 
Schüler Peter Frants und hervorragenden Gegner des 
Brownianismus, 1822 fennen.?) 

Eine bedeutende Perjönlichkeit, die dauernden Eindruck 
auf Goethe machte, trat ihm in dem Grafen Jofef Auers- 
perg (1767—1829) entgegen. In Prag geboren, hatte 
er in berfchiedenen Gegenden Öfterreich® ala Hoher Juftize 
beamter gedient, fich bedeutende Erfahrung angeeignet, 
don 1813— 1815 war er mãhriſch · ſchleſifcher Appellations- 
gerichts-Präfident in Brünn gewejen, wo er mit bem 
Grafen Salm das mährijch-jchlefiiche Nationalmufeum bes 
geiimbete. Gegen Ende jeines Lebens kehrte er in bieje 
Stellung zurüd. Die Zwifchenzeit 1815—1828 verbrachte 
ex mit der Verwaltung feiner bedeutenden Güter und in ges 
lehrter Thätigfeit, die ich auf böhmifche Gefchichte, aber 
auch auf Mineralogie erftredte, auf feinem romantifch ge= 
legenen Schlofje Hartenberg: Ein jchöner, wohlgeftalteter 
Mann von freien treuherzigem Anftand, ein alter Jofephiner 
von bewährtem Freiſinn, ein angejehener juxiſtiſcher 
Schriftfteller, ein vielfeitiger Weltmann. Goethe Hatte 
ihn 1810 in Karlsbad kennen gelernt und verbrachte zu 
wieberholtem Dale angenehme und amtegende Tage auf 
feinem Schloß. Die Umftändlichkeit, mit der er den Weg 


1) Heidler: Tageb. VI, 166; Briefe m ie; ; Geethede 3 
IV, 1725. — Xepl: &. Mautner, da Roc) 
berger: Wurzbad) XXV, 261; ——* af n Be 
= er. Marienbab 1868; Ph. Alimejch, Stift —— Hall 

2; Prem, Johns Litt. Eu 1171 5. von. 
—* dollfommenen Stiderin*, Marienbad ber — en 
Briefe an Gil: Natur. Gorrefp. I, 118; — Vexeins 
het er Deutſchen in Pe XIX, ©. 166. — Dabid: Br 


177 ff.; Zageb. er: Gei iger, 
See 8. Sept. 1001; Die A — J tert 
in Prag, Prag 1899, S. 2 fer. — 
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bahin, die Lage und Einrichtung des Schloffes befchreibt, 
die Ausfübrlichleit, mit der er über die Gejellichaft und 
die wechjelnden Gefpräche berichtet, bemweifen am beiten, 
welch hoben Wert er auf diefe Verbindung legte. Den 
benachbarten Adel, die Beamten und die Geiftlichen der 
ganzen Umgegend lernte er dort fennen. Das Tagebuch 
nennt aber nur vereinzelte Namen.!) 

Im nahen Falkenau wohnte der tüchtige Bergmeifter 
Ignaz Lößl (1782 —1849), mit dem er über mineralogifche 
ragen und über den Hopfenbau, „der die geftredten 
Hügel hinter der Stadt in ftundenlangen Reihen ziert, 
ein unüberfebbarer Garten in der Nähe, ein weitverbreitetes 
Buſchwerk in der Ferne,“ correfpondirte, und auf den- 
jelben nabeliegenden Gegenjtand wies er den armen ver= 
früppelten Naturdichter Anton Fürnſtein (1783— 1841) da= 
jelbft, deſſen Elend ihn unendlich rührte und den er auf alle 
Weile zu fürbern trachtete, ald auf den geeignetften Vor- 
wurf für ein Gedicht Hin. Er ließ dieſes mit einer 
woblwollenden Vorbemerkung in „Über Kunft und Alter- 
thum“ druden. In ähnlicher Weife regte er einen Natur- 
bichter in Aſch, den Zolleontrolor oh. Heinr. Goßler zur 
Pflege feines bejcheidenen Talentes an. In Schönberg 
am SKapellenberge befuchte er 1822 von Eger auß den 
dortigen Pfarrer Anton oh. Martius, den Sohn des 
Aſcher Diaconus; in Eger jelbft feffelte ihn die abenteuer- 
liche Exiſtenz des Scharfrichterd Karl Huß (geb. 1761 in 
Brür), der fich aus der verachteten Stellung des ererbten 
unebrlicden Gewerbe und dem heimlichen Dunkel der 
Kurpfufcherei mit leidenjchaftlichem Eifer allmählich zum 
beacdhteten Sammler und Kenner von Münzen und Alter- 
thümern emporgearbeitet Hatte und dem Goethes eigener 
Sammeltrieb mit biplomatifcher Geichidlichleit manche 
Seltenheit abzugewinnen verjtanb. 2) 


1) Aueröperg: Ed. Janota, Mittheil. d. Der: f. Geichichte d.. 


Deutſchen in 35 men Vi ‚(1868), ©. 162 ff. — M. Urban, ©. im 
N Fl aa Ba und in der Stadt Falkenau: Grzgebirgas Zeit. 


2) Lößl: —5 Heu 1863, I, 75; Naturw. Correlp. 1, 
331; ohne Lit. Jahrb. IV, 62. — Fürnflein: Werke( (Hempe) 
xix, 408, wo au bi Büeffiellen verzeichnet find; I nger, 
Mittheil. d . Der. f. Geſch. d. D. in Böhmen Bd. XVI urz⸗ 
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Aus der Hier nicht zu exjchöpfenden Menge dieſer 
Bekannten und Verehrer Goethes heben fich drei Perjün- 
lichkeiten ab, die zugleich als Vertreter verſchiedener 
Stände und Geiftesrichtungen erſcheinen: der Magiſtrats- 
rath Sebaftian Grüner in Eger, ber das tüchtige, ſchlichte 
deutſchbohmiſche Bürgerthum vertritt, der Tepler Ordens - 
geiſtliche und Pilſner Gymnaſialprofeſſor Stanislaus 
Zauper, ber Typus ber aufgeklärten, freiſinnigen katho- 
uͤſchen Geiſtlichteit und des gelehrten Humanismus, und 
Graf Kaspar Sternberg, ber dem böhmifchen Hochadel 
entftammt, als Naturforjcher weithin berühmt war und 
als Angehöriger beider in Böhmen lebender Nationen 
Goethes Beziehungen zur tſchechiſchen Literatur vermittelt. 
Alle drei würdigte Goethe feiner Freundſchaft. Mit 
allen dreien blieb Goethe, auch jpäter, ala er das Land 
nicht mehr befuchte, in Verbindung, als beren 
fich die drei beachtenswerthen, wenn auch beträchtlich ver 
ichiedenen Briefwechſel erhalten haben: Leſen ſich die 
Briefe des Grafen Sternberg wie bie eines erfahrenen 
Weltmannes und Diplomaten, die Grüners, wie die eines 
ungezwungenen Naturburfchen, jo find die Zaupers Beich- 
ten eines an den Verkehr mit der Gottheit gewöhnten 
Mönche, der Goethe die verborgenjte Heimlichkeit feiner 
Seele aufdedt wie feinem Gott, vertraute Selbjtgejpräche, 
in denen er auf eine Antwort von born herein verzichtet, 
demüthige Gebete zu dem Schöpfer feines geiftigen Ichs 

Sebaftian Grüner (1780—1864) entftammte einem 
alten Egerer Patriziergefchlechte, war der Sohn eines 
betriebfamen Hutmachers, ftubirte in Prag Jura, trat 
dort in eine Advocaturfanzlei ein, wurde aber bereits 
1807 von der Landesregierung zum Magiftrats- und 
Criminalrath jeiner Vaterftadt ernannt, im welcher Stellung 
er eine vieljeitige erfprießliche Thätigfeit enifaltete und 
befonder während der Hungerjahre 1816/17 im Erz⸗ 
gebirge ſegensreich wirkte. Goethe Iernte ihm im Jahre 
1820 bei ber vorgejchriebenen Paßrevifion kennen. Das 
Weſen des aufrechten, derben, gefunden Mannes gefiel 


ei a — — Martius: —— 33.36, 4 * u 
ef w. &. u. Grüner im; G. Freytag, Bermil J 
1,56 ff. —E VI, Fe 448. —— > 
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ihm. Grüner war nicht bloß ein vorzüglicher Beamter, 
ein genauer Kenner der Egerländer Gefchichte und Volks— 
Zunde, fondern eine offene, gerade, hingebungsvolle Natur. 
Seine Freunde fprechen von feinem grenzenlo® Iuftigen 
Humor und don feinem ungefchliffenen Maul. Er jpricht 
in feinen Briefen an Goethe von feinen vielen Buben, um 
derenwillen er fich gerne adeln laſſen möchte, und läßt 
die Ausficht auf mehr ducchbliden. Er ſpricht, wie ihm 
der Schnabel gewachlen ift, ftreut in feine Briefe auch 
Zunft- und harmlofe Reimereien ein. Er fragt nicht erft, 
ob ein Wort möglich fei oder nicht, bildet fchnellfertig 
ein Abjectiv „hydraiſch“. Stylfehler fümmern ihn nicht; 
er bringt der Weimarifchen Ercellenz feine Glüdwünfche 
zu ihrem „in der Weltgejchichte unvertilgbaren Geburts- 
tage“ dar. Seine Kleinen Schwächen machen ihn Tiebeng« 
würdig. Eine Weimarijche Medaille bereitet ihm unend⸗ 
liche freude, er ſchwebt in banger Sorge, ob die Taifer- 
lihe Bewilligung, fie zu tragen, auch noch rechtzeitig 
herablommen werde, damit das rothe Bändchen zu 
Bincenzi „ſchimmern“ könne. Alles das behagte Goethe 
an dem Manne, der aus feinem Enthufiasmus fein Hehl 
machte, fich ungemein dienftbereit und gefällig erwies, 
ihn überall bin begleitete, mit ihm auf die Berge Eroch 
und in die Schächte Hinabftieg. So groß war Goethes 
Einfluß auf Grüner, daß er, der bis dahin von Mine- 
ralogie feine Ahnung gehabt und über Goethes Vorliebe 
dafür jogar leife gejpottet hatte, nun felbjt ein eifriger 
Mineralog und Geognoftifer wurde. Er pfropfte jeine 
Wohnung zum hellen Verbruß feiner rau mit Steinen 
voll und mißbrauchte ihren fchönen Kaffeetiſch aus Kirſch- 
baumbolz zu einer geognoftifchen Karte des Egerer Bezirke. 
Von Goethe überkam er die leidenfchaftliche Theilnahme 
für den problematifchen Kammerberg; mit feinem Schwager 
trieb er Kryſtallographie, ließ fich für die Meteorologie 
begeiftern und berichtete Goethe über Erdbeben. Goethe 
fühlte fih in feiner Wohnung, in feiner Familie fehr 
wohl, ſpielte und plauderte mit feinen Kindern, nahm 
an allen feinen Schidjalen Herzlichen Antheil und geftand 
ihm, daß er feit 30 Jahren mit Niemandem auf jo ver- 
traulichem Fuß geftanden wie mit ihm. Mit und durch 
Grüner trat Goethe den Egerlande nahe. Er erfreute fich 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. vi 
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an dem ftämmigen, robuften Volt, feinem gefunden Aus— 
jehen und natürlichen Behaben, beobachtete das wackre 
abgefchloffene Völlchen bei der Arbeit und beim Feſt, er 
lobte es wegen ber beibehaltenen alten Tracht, die ihn 
jehr befchäftigte und die er mit der Tracht im Alten- 
burgifchen verglich; doch jcheint Goethe über die 1r= 
deutjche Abſtammung der Egerländer ebenjowenig ganz 
im Klaren geweſen zu fein, wie über die ftaatsrechtliche 
Stellung Böhmens zum öfterreichifchen Gefammtjtaat, 
Er ermunterte Grüner zur Sammlung ihrer vollksthum · 
lichen Gebräuche und Lieder, für Goethe verfaßte Grüner 
das werthvolle Manufeript, das Heute unfre Hauptquelle 
für die Volkskunde des Egerlandes bildet und ung feinen 
Namen für alle Zeit theuer macht. In feinen Briefen 
an Goethe theilte er einzelne Nachträge dazu mit.t) 
Mit dem bewährten Praktiker, dem fröhlichen, heiternt 
Lebensgenuß zugewandten Naturkind teilt der Prämon- 
fratenjermönd; Zauper (1784—1850), ber hochgebildete 
Humanift, der feinfinnige Interpret Goethejcher Werte, 
die bobenftänbige Urfprünglichteit und gefunde Derbheit. 
Er war als der Sohn eines geſchätzten Malers, ber fpäter 
in Dresden feine Heimath fand und von dem der Sohn 
Einn für die bildende Kunſt geerbt hatte, in Dur geboren, 
in Brür und Prag erzogen, trat 1804 in das Stift Tepl, 
wo er die theologifchen Studien vollendete, ftubirte dann 
Mathematik, Phyfit, aber auch die humaniſtiſchen Fächer, 
die er feit 1809 am Pilfner Gymnaftum Tehrte. Er ift 
feine weltabgewandte, feine eigentlich poetifche Natur, fein 
tomantifcher Dämmerungsmenjch, obgleich er das Allein- 
fein liebt, vielmehr ein Mann des Haren offenen Verſtandes, 
der Tageshelle: „Die Nacht ift jeder freieren Thätigteit 
der Seele Hinderlich, der Tag ftellt ums erſt wieder her.“ 
Gr hat Verwandtſchaft mit und Sympathie für Goethes 


+) Briefwechjel und — Verkehr zwiſchen Goethe und 
dem Rathe Grüner. &pz. 1853. — Ginige von Grüners Ante 
orten bei Bratranet, Be Naturwoifl. Correfp. I, 134— 170. 
— Exbaftian Grüner, die älteften Sitten md Gebräuche 
en —— 1825 für . . Goethe niedergeſchrieben. — 
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Freund Zelter. Gedichten wenig geneigt, urfprünglich 
mebr für Schiller ala für Goethe eingenommen, läßt er 
fih von dieſem ganz bezaubern, wie Dittrich, wie Khünl, 
giebt ihm allmählich fein ganzes Wefen bin, fieht zu 
ihn zärtlich empor wie ein Sohn zu feinem Vater, wie 
die liebesfrante Mignon, mit der er fich jelbft vergleicht, 
zu ihrem geliebten Wilhelm. Für das Dämonifche, 
Fauſtiſche, Grandioſe in Goethe hat er nicht das volle 
Derfländniß („Jenes Fauſtiſche Streben, alle Sterne an 
die Bruft zu reißen, alle Meere der Wonnen und Selig« 
keiten auszutrinken, ijt wohl für die gefammte Menſchheit, 
aber nicht für den einzelnen Menſchen“): grillparzerifch 
ſehnt er fich mehr nach des Innern ftillem Frieden. Er 
ſucht nach feinem eigenen Geſtändniß in Goethe nicht dag, 
was man gewöhnlich Poefie zu nennen pflegt, ſondern 
„die eigentliche Poefie, die Blüthe aller Bildung, die 
Ziefe, Nothiwendigkeit, den Gipfel des Sinns, des Ge- 
dankens, dag Refultat eines nach Vollendung ftrebenden 
Beiftesbemühens, dieſe wahre Weisheit, die jo wenig an— 
fpricht und doch jo Noth tut.” Aus Goethes Betragen 
und aus feinen Werfen jtellte er fich Xebengmarimen zu— 
fammen, wie die Romantiker und die tichechifchen Dichter, 
Kollar und andere. Er fieht in Goethe nicht bloß 
den erſten deutſchen Dichter, fondern den typiſchen Ver- 
treter der Dichtung Überhaupt und leitet aus feinen Werken 
eine Poetik ab, nimmt Dichtung für Dichtung dur, um 
fich über jede einzelne Schönheit darin Elar zu werden und 
fie andern außzudeuten, Inüpft in feinen Studien und 
Aphorismen überall an Goethefche Gedanken, bejonderz 
an bie Goethefchen Sprüche an, die ihm Muſter für 
Darftellung und Stil werden. Goethe las dieſe Scholien 
eined veritändnisvollen Zeitgenofjen in der Handichrift 
und im Drud mit freudiger Zuftimmung, begleitete fie 
mit aufmunterndem Wohlwollen; er ah fich von fundigem 
Aug betrachtet, mit Tiebevollem Blid beobachtet, von 
forgjamer Hand feine Characteriftit entivorfen: „Zaupers 
Brundzüge..... brachten mich mir felbft entgegen und 
gaben mir, wie aus einem Epiegel, zu manchen Betrach- 
tungen Anlaß.” Goethe juchte damals einen Vermittler 
zwiſchen fich und dem Publikum, einen Commentator 
feiner Werke, einen Berwalter feines Nachlaffes, wie er 
vi 
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ihn dann in Edermann fand; in Zauper meinte er eine 
‚Zeit lang die geeignete Kraft gefunden zu haben und man 
hat mit Recht aus feinen Briefen an ihn herausgemerkt, 
daß er um ihm geworben Habe; er hielt ihn auch für 
den Berufenen, um die dramatifche Litteratur der Zeit 
tritiſch zu beurtheilen. Zauper war in der That eine 
Edermann’fche Natur. Schliehlich aber erwies ſich die 
Kluft, die den beengten Gefichtstreis des katholiſchen 
Monches von der freien Goetheichen Weltanſchauung 
trennte, doch als völlig umüberbrüdbar, Goethe wurde 
ic ibn tühler und einfilbiger und fchtwieg endlich ganz.t) 

In feinem Ringen um die Aneignung, Erfafjung und 
Erklärung des Goethefchen Weſens Hatte Zauper nicht 
bloß mit inneren, fondern auch mit äußeren Schwierig- 
teiten zu fämpfen, die feine Kraft jchließlich lähmten. 
Im Stifte fehlte es nicht an Engherzigleit; ein Amor, 
ben er von feiner Reife mitbrachte, follte in ein Chriftus- 
Eind verwandelt werben. Die Zeit war feinem Streben 
nicht günftig. Die Jofephinifchen Traditionen waren in 
Oſterreich verloren gegangen; Pater Clemens Hofbauer, ber 
Grneuerer des Nedemptoriftenordens, und fein Kreis hatten 
den Boden umgewühlt; feit dem Abjchluß der heiligen 
Alliance erhob die Reaction jelbjtbewußt ihr Haupt. 
Freiere Bildung, jelbftändige Anfichten wurden zumal 
den Geiftlichen verwehrt; ftrenge Nechtgläubigfeit, ſtarres 
Fefthalten am Worte des Dogmas wurde verlangt. Das 
Denunciationswejen gebieh wieder wie einft in ben Zeiten 
der SJacobinerprocefje. Perfönliche Gegner verwanbelten 
fich nur zu raſch in öffentliche oder geheime Ankläger. Die 
Genfurbehörde wurde ein Inquifitionscollegium. Dichter, 
Philojophen, Ethiler waren am meiften gefährdet. Grill⸗ 
parzerd Gedicht auf das Gampo Vaccino wurde als 
Berunglimpfung des Chriftenthums aufgefaßt, aus dem 
Almanach, in dem es erichienen war, herausgeriffen und 
dem Diäter bei einem Rüdfall die Entfernung aus dem 





%) Annalen 1821. — Sauper: Wurzbach LIX, 210; ber 
Vater Jofeph Z.: ebenda ©.212. Grumdzüge, Wien 1820; Etit: 
Bien über Gocibe, Wien 1629; Neue Yufl. nebft Briefen 0.8. 
an den Bf. 2 Bde. 10; einiges davon banbcheiftl. im Wcdpip. 


Dazu vol. Freundesgaben j. Burkhardt. Weimar 1900 ©. 
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StaatZdienft angedrobt. Das Studium Kants, Hegels, 
Scelling® war ein Verbrechen, die Lektüre Goethes und 
andrer proteflantifcher Dichter verpönt. Man verlangte 
auf den Hochichulen genauen Anjchluß an die vorge 
fchriebenen Lehrbücher und ahndete jede Abweichung da-= 
von aufs firengfte. Opfer diefer Bewegung wurden in 
Böhmen der fchon früher vom Ultramontanismus be= 
drobte Bolzano und fein Schüler Martin Fesl, jpäter 
Profefior Rembold in Wien. Bolzano Hatte den einfluß- 
reichen DBeichtvater des Kaiſers, den Profefior Jacob 
Frint in Wien, einen geborenen Deutjchhöhmen (1766 
bis 1834), deffen Lehrbücher er ignorirte, zum unerbitt- 
lichen Gegner. Einer feiner eifrigften Anhänger war ber 
damalige Präjes des theologifchen Seminars in Leitmeritz, 
Martin Fesl. Bolzano fchildert ihn als einen jungen 
Mann von den unbejcholtenften Sitten und von einer 
glühenden Liebe für alles Gute befeelt, der eine überaus 
lebhafte Einbildungsfraft und eine hinreißende Beredfam- 
feit, aber nur wenig Dienjchentenntniß und noch weniger 
Beionnenheit bejeffen babe, der in der Behandlung all» 
gemeiner Begriffe jo ungejchidt gemejen fei, daß er fich 
bäufig wiberjprochen habe, ohne es jelbft zu wifjen, der 
endlich nie auf der Mittelftraße zu bleiben vermocht habe, 
fondern aus einem Außerjten gern in das andere ver- 
fallen jei. „Er mochte in feinen Vorträgen manchmal 
ein Wort gejagt haben, daß fich nicht gegen einen jeden 
Angriff rechtfertigen ließ.” Seine Stellung als Präjes 
des Leitmeriter Alumnats faßte er in freiem und hohem 
Einn auf, er wollte tüchtige Menſchen und Lehrer aus 
feinen Zöglingen machen, er öffnete ihnen die Schleußen 
der Bildung, er überwachte ihre Lectüre, er gab ihnen 
Goethe und andre Lehrer der Weigheit in die Hand; er 
gründete unter feinen Schülern einen „Chrijtenbund“, 
deffen Borftand er jelbft war und deflen Mitglieder einen 
eifernen Ring ala Abzeichen trugen. Als Mitglied des 
Confiſtoriums ber Leitmeriger Didcefe hielt er auf ftrenge 
Disciplin und machte ſich dadurch viele Feinde. Bolzano 
und Fesl wurden in Wien und in Rom denuncirt, dort 
geheimer Umtriebe, bier der Ketzerei befchuldigt, für Nach- 
folger von Huß und Luther ausgegeben; Fesl wurde 
ausdrücklich vorgeworfen, daß feine Schüler Gedichte, 
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Liebeslieder von proteftantijchen Schriftftellern, von Goethe, 
Schiller, Wieland, Herder leſen, recitiren und pathetijch 
declamiren mußten. Unmittelbar nach einander wurden 
beide Ende 1819, Frühjahr 1820 aus ihren Stellungen 
entfernt und ihnen der Proceß gemacht, Auch der buldfame 
und gerechte Keitmeriger Biſchof Hurbälet wurde in ihr 
Schidjal verwidelt. DVielleicht waren auch bei den Um 
trieben gegen den Abt NReittenberger nicht bloß perjönliche, 
nationale und öfonomijche Gründe im Spiele, ſondern 
auch Bedenken gegen feinen oft bethätigten Freiſinn.) 
Goethe blieb dieje ganze Hier bloß geſtreifte Bewegung 
und der Küchſchritt, ber fich im Öfterreich vollzogen hatte, 
nicht verborgen. Er erzählte dem Kanzler Müller von 
den böhmifchen Zuftänden und den dortigen fo äußerft ab- 
gemeſſenen Lebenseinrichtungen. Im Ganzen ſei alles dort 
jo abnorm von unſeren Einrichtungen, ſo ſtationär wie 
in China, „Wer nicht in die Meſſe geht, wird denuncirt.“ 
Er jelbft wurde von den damit betrauten Organen ſcharf 
beobachtet, feine Gejpräche wurden an das Landespräſi— 
dium berichtet und von da nach Wien geleitet. Und 
man bielt es für nothwenbig, gerade feine Stellung zum 
Katholicismus zu erörtern (30. Juni 1822): „Indeſſen 
dürfte jedoch vorzüglich der Umftand zu bemerken fein, 
daß Goethe dermalen fir die Tatholifche Religion nicht 
bloß ſehr gemäßigte Gefinnungen, jondern recht viele 
Zuneigung bliden läßt: insbefondere Iobt er die Erbau- 
Lichfeit des tatholiſchen Ritus gegen ben proteftantifchen. 
Gleiche Lobſprüche ertheilte auch der weimarifche Crimi- 
nalrat) Schumann der Latholifchen Liturgie. ‚Doctor 
Toſchirners neuejte Schrift: “Über Proteftantismus und 
Katholicismus' beurtheilen Goethe und Schumann ftrenge, 
und erklären folche für ganz überflüffig, indem ſich in 
gegenwärtigen Zeiten ber Verftand auf feine Weiſe durch 
das Anſehen eines Schriftftellers, ſondern nur allein durch 
bie Wahrheit einnehmen läßt.“ Bon den Umtrieben gegen 
Fesl wußte er aus dem Brief des Leitmeriger Theologen 
Scöpfe (oben S. 91), fpäter veröffentlichten die „NMis” 
und ber „Heiperus“ entjcheidende Documente darüber, 


4) Frint: Wurjbadh IV, 306; RG, Deutfäg Biogt. VILL, 
1F. (Werner), — Die übrige Pitt. in den Anm. zu Schöptes Brief. 
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Im Kloſter Tepl wird man im vertraulichen Verkehr 
über die Aufregungen des Tages nicht geſchwiegen haben. 
Graf Auersperg gab ihm anderes Material zum Ber- 
ftändniß der Lage an die Hand. Goethe erfannte von 
vorn herein Zaupers gefährliche Lage und warnte ihn 
vielleicht au. Wenigſtens äußerte er fich über ihn in 
biefem Sinne: „An biefen jungen Leuten hat man freylich 
nur immer zu befchtwichtigen, denn was von und draußen 
bereinfommt, ift in folchen abgemefjenen Verhältniſſen 
erregender als billig, und junge ftrebende Männer müffen 
fich die Gefchiclichkeit erwerben, ihre Überzeugung unter 
den alten Formen nach und nach einzufchwärzen.“ 1) 

Es war in der That für Zauper nicht leicht, als 
Bewunderer und DVertheidiger Goethes in die Offentlich- 
keit zu treten, er feßte feine geiftliche Stellung und fein 
Lehramt aufs Spiel, feine Schriftftellerei wurde jcheel 
angejeben; fchon in feinem erften Brief an Goethe hebt 
er hervor, daß er wegen der Grundjähe, die er über ihn 
geäußert babe, von einigen Seiten leifen MWiderfpruch 
erfahren habe, wenn auch Billigung von Geiftesverwandten. 
Die Eenfur, die felbft in feine Homerüberfegung mit 
täppifcher Hand eingriff, mochte Schwierigkeiten gemacht 
haben; ala man ihm vorwarf, er buhle um Goethes Gunft, 
zog er fi zurüd; erſt in den Vierziger Jahren wagte er 
fich mit einer neuen Auflage feiner Goetheftudien hervor 
und feine nach Abjchluß diefe® Buches entftandenen zer⸗ 
fireut gedrudten Aphorismen ließ er überhaupt ungefam« 
melt. In einer langen Lehrthätigfeit hat er, zulegt als 
Director des Pilſner Gymnafiums, viele Generationen 
in der Verehrung des Haffiichen Alterthums und in der 
Verehrung Goethes großgezogen. Seine gefegnete Wirl« 
ſamkeit ift heute in Böhmen noch unvergeflen. 

Hür den Grafen Sternberg muß ich wegen Raum« 
mangel® auf meine vor mehreren Jahren gegebene 
Gharacteriftit und auf meine Neuausgabe feines Brief 
wechſels mit Goethe verweifen. Er ftand Goethe an 
Alter, Bildung, Lebensſtellung und Lebenserfahrung, 


) Geiger, Neue Sreie Dre e, 8 September 1901. Unter: 
wltungen mit dem Kanzler Müller? S. 95 (7 Sept. 1823); Tageb. 
II, 378 (Aug. 1822). 
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wiſſenſchaftlichen Neigungen und ſchriftſtelleriſchen Lei- 
ſtungen weit näher als bie beiden anderen jüngeren 
Männer, Er war reich und unabhängig, ftand dem 
Weimarer Hofe nahe, befaß großen Einfluß in Böhmen 
und ganz Ofterreih, Nur bei jeinem Verhältniß zu 
Goethe fann man von voller Gegenfeitigfeit der Bes 
ziehungen fprechen. Zahlreiche naturwiffenichaftliche und 
allgemeine Fragen werben im Briefwechſel erörtert; nur 
was fich näher auf Böhmen bezieht, fei Hier lurz be— 
rührt. Sternberg ertwärmte Goethe für eine Lieblings- 
ichöpfung, das böhmifche Mufeum in Prag mit feinen 
zeichen naturwifjenjchaftlichen Sammlungen, die Goethe 
ſelbſt vermehren half, er Ienkte feine Aufmertjamfeit auf 
die Arbeiten der tſchechiſchen Epradh- und Gefchichtsforjcher, 
wie Dobrowsty, dem Goethe Hohes Lob jpendete, auf die 
tichechifche Vollspoeſie und auf die von beiden für echt ge- 
Haltene „Königinhofer Handjchrift”, aus der Goethe ein 
Liedchen, „Das Sträufchen*, nach der deutſchen über - 
ſetzung Swobodas genial umbdichtete, wobei er unbewußt 
mit der Borlage der Fälſchung, einem ruffiichen Volls- 
lieb, zufammentraf; ex bewog ihn, fich mit dev deutfchen 
Mufeumsgeitfchrift eingehend zu beichäftigen, ſich daraus 
ein vollftändiges Bild von der geiftigen Bewegung im 
Lande zu geftalten und endlich eine Fritifche Überficht über 
den Inhalt ber Zeitjchrift an hervorragender Stelle zu ver⸗ 
Öffentlichen. Die neuere Forſchung hat zwar erwieſen, daß 
die unter Goethes Namen veröffentlichte Recenfion nicht 
fein alleiniges Werk ift. Ein von Goethe zur Erleichterung 
der Arbeit aus Prag erbetener Auszug, von dem deutſchen 
Literaten Profefjor Anton Müller, fam zwar zu jpät und 
fand feine Verwendung. Dagegen machte Barnhagen, in 
deſſen Zeitſchrift die Beiprechung erichien, das undoll- 
ftändige Manufeript auf Goethes Wunſch und nach feinem 
Schema drudfertig, wobei er manche Lücke auszufüllen, 
den Ausdrud hie umd da zu beffern und zurechtzuriiden 
Hatte. Insbeſondere rührt der für ung wichtigfte Abfchnitt 
über die beiden BVölferftämme und ihr Zuſammenwirken 
im dichterifchen Wettftreit von Varnhagen her: „Bon dem 
Bufammenleben zweier Sprach und Dichtungsfphären 
gt uns Böhmen jet ein merfwürbiges Bild, worin 
ei größter Trennung, wie jchon der Gegenjag von 
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Deutſchem und Slaviſchem ausdrüdt, doch zugleich bie 
ftärkfte Verbindung erfcheint. Denn wenn die böhmifchen 
Dichter, ſelbſt indem fie alten Muftern folgen, nicht umhin 
können, dur Sinnedart, Ausdrucksweiſe und Gedicht: 
formen doch auch in heutiger Bildung Deutfche zu fein, 
jo find Hinwieder die deutfchen Dichter in Böhmen 
durch entfchiedene Neigung und ſtetes Zurückgehen zum 
Altnationalen ihrerfeit3 recht eigentlich bohmiſch“. Aber 
diefe Auffaffung entjpricht jo jehr der Anſchauung Goethes 
und feiner beiden Gewährsmänner in bdiefen Dingen, 
MWoltmann und Sternberg, daß fie wirklich für feine 
eigentlide Meinung gelten darf. Die Dtitarbeit eines 
Andern raubt alfo dem Auffa nicht don feinem Werth. 
Goethe bat Europa auf das entlegene und wenig beachtete 
Böhmen aufmerkfam gemacht und beiden Volksſtämmen bes 
Landes einen durch nicht? zu erfeßenden Dienft geleiftet. 

Der Einfluß Goethes auf die vaterländifche oder 
romantische Dichterfchule in der tichechifchen Litteratur ift 
nad) den neueften Forſchungen ſehr bedeutend, wie denn bie 
ganze Gruppe unter der ſtarken Einwirkung ber beutfchen 
claſfiſchen Kitteratur, befonders Herders ſteht; die jungen 
Dichter und Forſcher blidten zu Goethe wie zu einer 
göttlichen Erfcheinung empor, die fie verehrten, die fie 
bewunderten, die fie anbeteten. Sie erwarteten feine 
Werke mit Ungeduld, verfchlangen fie heißhungrig; Kollaͤr, 
der während feiner Jenenſer Studienzeit Goethe auch per= 
jönlich auffuchte und ihm flavifche Volkslieder vorfingen 
durfte, vergoß Thränen bei der Lectüre des Werther, wie 
einft der junge Graf Sternberg als Alumnus des Gol« 
legium Germanicum in Rom, betrachtete den Wilhelm 
Meifter als den Roman aller Romane, leitete nicht bloß 
das Ideal der romantischen Dichtkunft daraus ab, ſondern 
Ihöpfte auch feine Lebensanſchauungen daraus, ftubdirte 
auch die gejellfchaftlichen Umgangsformen darin, wie er 
fih zu gleichem Zweck auch Auszüge aus Dichtung und 
Wahrheit machte. Simon Carl Machacef (1799 — 1846), 
der viele Opern, 3. B. die „Schweizer- Familie”, den 
„Breifhüß”, den „Don Juan”, ferner die „Jungfrau von 
Orleans“ ins Tſchechiſche überſetzte, legte ihm feine 1822 
erfchienene tſchechiſche Überfegung der Iphigenie vor; in der 
Recenfion der Mufeumszeitjchrift hob Goethe bei Ge— 
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Tegenheit von anderen Überfegungen Machadels hervor, daß 
fie von dem Reichtum und der Biegjamkeit der tichechifchen 
Sprache jowie von dem Talent des überſetzers eine nicht 
geringe Borftellung erwecken. Gin anderer begeijterter 
Anhänger Goethes, Franz Ladislaus Celatowaty (1799 — 
1852), der das Mignonlieb in einem deutſchen Liebe nach- 
ahmte und die „Gejchwifter“ 1827 ins Tſchechiſche über» 
ſehle, ſandte ihm jeine Gedichtſammlung, Nachhall ruſſiſcher 
Lieder“ mit wörtlicher deutſcher überſehung einiger davon 
zu, ein Werk, worin er den Ton der ruſſiſchen Bolkälyrik in 
tichechifcher Sprache nachzuahmen verjuchte. Mit dem her- 
vorragenden Gejchichtsforjcher und Philologen Abbe Joſeph 
Dobrowäky, ben er auch perjönlich kennen Iernte, kam Goethe 
durch Sternberg in briefliche Berührung. Im dem an der 
Breslauer Univerfität wirkenden bedeutenden Naturforjcher 
Ioh. Evang. Purkynz (1787—1869), der der Abftammung 
und Gefinnung nad) Tſcheche war und an dem von feiner 
theologijchen Erziehung her jo vieles vom Wejen des fatho- 
liſchen Geiftlichen haften geblieben war, daß ihn Goethe noch 
immer für einen ſolchen hielt, lernte er eine neue jeltfame 
Abart dieſes Typus fennen, die ihm troß der Anerkennung, 
bie er feinen vorzüglichen Leiftungen und feiner Genialität 
zu Theil werden ließ, wenig Sympathie ee 
Bon beutjh-böhmifchen Dichten, die in biefer Epoche 
emporfanen, wäre in erſter Reihe Garl Egon Ebert 
(1801—1882) zu nennen, der nicht bloß in Verehrung 
Goethes aufwuchs und den Göt wie den Wilhelm Meifter 
früh als feine Lieblingsbücher verichlang, fondern ſich für 
eines feiner erjten Gedichte des unmittelbaren Beifalls 
von Seiten Goethes erfreute, den fein Vater, ber Fürſt- 
lich Fürftenbergiiche Beamte und Hofrath Ebert in Karls- 
bad fennen gelernt hatte. Er Iegte Goethe fpäter feine 


2 Murkos Bud) und Kollars Aufzeichnungen citirt: Bd. I, 
S.XKI. Im Goethes Tagebuch) verbirgt fid) der Befuc) Kolläxs 
unter dem Gintrag „Zieh Ungarn“ 17. Nov. 1817, Kollür var 
ein ungariſcher Slovafe. Sein Begleiter hieß Mazäri. — Macjaded: 
Wur J VI, 200. ; Werte, ge el XXIX, 164. — Öelafowäty; 
Murko ©. 83ff. — Dobrowäli: Tageb, IX, 80f.; Bibl. bi 
——— aus Böhmen XIII, 74. 296. — Purkynd: MWurgbar 
XXIV, 94ff.; Naturiv. Correſp. II, 194 mit den enden Bad 
meien; Zageb, VII, 2635.; VII, 271; IX, 227. 229; X, 1 
. 176. 
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Gedichte und fein Epos Wlaſta vor, zu einer Zeit, alg 
diefer der ganzen Richtung bereit? entfremdet war. In 
der Necenfion der Mufeumggeitichrift wurden ihm zwar 
wenige, aber anerfennende Worte gewidniet; er wird dort 
als ein hervorragendes Beilpiel eben für dieſe deutfchen 
Dichter in Böhmen genannt, die durch entjchiedene Neigung 
und ſtetes Zurüdgeben zum Altnationalen recht eigentlich 
böhmijch feien; als ein ſchönes Talent, „welches haupt⸗ 
fächlich böhmiſche Stoffe gewählt und fie in mehrfachen 
Hormen, auch jogar in einem großen Epos mit Feuer 
und Leichtigfeit behandelt bat.” Das private Urtbeil 
Goethes über dieſe Werke war zurüdhaltender. Ebert joll 
von Goethes Tadel Kenntniß erhalten und den Verſuch 
einer Bertbeidigung gemacht haben. — Perjönlich Iernte 
Goethe den jungen Egeraner Carl Johann Braun v. Braun 
thal (1802—1866) kennen, der damal3 in Wien ala 
Hofmeifter lebte und im Sommer 1823 yplößlich den 
Entſchluß faßte, nach Deutichland auszuwandern, ein Vor—⸗ 
faß, der, wie er jelbit jagt, „feine Begründung theils in 
Seelenleiden nach fchmerzlichen Erfahrungen, theils in 
meinem Drang nach höherer Geiftesausbildung hatte; 
feine ſtärkſte Zriebfeder indeß möchte in meiner raſtlos 
arbeitenden Phantafie gelegen haben.” Er erfuhr, daß 
Goethe in Marienbad fei, bat ihn um eine Unterredung 
und überjandte ihm zur Legitimation Gedichte und fein 
Zagebuch, worin Goethe des Annehmlichen und Zulunfte- 
verheißenden manches fand. Er munterte ihn auf, im 
Dichten fortzufahren, mahnte aber zur Beſonnenheit, und 
von der Auswanderung nach Deutichland rieth er ihm 
aufs Entjchiedenfte ab: „Sie haben ein ſchönes, ein 
große? Baterland, wo fich viel des Fördernden für 
Phantafie und Gemüth findet, vieles, das, richtig ge- 
ſchätzt und mit Eifer verwendet, zu erfreuliche Gedeihen, 
zu alljeitig Wünfchenswerthem zu führen vermag. Die 
ſtarke Denterluft Deutſchlands dürfte wenigſtens in Ihrer 
jetzigen Blüthezeit auf Ihr reizbares Weſen nachtheilig 
wirken, Verſprechendes im Keime vernichten.“ Dem Dichter 
der „Trilogie der Leidenſchaft“ mochte der übereizte Jüng- 
ling wie Werthers vielbeweinter Schatten’ erſcheinen, der 
ihm, „auf neu beblümten Matten” begegnete. Braun ver= 
fuchte auch fpäter noch Goethes Aufmerkfamteit auf fich 
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zu Ienten, wie es ſcheint, ohne Glüd. Gr entfaltete 
jpäter unter feinem eigenen Namen und unter dem Pfeu ⸗- 
donym Jean Charles eine ausgebehnte fchriftftelleriiche 
Thätigkeit, hielt aber durchaus nicht, was er verſprochen 
hatte. Sein Trauerfpiel Fauſt“ (1836) verdient als 
Verſuch, die Sage nach Goethe jelbftjtändig zu bearbeiten, 
immerhin eine gewiſſe Beachtung,t) 

Diefer jungen Leute, bejonders Eberts und Zaupers, 
gedentend, fagte Goethe zu Edermann (6. April 1829) 
aufammenfaffend; „Das Böhmen ift ein eigenes Land, 

bin bort immer gern gewejen. Die Bildung ber 

Literatoren hat noch etwas Reines, welches im nördlichen 
Deutjchland ſchon anfängt jelten zu werden, indem bier 
jeder Lump fchreibt, bei dem an ein fittliches Fundament 
und an eine höhere Abficht nicht zu denfen ift" — Worte, 
welche Goethes Schüler und glühender Verehrer Ernſt 
Freiherr v. Feuchtersleben auf ganz Öfterreich beziehen zu 
dürfen und daraus bie jchönfte Ernte für jein Vaterland 
zu erhoffen meinte, berjelbe Feuchtersleben, der als bes 
geifterter Chorführer dieſer Generation öfterreichifcher Dich- 
ter bei feinem Scheiben ihm die Weiheipende darbrachte 
als unferm Größten, 

„Deb Leben ein Verſuch war, uns zu tröften, „2... 

Sehnde Worte u Harte, ie, g 

Map in die Kraft, daf fie fic) nicht verjchwende ; 

weiſen Anerfermer ei Naturen, 
Dem forglichetreuen Kumft- und Welt-Grfläter, 
a itern Waller auf der Gottheit Spuren; 
Dem ae unfrer Morgenröthe, 
Dem Sohn ber Alten, — Bater, Lehrer, 
Dem alldurchbrungnen Alldurchbringer Goethe !**) 


*) Ebert: j. die Anmerkungen. — Braun: Wurzbach DI, 121ff.; 
Eine Römerfahrt zu G.: Wanderer 19. Mär) 1864 Nr. 78, wir 
weife aud: Sep eäche IV, 246; Kauft: Gocthe:Jaheb. VII, 308F. 

Im 15. Aug. 16 empfing Goethe den j — ——— 
Dieter Sudoig Jeitteles (Juftus Fre). 9 {. Tageb. 
leſen; „Setteler‘); Yuftns Frey, ein verſchollener — ‚Dichter. 
Bir 1a; — An Schriftfteller aus Böhmen Bb. 

un och, Freien Deich. Hochftifts N. U, var 

eh ipräche VII, Slf. — Heuchterslebens derfe % 27; 
T, 205; Ihvof, 8.'3 Goetheftubien: Chronit XVII, If, 


Goethe und Öiterrei. 


2. Theil. 


Sitten der Goethe · Befenihaft xvun, 





Theater und Muſik. 


(1795 — 1823.) 


I. Wiener Theater. 


1. Paul Wranitzky an Goethe. 
Eüer Hoch Edl Gebohrn 

Inſonders Hochzuverehrender Herr! 
Herr Küſtner in Franckfurth mein Freünd hat mir 
die angenehme Nachricht mitgetheilt, daß E.E. ein 
5 Sujet zu einer Oper verfertiget haben, da nun das 
Operbüchl von jo einer vortreflichen Meiſterhand nicht 
anders, als vortreflich jeyn kann; die hiefige Direction 
aber einen Mangel an guten Bücheln hat, ich vor 
allem mir nichts jehnlichiter wünſchte, als ein Sujet zu 
ı0 bearbeiten von deffen Schönheit ich) voraus überzeügt 
bin, jo nehme ich mir die Freyheit, mich an Diejelbe zu 
wenden und zu fragen, ob Sie ſelbes der hiefigen Direc- 
tion anvertrauen tollen. Ich habe bereit3 mit HE. 
Baron dv: Braun hiefigen Teater Director deßhalb ge- 
»s jprochen und Sie können an mid), oder gerade an 
Baron da8 Büchel ſowohl, ala auch die Bedingniffe, auf 
welche Sie die Oper der Direction überlafjen wollen 


1 
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überſenden. Es würde mich unausſprechlich freün 
eine Oper eines ſo würdigen Mannes in Muſick ſezen 
zu können. Ich warte mit Sehnſucht Ihrer Antwort 
entgegen, und bin mit erſinnlichſter Hochachtung 
Dero * 
ganz gehorſamſt ergebenſter 
Wienn d 28ten Novemb Diener Paul Wranizky 
795. Compositor und Director 
der k. k. Orcheitern. 
Ich wohne: 10 
In der Kärntnerftraffe Nero: 1042. 3ter Stod. 
Baron d. Braun 
Director der k. k. Hof Theatern. 


2. Goethe an Wranitzky. 


|Weimar, 24. Januar 1796.] 
Aus beiliegendem Aufſatz werden Sie fehen, was 
bon dem Zerte der Oper, wonach Sie ſich erkundigen, 
erivartet werden kann. Ich wünſche bald Nachricht 
von Ihnen zu hören, ob der Theaterdireltion meine 
Bedingungen angenehm find? Da ich denn bald An— 
ftalt machen würde, meine Arbeit zu vollenden. Es 
follte mir fehr angenehm fein, dadurch mit einem fo » 
geſchickten Manne in Konnerion zu kommen. Ich 
habe geſucht, für den Komponiſten das weiteſte Feld 
zu eröffnen, und von der höchſten Empfindung bis zum 
leichteſten Scherz mich durch alle Dichtungsarten durch— 
zuwinden. Ich wünsche indeſſen recht wohl zu leben. 25 
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P. M. 

Der große Beyfall, den die Zauberflöte erhielt, 
und die Schwierigkeit ein Stück zu ſchreiben das mit 
ihr wetteifern könnte, hat mich auf den Gedanken ge— 

3»bracht aus ihr ſelbſt die Motive zu einer neuen Ar- 
beit zu nehmen, um ſowohl dem Publifo auf dem 
Wege feiner Liebhaberey zu begegnen, ala aud) den 
Schauspielern und Theater- Directionen die Auffüh- 
rung eines neuen und complicirten Stücks zu erleich- 

ı tern. Ich glaubte meine Abfiht am beften erreichen 
zu können indem ich einen zweyten Theil der Zauber- 
flöte fchriebe, die Perfonen find alle bekannt, die 
Schauſpieler auf diefe Charaktere geibt und man kann 
ohne Übertreibung, da man das erſte Stücf ſchon vor 

ıs fi hat, die Situationen und Verhältniſſe fteigern 
und einem folchen Stüde viel Leben und Intereſſe 
geben. In wie fern ich meine Abficht erreicht habe, 
muß die Wirkung zeigen. 

Damit dieſes Stüd ſogleich durch ganz Deutſch— 

» land ausgebreitet werden könnte, habe ich es jo ein- 
gerichtet, daß die Decorationen und Kleider der erjten 
Zauberflöte beynahe Hinreihen um auch den zweyten 
Theil zu geben. Wollte eine Direction mehr darauf 
verwenden, und ganz neue dazu anfchaffen; jo würde 

der Effect noch größer jeyn, ob ich gleich wünfche daß, 
jelbft durch die Decorationen, die Erinnerung an die 
erfte Zauberflöte immer angefeſſelt bliebe. 
J. W. v. Goethe. 





[Concept.] 

Meine Bedingungen find: Einhundert Dukaten 
und eine vollftändige Partitur für das hiefige Theater 
welche jedoch nicht weiter communicirt werden Toll. 
Ich verſpreche dagegen den Text ſelbſt binnen einigen 
Jahren nicht wieder abdruden zu laſſen, und wünjchte 
bald zu erfahren ob man das Stüd unter diejen Be— 
dingungen zu acquiriren dendt, ich würde alddann 
fobald ala möglich die lebte Hand daran legen und 
die Zeit näher beftimmen in welcher ich es überjenden 
kann. 

Sollten ſich bey der Compoſition und Aufführung 
in einem oder dem andern Punkte Schwierigkeiten 
finden; fo erbiete ich mich auf geſchehene Anzeige die 
Stellen ... 


3. Wranitzky an Goethe. 


Eüer Hoch und Wohl Edl [Gebohren] 

Die E. E: Theatral Hof Direction ſchäzte ſich glück⸗ 
lich, ein Deütſches Operbuch von Ihrer vortreflichen 
Dichtkunſt zu beſitzen, ſo ſehr ſie auch bedaurt, daß 
dieſes Buch gerade der 2te Theil der Zauberflöte ſeyn 
jolle: Die Zauberflöte ift hier in einer Vorftadt unter 
einem privat Unternehmer Schilaneder aufgeführt 
worden, und wird noch zuweilen gegeben. Die E. t. 
Direction fann fi} dahero nur fehr hart entichlieffen, 
den 2ten Theil eines Süjets zu geben, wovon fie den 


— 


1ten nicht gab, um nicht zu ſcheinen, daß fie mit as 
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Schilanedern rivalifiren, oder feine Zauberflöte zu 
druden, oder ihm etwas nachzuaffen wolle. Was 
übrigens das Bud der Schilanedrifchen Zauberflöte 
anlanget, da3 dürfte wohl jehr mittelmäffig feyn, da 

s Bulpiuz jich nothgedrungen fand auf das Süjet und 
Mufid andere Worte zu mahen. Ihr 2ter Theil 
kann nun nicht anders, al3 außerordentlich ſchön ſeyn, 
wie e3 don einem Wanne Ihrer Kraft allerdings zu 
erwarten: ift. 

10 Da nun id, was meine PBerjon anbetrift, feinen 
jehnlicheren Wunſch habe, als den, ein Operbuch von 
Goethe, deſſen Geift ich eben jo jehr verehrte als be- 
wundere, in die Mufit zu een, jo habe ich Sie hie- 
mit erfuchen tollen, ob etwan nicht durch eine Kleine 

ıs Umänderung des Costumes ober des Personale dem 
Buche ein anderes Ausſehen gegeben werden könnte, 
weil man hier auch dem Componijten den billigen 
Vorwurf machen würde, ala wollte er mit Mozarth 
fi mejjen. 

2 Nichts deftoiweniger habe ich die Theater Direction 
dahin geftimmt, daß fie auch diefeg Buch, jo wie e8 
ift, und ohne es vorhero gejehen oder gelejen zu haben, 
und ohne zu wiſſen, ob e3 bie Censur hier passitt, 
bloß aus Verlangen eine Oper vom Goethe geben zu 

2» fönnen freüdig annehme, wenn Sie (fo wie Kotzebue 
und Iffland für ihre grofie Schaufpiele, und das 
zwar erft, wenn fie hier eingefehen, angenohmen, und 
cenfurirt worden find) Sich mit 25 k. k. Ducaten, und 
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dem freyen Gebrauch Ihres Buches ſich begnügen 
wollen. 

Ich bitte Sie Ihre näheren Bedingniße darüber 
mir, oder directe an den Baron v: Braun k.k. Hof 
Theater Director gefälligft überjchreiben und die Ver: 
ſicherung von mir annehmen zu wollen, daß ich mit 
aller möglichften Achtung bin 


Hoch Dero 
Wienn d Gten unterthänigfter Diener 
Februar 1796. Paul Wranizty 10 


4. Joſef Friedrich v. Reber an Goethe. 


Ich habe Euer Wohlgebohren nicht nur in meinem 
fondern auch in der Theatralhofdirection Namen für 
Ihre Bereittwilligkeit, mit der Sie uns Ihren Maho- 
met mittheilten, innigjt zu danten. Bon der Wärme, 
mit der ich Sie darum gebeten habe, können Sie auf ıs 
meinen Verdruß jchlieffen, da die Vorſtellung ver- 
hindert wird, anfangs waren die Ferien der Schau- 
ipieler und dann die Krankheit des Hrn. Lang daran 
ſchuld; num hoffte ich alle Hinderniße überwunden zu 
haben, und nun fam unvdermuthet wie ein Donner: » 
ſchlag das unerivartete Urtheil des Hrn. Regierungs- 
raths Hägelin, der leider bereit? 30 Jahre Theater: 
cenjor ift. Sie werden es auf dem lebten Blatte des 
Mahomets finden, ala Beweis meiner Aufrichtigkeit 
ſchike ich es Ihnen in Original, und da Sie Gefühl » 
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für Originaldummheit haben, ſo wird Sie dies 

Urtheil nicht zörnen ſondern beluſtigen, nur mich, 

hoffe ich, werden Sie bedauern: daß ich ſolche Feſſel 

tragen muß, ich bin beſchämt, nur der Gedanke tröſtet 

s mich: daß Hägelin weder ein gebohrner öſterreichiſcher 

Unterthan, noch ein gebohrner Katholik iſt. Bey poli— 

tiſchen und religioſen Renegaten iſt die Schande immer 
nur perſönlich. 

Mit tiefgefühlter Hochachtung und dem aufrichtigen 

10 Wunſche mich Ihrer Freündſchaft würdig zu machen 


verharre ich 
Wien Euer Wohlgebohren 
den 9 October Ergebenſter Diener 
1800 Joſ. Freyherr von Retzer 


ss Nur muß id) Euer Wohlgebohren bitten, das Blatt, 
worauf Hägelins Urtheil ftehet, herauszufchneiden, und 
mir ſolches mit umlaufender Poſt zurückzuſchiken da 
es ein Aktenſtük ift und ein Ranzleygeheimniß 
ſeyn ſollte. Dieſe Bitte werden Sie mir nicht ab- 
» Ihlagen! 


5. v. Reber an Goethe. 


Um dem mir von Ew. Hochwohlgeb: gemachten 
Auftrage jobald möglich Genüge zu leijten, habe ich 
die Ehre Ihnen Füeßlys Annalen, die eben die Preſſe 
verlaffen zu überſchicken. Auch Gruber, Sefretar bey 

» dem Grafen Bathiany, iſt bereit über die, in bey: 
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liegendem Verzeichniſſe genannten Künftler, die Notizen, 
die Sie begehren werden, aufzuzeichnen. Er benutt 
diefe Gelegenheit Ihnen feine Cornelia mitzutbeilen, 
und erwartet mit Sehnſucht Ahr Urtheil, nur ift es 
nicht wahr: daß er diefen Schritt auf meinen Rath 
wagt. Den mir anvertrauten Brief habe ich ficher 
beftellt und Sie können verficdert feyn: daß ich jeden 
Auftrag von Ihnen immer mit Yreüde pünktlich er- 
füllen werde. Mit bejonderer Hochachtung 
Wien Euer Hochwohlgebohren 
den 15 December Gehorjamfter Diener 
1800. Joſ. Freyherr von Reber. 


6. Goethe an dv. Retzer. 
[Concept.)] 
Ew. Hochwohlgeb. 

empfangen geneigt meinen verſpäteten Dank für Ihren 
gütigen Brief und erlauben daß ich in der Angelegen⸗ 
heit eines jungen Mannes mich an diejelben wende. 
Ein P.M. liegt hier bey, es enthält feine Wünfche 
und übrigens die lautere Wahrheit. Er ift von guter 
Geftalt, fein Betragen ift anftändig, feine Recitation 
richtig, feine Ausſprache rein und ich würbe ihn fehr 
gern bey hiefigem Theater anftellen, wenn nicht die in 
dem Promemoria angegebenen TFamilienumftände den 
Schritt gewiſſermaßen bedentlich machten. Könnte er 
deshalb bey dem Wiener Nationaltheater, durch Ihre 


o 
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Verwendung, aufgenommen werden, jo würde man 
an demjelben ein brauchbares Mitglied finden, um 
jo mehr ala er auch im Geſang etwas zu leiften ver- 
ſpricht. 

3Dürfte ih um baldige gefällige Entſcheidung in 
diejer Angelegenheit, ſo wie um die Abgabe beyliegender 
Briefe gehorfamft bitten, wobey ich mich zu geneigtem 
Andenten beftena empfehle. 

Weimar am 27. Apr. 1801. 


7. v. Reber an Goethe. 


10 Hhren Brief von 27 April war id) wegen Ab- 
weſenheit des Hrn. Baron d. Braun nicht im Stande, 
fogleih zu beantivorten. Am eriten Tage feiner Zu: 
rückkunft von Zrieft und Venedig war die Sadje ent= 
ſchieden, und zwar auf eine Art: daß Hr. Schmidt 

ı5 zufrieden ſeyn kann. Er hat alles Euer Hochwohl— 
gebohren Empfehlung zu verdanken. Mich freüet es 
von Herzen: daß ich in diefer Angelegenheit einen 
Heinen Beweis meiner unbegrängten Hochachtung habe 
geben können, mit der ich die Ehre habe zu feyn 

20 Euer Hochwohlgebohren 

Wien 
den 20 May 
1801. 


Gehorſamſter Diener 
Joſ: Freyherr von Retzer. 
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8. Heinrih Schmidt an Goethe. 


Wien den 29ten Oct. 1801. 
Em. Erzellenz 

Gnädigen Erlaubniß zufolge, deren Werth ich gewiß 
nicht verfenne, wag' ich es, Ihnen einige Nachrichten 
don mir zu überjenden. — Empfangen Sie zuvor 
nochmals den heißen Dank meines Herzens, da3 ewig 
in Ihnen den göttlichen Menſchen und Dichter an— 
beten wird und fich es ala jein höchſtes Werdienft 
anrechnet, daß e3 diejes Gefühle fähig ift. Ahnen, 
unfterblider Mann, verdankt" ich, daß ich mein Leben ı 
nad eigner Neigung, frei und alfo fo nur glüdlich 
leben kann; Ihnen verdank' ich die weiſe Lehre, von 
deren Wahrheit jeder neue Tag ein neuer Beweiß tft, 
daß nur durch das äußere Leben dag innere Leben 
erregt wird, nicht durch gefühllofes Spekuliren, was ıs 
des Lebens Mark nur aus trodnet. — Fauſts blühende 
lebendige Weißheit Liegt immer vor mir! Wohl mir, 
daß ich durch fie ergriffen werde und Dank Ihnen, 
ewigen Dank für die Großmuth, mit der Sie mir 
da3 Glück einiger Stunden jchenkten, die mir über jo 20 
vieles Aufichluß und Rath gaben. — O verſchmähen 
Sie die ſchwachen Worte nicht, fie haben Leben ın 
diefer Bruſt! — 

Die Reife von Weimar hieher vollendete ich unter 
jehr mannigfaltigen Abwechjelungen und angenehmen 25 
Eindrücken, die um fo tiefer auf mich wirkten, da ich 


or 
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nie vorher eine ſo große Reiſe und beſonders in ſo 
ſchöne romantiſche Gegenden gemacht hatte und da 
meine Stimmung und Empfänglichkeit während der 
ganzen Reiſe durch die Vorſtellung alles deſſen, was 
meiner wartete, überhaupt ſehr geſpannt und erhöht 
war. — Die lieblichen Ufer der Donau, von Regen- 
burg aus führten ſchöne Bilder und Hoffnungen her- 
bei, denen ich mich mit frohem Herzen hingab und fo 
Wien erreichte, das mich durch feine ganz außer- 
ordentliche Lebhaftigkeit und Unruhe in Anfang ganz 
vertwirrte. — Meine Aufnahme beym Herrn Freiherrn 
von Reber war jo, daß fie meinem Herzen wohl that 
und ich verehre in ihm einen fehr biedern liebens 
würdigen Mann, der ſich um mein Wohl jehr theil- 
nehmend und gütig bejorgt macht. — Auch der Em- 
pfang beym Publiko war jehr nachfichts voll und auf- 
munternd. Als Sir Barrington im Portrait der 
Mutter trat ich zum erftenmal auf. Ich wäre 
nach Ihrem gütigen und weiſen Rath gern des aus— 
gezeichneten Debüt3 überhoben geweſen, allein die 
Direktion ſchien es zu wünſchen und ich |pielte wenig- 
ſtens in fo fern zu meiner Zufriedenheit, daß ich mid) 
feiner Unſchicklichkeit ſchuldig machte und den Fort⸗ 
gang einer Vorftellung, die faft durchaus mit den 
beten Hiefigen Schaufpielern bejeßt und außerordent- 
li zahlreich befucht war, durchaus durch Teinen Fehler 
jtöhrte. ch behielt meine Yaßung immer und juchte 
durch fie jo viel wie möglich zu bewirken, daß die 


ee 


Mängel einer ehr unzulänglichen Probe von feinen 
übeln Folgen waren. Es gelang mir in jo weit daß 
ich beym Publiko ivenigftens nicht mißfiel, ſondern 
ſogar durch Beyfall aufgemuntert wurde, doch weis 
ich mir dieſen felbft zu modifiziren und zu bedingen. 
Es freut mich vorzüglich, daß ich bey dem großen 
Umfang des Theaters allen verſtändlich geweſen bin. 
— Ich bin feit der Zeit noch einige mal aufgetreten, 
aber immer nur in Meinen Rollen; in der Oktavia 
als einer von den Soldaten, die das Stück anfangen 
und in zivey neuen Stücen: Regulus und die Re— 
preffalien, die twiederholt gegeben worden. — Meine 
Ehrfurcht für die Würde diefer im Raum darftellenden 
Kunft durch den Görper, als das ÄAußerungs -Organ 
des innern Gefühls, fteigt immer höher und ic) jehe 1 
immer mehr ein, welde Schwierigkeiten dabey zu 
überwinden find und welchen Foderungen man zu 
entſprechen hat. — Vor der Hand ſuch' ich mir durch 
Balletftunden mehr Ungezwungenheit und Leichtigkeit 
der Bewegungen zu erwerben. Denn meinem Wunſch, 
mic) auch der Fecht- und Sing- Stunden zu bedienen, 
ſetzt fich die große Thenrung entgegen, die hier, be 
ſonders in Rückſicht der nöthigen Bedürfniße herrſcht. 
— Der vorzüglichſte Nutzen, den mir der hieſige 
Aufenthalt gewährt, iſt, daß man faſt täglich in 
jeder Beziehung gute Muſter vor ſich hat. — Ins- 
befondre befuch' ich die Ballets jehr fleißig, befonders 
die ernten, die ſtets edle Haltung des Mörpers und 
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das malerifche Gebehrdenjpiel, wodurch immer der 
Affelt fchön und richtig bezeichnet wird, wirken jehr 
wohlthätig auf mi. — Bey der italienifchen Oper 
ift Brizzi beſonders Gegenftand meiner Aufmerkjamteit, 
s dem ein außerordentlidher Umfang und große Yertig- 
feit der Stimme, ein ſtarker jeelenvoller Ton und 
zwermäßiges edles Spiel eigen find; bey dem Schau- 
fpiel Brodmann, den vorzüglih Wahrheit der Cha- 
rafter- Zeichnung empfiehlt und Lange, der in der 
ıo primitiven Bedeutung des Wortes ein jehr guter Akteur 
ift. — Sein Talent ala Mahler ift wohl die Urſach 
warum er fih auf dem Theater immer jo daritellt, 
daß er Lönnte in einem Gemählde aufgenommen tverden. 
von ihm wird das Profil-Spiel am meißten vermieden, 
ıs bon deifen Unanftändigfeit wenige der Übrigen über- 
zeugt ſcheinen. — Ich Habe feine nähere Bekantſchaft 
gemacht; er iſt ein jehr angenehmer und auch im 
Leben jehr genialiicher Wann, und, da er unter die 
Beteranen des Theaters gehört und viele bejonders 
» realiftiiche Kenntniße und Einfichten hat, jo iſt fein 
Umgang von vielem Nuten für mid. — Beyde, Herr 
Brodmann und Lange, haben mir den ehrenvollen 
Auftrag gegeben, Ew. Erzellenz ihrer tiefften Ver—⸗ 
ehrung und Hochachtung zu verfichern. — Eritern 
a größter Wunſch ift es Ihre perfönliche Bekantſchaft 
zu machen; tvesivegen er mich auch erfucht Hat, zu 
erforſchen, ob er nicht vielleicht einige Gajtrollen 
Ipielen könnte in Weimar. — Ein befonderes Intereſſe 
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würde ſeine Anweſenheit dadurch gewähren, daß man 
durch ſie den Wiener Geſchmack kennen lernte; denn 
er gehört mit unter die Liebſchaften des hieſigen 
Publitums, wozu dieß überhaupt ehr geneigt ift. — 
Er von feiner Seite würde Gelegenheit haben, fi 
über die Weimariſche Geſellſchaft zu vertvundern; 
denn man findet hier bey weiten nicht das Ensemble 
und die Wirkung des Ganzen, wie in Weimar. Eine 
Eigenfchaft, die man erjt, wenn man andre Gejell- 
ſchaften fieht, deren ich nun fett meiner Abiwejenbeit ı 
von Weimar 9 gejehn habe, recht ſchätzen lernt und 
denn lebhaft überzeugt wird, welche twohlthätige 
Folgen aus Ew. Erzellenz und des Herrn HofRath 
Schiller Bemühungen hervorgehen. — Es gehört unter 
die Haupt-Mängel des hiefigen Theaters, twodurdh be= ı 
fonders der Anfänger jehr leidet, daß auf die Probe, 
die Bafi3 der Vorftellung, wenig Aufmerkſamkeit und 
Mühe gewandt wird. Ein Beweiß, wie jehr wahrer 
Kunftfinn hier noch fremd ift, und die Urſach, warum 
bald eine Vorftellung jehr gut bald jehr mittelmäßig » 
geht, je nachdem die Spielenden aufgelegt find und 
alfo je nachdem der Zufall begünftigt oder nicht. — 
Bon jedem neuen Stüd werden 2 oder 3 Proben ge- 
halten und denn für immer feine mehr, und follten 
fie bejondere Umftände, wie 3. B. wenn ein neues % 
Mitglied Hinzufomt, nothwendig madjen, fo werden 
fie mit großer Nachläßigkeit behandelt auch wohl 
nit don allen bejucht. Cine Untugend, die in ber 
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Lauheit auch wohl Kälte ihren Grund Hat, womit 
die Meißten ihre Beichäftigung treiben, weil — ihnen 
bis an ihren Tod ihr ficheres Auskommen zugefichert 
ift — Wenn doc von der Kunft alle die rechtlichen 
Berhältniße entfernt blieben! — Eine zweyte Untugend 
des hiefigen Theater3, die ihm vor allen andern eigen 
zu ſeyn fcheint, tft die Partheigängerei unter der Ge= 
ſellſchaft. Eine Parthei verfolgt die andre durch 
Cabalen und üble Nachreden, unbefümmert daß Kunft 
und Publikum darunter leidet. Dieß erſtreckt ſich ſo— 
gar bis auf die Vorſtellung, wo oft Eins durch ein 
beabſichtigt ſchlechtes Zuſpiel den möglichen Effekt des 
andern hindert! — Wien wird für mich durch die 
Anweſenheit der mehrern Theater am intereſſanteſten, 
daher ich nicht leicht verfäume, bey guten Stücken 
auch die Vorftädter Theater zu bejuchen; wo ich denn 
freylich jehr oft auch jehe, wie man es nicht machen 
muß, oft hab’ ich aber auch Gelegenheit beym Caſperl 
da3 twahre Spiel de La Roche (des Gafperl) zu be= 
wundern; freylich ift er, wo er für den leicht zu 
unterhaltenden, zum Lachen jo geneigten, Wiener am 
genüßbarften wird, ein wenig derb. — Schilaneders 
neuerbautes Theater wird jehr ſtark befucht und thut 
dem Hof-Theater vielen Eintrag und er weis dieſe be- 
günftigende Stimmung des Publikums trefflich zu 
unterhalten, denn die Wahl jeiner Stüce fällt immer 
auf ſolche, wo er den großen Umfang feines Theaters 
benuten und jo das Auge durch pomphafte Aufzüge 
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Schlachtgetümmel u. ſ. tw. beſtechen kann; beſonders 
läßt er feine Gelegenheit unbenutzt, two er auch Pferde 
mitfpielen Tafjen kann. — Daher jagt man bier, bey 
Schikaneder werde zu Pferd, bey Marinelli in der 
Luft, wegen den vielen Majchinerien, und auf dem > 
Hof= Theater zu Fuß gejpielt. — Sonderbar aber ift 
es, daß von Seiten ber auffehenden Gewalt dem 
Schitaneder weit mehr geftattet wird, als den übrigen 
Theatern. Bey ihm hab’ ich das Theater in eine 
Kirche verivandelt und heilige Gebräuche ausüben ı0 
gejehn und die ftärkften Äußerungen über Religion 
und Negierungsformen gehört, während dem man 
beym Hof-Theater ftatt Gott, Himmel, ftatt König, 
Volk u. |. mw. ſetzt, wenn auch der Rhythmus darunter 
leidet. — " 
Von neuen Stücen, die hier ſeit meiner Anweſen- 
heit aufgeführt worden find, verdienen vielleicht die 
Neprefjalien von Ziegler und der Negulus einiger 
Erwähnung. Das erjtere hat hier die Caſſe wegen 
des Effelts, auf den es berechnet ift, gefüllt und wird » 
wohl überal als ein zu diefen Zweck dienliches Mit- 
tel zu gebrauchen ſeyn. — Das zweyte ift, wie Ew. 
Exzellenz wifjen werden, von Gollin, dem Sohn eines 
biefigen Profefjor. Da es, wie mir der Verfafjer ge- 
fagt Hat, in Ihren Händen ift, jo enthalt’ ich mich, 
weiter etwas davon zu jagen, ala daß e3 durch die 
wirkliche Vorftellung hier fehr gewonnen hat und 
mit vielem Beyfall aufgenommen und twiederholt 
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worden ift. Der Berfaffer ift ein jehr bejcheidner 
junger Mann, von dem ich die Worte gehört habe, 
daß er durch nicht? mehr belohnt und zur Fortſetzung 
feiner dramatischen Laufbahn mehr aufgemuntert werden 
s könnte, al3 wenn Sie ihm einige Antwort auf dem 
Brief zu Theil werden ließen, den er getvagt habe, 
an Sie zu jchreiben,;, er made fi aus allen den 
übrigen Vortheilen, die ihm fein Wert brächte, jonft 
nichts. Wenn Ew. Exrzellenz; jeine außerordentliche 
«so Beicheidenheit die faft an Beängftigung und Schüchtern- 
beit gränzt, kennen jollten, jo würden Sie vielleicht 
von Ihrer koſtbaren Zeit ihm einige Minuten ſchenken 
und den Wunſch feines Herzens gnädigſt erfüllen. — 
Ich muß befürchten die Freyheit, die mir Em. 
ıs Exzellenz ertheilten, ſchon gemißbraucht zu haben und 
ich bitte unterthänig um Verzeihung, wenn ich vielleicht 
manches Uninterefjante und? Müßige habe einflößen 
laſſen. Berfagen Sie mir zur Fortſetzung Ihre 
gnädige Erlaubniß nicht, von der ich vielleicht bald 
0 Gebrauch machen werde. Denn ich werde in kurzer 
Zeit mehr und in wichtigern Rollen zur Thätigkeit 
fommen, don deren Erfolg ich e3 denn tagen werde 

Ihnen tveiter zu Tchreiben. 
Mit dem innigften Dankgefühl und mit der tiefften 

3 Hochachtung 
Ew. Erzellenz 
Unterthäniger 

Heinrih Schmidt. — 
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9. v. Retzer an Goethe. 
Wien den 30 Januar 1806. 
Hochwohlgebohrner Herr Geheimer Rath! 

Wäre ich auch nicht ſo glüklich Ihnen perſönlich 
bekannt zu ſeyn, ſo würde ich mir doch die Freyheit 
nehmen, Ihnen als einem bekannten Beförderer alles ⸗ 
Guten und Schönen den wegen feiner Talente ſelbſt 
in Petersburg rühmli bekannten Tonkünſtler aus 
Wien Eberl beften? zu empfehlen. Er wünſchet 
ihnen in Weimar perfönlich aufzuwarten. Verargen 
Sie ihm nicht diefen Wunſch, er hat ihn mit ganz 10 
Teütſchland gemein. Schenken Sie ihm gütigft Ihr 
Wohlwollen, und, in fo weit e jeine Kunft betrift, 
Ihren mächtigen Schub. 

In der ficherften Hoffnung: daß Sie mir diefen 
Schritt verzeihen werden 15 

Euer Hochwohlgebohrn 
Ergebeniter Diener 
Joſeph Freyherr von Reber. 


10. Goethe an Peter Freiherrn von Braun. 
[Concept.] (Weimar, Anfang Mai 1806. ] 

Ta den fämmtlichen deutfchen Theatern von ber 
Wiener Schaubühne aus jo manches Gute zugeflofjen, zo 
wird es wohl nicht befremdend fcheinen, wenn Unter- 
zeichneter eine Gelegenheit ergreift, um dem erften 
Borfteher jener Anjtalten feine Dankbarkeit und Hoch— 
achtung auszufprechen. 
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Die Abreiſe des Herrn Doctor Stoll, der fich 
einige Zeit bey uns aufgehalten, veranlaßt mich zu 
dem Gegenwärtigen. Er iſt der Verfaſſer einiger 
Stücke, die mit Beifall aufgenommen worden, und 

s Hat fich auch ſonſt durch Aufmerkſamkeit und Studium 
mit den theatralifchen Angelegenheiten dergeftalt be- 
kannt gemacht, daß er einer ſolchen Anftalt auf eine 
oder die andre Weife wohl nützlich werden könnte; 
welches Em. Hochtwohlgeboren am erften zu beurtheilen 

ı im Stande find. 

Indem ich ihn deshalb zu gütiger Aufnahme und 
mich zu geneigtem Andenken empfehle, habe ich die 
Ehre, mich mit Verſicherung der volllommenjten Hoch— 
achtung zu unterzeichnen. 


11. Goethe an v. Reßer. 


[Concept.] (Weimar, Anfang Mai 1806.] 
ıs Herr Capellmeifter Eberle hätte fich bey mir nicht 
mufifaliider anmelden können, als indem er mir 
einen Brief von Ew. Hochwohlgeboren überbradhte, 
wodurch ich Ihres fortdauernden gütigen Andenkens 
gewiß ward. Wir haben ihn beiten empfangen, ſo— 
» wohl um diejer Empfehlung ala feines Talents willen, 
und ich Hoffe, er fol nicht unzufrieden von und ge 
ſchieden ſeyn; obgleich ein empfindlicher Verluft, der 
unfer fürftliches Haus betraf, bey Hof und im Publi— 
cum eine traurige Stimmung verbreitet hatte. In— 
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deſſen fand man ſich durch fein ſchönes Talent er- 
heitert, und ift feine Gegenwart ung dadurch doppelt 
bedeutend geworden. 

Herr Doctor Stoll, der ſich einige Zeit bey ung 
aufgehalten, wird diefen Brief überbringen. Er hat s 
fich theoretifch und praftiih um das Theater bemüht 
und wird einer ſolchen Anftalt auf eine oder die 
andre Weife wohl nüglich ſeyn können. Der ich, diejen 
jungen Mann Ew. Hochtwohlgeboren Prüfung em⸗ 
pfehlend, die Ehre habe, mich mit der volltommenften 10 
Hochachtung zu unterzeichnen. 


12. Heinrich Schmidt an Goethe. 


Ew. Erzellenz! — 

Der ſchönſte Moment während meiner Anweſen— 
heit in Weimar war der, ala Sie mit mir endlich 
von meinem Geſchäfte ſprachen und mir über die Art ıs 
meiner Führung Ihre Zufriedenheit zu erkennen 
gaben ; zu einem jchönern, den ein reiner Erguß meiner 
Empfindungen für mich hätte berbey führen können, 
läßt es das befangne gepreßte Herz nicht kommen, 
wenn es den Gegenjtand feiner Verehrung felbft vor »o 
fih Hat. Jenen Moment zu verlängern oder mich 
wenigſtens zu feiner Verlängrung zu berechtigen, 
ſchreib' ich Ihnen jegt den tweitern Gang des Gefchäftes 
und die Yolgen meiner Berichte. — Ich mußte recht 
und klug zu gleicher Zeit Handeln, denn was ich nicht = 
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berichtet hätte, wäre durch Briefe von Andern be— 

richtet worden und ich wäre um alles Zutrauen ge— 

kommen, was mir für meine gerechten Wünſche doch 

jo nothwendig iſt — doch Ew. Erzellenz iſts ja, an 
s den ich ſchreibe — — 

Bon der hiefigen Direlzion ift geſchrieben 1. an 
Mad. Bed. Ihre Foderungen 2000. fl. jährlich, 200. fl. 
Sarderobe&eld, 400. fl. Reifegeld find erfüllt, nur 
ftatt 600. Thlr. Vorſchuß find ihr 300. Thlr. ver- 

10 willigt worden. — Ich Hab’ ihr gejchrieben, daß fie 
den Gewinn, den fie durch Gaftrollen in Dreßden 
und Prag auf dem Wege fich erwerben kann, zur 
Zahlung ihrer Schulden vollends verwenden fol. 
2. An Hrn. Heyde, dem 2500 fl. verwilligt find für 

ıs da3 erfte Jahr, nach deſſen Verlauf fich e3 die Direl- 
ion vorbehält den Contrakt auf weitere 2 Jahre zu 
verlängern. — 3. An den jungen Unzelmann, den ich 
in meinen Berichten faft nur berührt Hatte, deilen 
Fach aber hier äußerſt ſchwach und unzulänglich be= 
zo fett if. — Ihm find 1500. fl. jährlid) geboten. 
4. An Hrn. Stromeyer, dem man ein ſtarkes Gebot 
zu thun willens war, das ſich aber auf meine Vor— 
ftelung in eine Einladung zu Gaftrollen verwandelt 
bat, zu deren Annahme auch Erw. Exzellenz Erlaubniß 

5 gehört. Wenn Sie Mad. Ber und Hrn. Hehde bald 
entlafjen können, fo ift es beſſer für fie beyde und 
auch für die Hiefige Tirelzion. — Auf andere Bor- 
ichläge find feine Antworten erfolgt, ftatt deren iſt 
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der Mad. Vohs ein ſehr annehmlicher Vorſchlag ger 
ſchehn, den fie unftreitig auch annehmen wird. — 
Das Engagement Ifflands, der Hauptzweck meiner 
Reife, ift zu conjequent und meine Vorſchläge dieferhalb 
auf zu fichere und fefte Vorausfeßungen und Beweiße 
gegründet, zu deren Erkentniß und Würdigung die 
Herren am allerwenigſten Zeit haben, von der andern 
Seite haben feine Bedingungen zu jehr den Schein 
von Prastenfion und Übertreibung, als daß diefe An- 
gelegenheit fo bald zu Stande kommen könnte — In— 
defjen laß ichs an der thätigften Betriebfamkeit nicht 
fehlen und die Gejchichte eines jeden neuen Tages 
treibt fie dazu bey der jetzigen Verwirrung der Theater, 
daß fie fich ernftlich dazu entſchließen müfjen, dieſen 
Schritt zu tun, der einzig zu etwas Gutem führt. 
Bis jet wirkten alle zumal nad) allen Punkten und 
feiner iſt dem Geſchäft in feiner Hinficht gewachſen. — 
Der Vorſchlag, den Sie gegen mich äußerten, Iffland 
einen Antheil an dem Superplus nehmen zu lafjen, 
wird noch das beßte und einzige Ausgleihungs-Mittel 
werden, das beyde Theile zufrieden ftellen wird. — 
Eine gute Aecquifition wird die Direktion an der 
Dem. Eigenſatz maden, die nad) einem einjährigen 
Abgang dom Theater und Aufenthalt in Italien, in 
einigen Tagen toieder hieher zurüctehren wird. — 
HE. Stoll ift noch nicht angeftellt, ſondern nach 
München gereift — Er Hat fi) durch Paradorien 
mit Vielen Einzelnen, auch mit ganzen Inſtituten, 
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Genfur pp. verfeindet. — Den Text von den 3 Opern: 
Suliftan, Agnes Sorel und Blaubart werd’ ich mit 
nächſtem Pofttag an die Theater-Direlzion in Weimar 
abſchicken, vielleicht glüct eg mir, einiger 4 ftimmiger 
> Gefänge von Yo]. Haydn habhaft zu werden, die ich 
denn mit dem größten Vergnügen beylegen werde. — 
Wenn Et. Erzellenz erlauben, fo iſt das nicht der 
legte Brief, den ich an Sie ſchreibe, zumal da ich den 
veritedkten Zweck dabey habe, immer von Zeit zu 
10 Zeit Ihr erfreuliche Verſprechen, Tünftigen Sommer 
bieher zu reifen, auf gute Art in Anregung bringen 
möchte. — 
Ich ſag' Ahnen ein herzliches Lebewohl und em= 
pfehle mid) Ihrem gütigen Andenten. — An die 
ıs Frau Geheimde Räthin und Auguft viele Empfehlun- 
gen und Grüffe. 
Mit tieffter Verehrung 
Em. Erxzellenz 
Wien den 308 Yan. Ergebenſter 
0 807. Heinrid Schmidt 


13. Heinrich Schmidt an Goethe. 


Wien den 6ten März 807. 
Ei. Erxzellenz! 
Ich jebe den fihern Empfang meines Briefe vom 
ten Feb. voraus und füge noch in feiner Beziehung 
35 hinzu, daß noch feine Antwort weiter von Weimar auf 


die dahin ergangen Anexbiethungen erfolgt ift, als von 
Dad. Beet, die auf dev Foderung des ganzen Vorſchuſſes 
von 600, Th. beftanden und ihn auch erhalten hat. — 

Mit dem Direkzions Wejen hat e8 noch immer die 
alte Bewandniß — An Iffland find zwar Exklä- 
rungen von Seiten der Direkzion erfolgt, unter andern 
hab’ ich meinen Fürften veranlaßt, daß er ihn eigen- 
händig zu einer Hieherreife eingeladen hat, um dann 
perfönlich mit ihm zu verhandeln; allein Iffland will 
ſich vor Ende Aprils nicht beftimmen, wahrſcheinlich 
um ext noch eine politifche Entſcheidung abzuwarten 
und nicht voreilig und undankbar zu handeln. — 
Unter dieſen Umftänden haben mir die Fürften den 
jo ehrenvollen Auftrag gegeben, Ew. Exzellenz um die 
gütige Mittheilung Ihrer für das Theater umgear= 
beiteten Stüde, wie Stella, Götz von Berlichingen 
nebjt der Hinzufügung der Bedingungen, unter welchen 
Sie diejelbe gewähren wollen, in ihrem Namen zu 
bitten — Auch würden fie mit dem größten Ber- 
gnügen alle jene Stücfe gegen ein zu beftimmendes 
Honorar aufnehmen, bie noch bey dem Weimar. Theater 
dorräthig und zur Aufführung in Wien tauglich find, 
und lafjen aud) darum Ew. Exzellenz ergebenft durch 
mic) erfuchen, wie 3. B. das Räthjel, von dem Sie 
mir in Weimar Erwähnung thaten. — Den Auftrag 
wegen der vierftimmigen Gejänge von Joſ. Haydn 
hab’ ich bis jet immer im Auge gehabt, aber noch 
ift mirs nicht geglüct neuere, als die in Leipzig ge- 
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drucken, zu erhalten — Indeſſen hab’ ich erfahren, 

daß Zelter in Berlin einige Sätze von Haydn vier- 

flimmig arrangirt dat — Auf meine Bitte wird er 

fie nah Dreßden an meinen Bruder fchiden, der fie 
s vielleicht diefem Brief beylegen wird. 

Wie vielen Menſchen hab ich durch die Mtittheilung 
der Hoffnung, daß Ew. Ercellenz künftigen Sommer 
bieher kommen werden, die innigite Freude gemacht! 
Und in Bieler Namen beſonders meines Fürſten, der 

ıo Grafen Ferdinand Balfy, Johann Dietricäftein ſoll ich 
ausdrücklich jchreiben, daß fie mit der freudigiten Er— 
wartung der Erfüllung dieſes Verſprechens entgegen 
ſehn und ich ſelbſt bin fo feſt entichloffen, es geltend zu 
machen, daß ich nicht einmal den Ring des Dufymanta 

ıs annehmen würde, durch welchen die reizende Sakontalä 
ihres Verſprechens entlaffen wird — 

Mit innigfter Verehrung 

Ew. Erzellenz 
Aufrichtigfter 
20 Heinrich Schmidt 


14. Goethe an Heinrih Schmidt. 
Sie haben mir, werthefter Herr Schmidt, durch 
Ihre Briefe viel Vergnügen gemacht, durch die Sie 
mich theila von dem Zuſtande der fo wichtigen Entre- 
prije ferner benachrichtigen und zugleich die vertrau— 
25 lichen Eröffnungen fortjegen. Nunmehr tritt aber ein 
Umftand ein, über den ich mich auch ganz aufridhtig 
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erklären möchte, damit ein twechjeljeitiges Vertrauen 
nicht ettva geftört twerde. Madame Berk, als die Antvei- 
fung jenes von Wien aus ihr zugejtandenen Vorſchuſſes 
hier anfam, behauptete, twegen des niedrig ftehenden 
Curſes nicht die ſämmtlichen hiefigen Schulden auf ein > 
mal tilgen zu können, und verlangte, man jollte das 
ihre von fürftliher Commiſſion garantirte Capital nod) 
fernerhin geftunden und ihr Frift geben, von Wien 
aus dieje Poften zu bezahlen. Man ſchlug ihr dieſes 
ab und fie trat nunmehr mit dem Gejuche hervor, 10 
daß man fie bey dem hiefigen Theater behalten möge. 
Hierauf wurde fie beſchieden, daß, da fie einmal ihren 
Abjchied genommen und mit der Wiener Divection 
eontrahirt, man fie nicht eher Hier wieder aufnehmen 
werde, als bis fie von dort ihre Entlafjung erhalten, 
Ich melde dieſes nachrichtlich, damit kein Misverftänd- 
niß entftehe, wenn Madame Bed über diefe Sache nach 
Wien jehreibt. Empfängt fie von dort hinreichenden 
Vorſchuß, dab fie ihre Hiefigen Schulden bezahlen 
ann, jo wird man nicht anftehen, fie zu entlafjen. » 
Entläßt man fie dort, jo wird man fein Bedenken 
haben, fie hier wieder anzunehmen, weil fie zwar eine 
ſehr wunderliche Frau, doch eine jehr brauchbare Schau⸗ 
fpielerin ift. Dabey verfteht ſich von jelbjt, daß fie 
bis zu ausgemachter Sache auf dem hiefigen Theater » 
nicht auftreten, noch auch hier einige Gage erhalten 
taun. Haben Sie die Gefälligkeit, mir die dortigen 
Entſchließungen zu melden. 


Er 
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Die verlangten Stücke laſſe ich abſchreiben und 
werde mir ein Vergnügen machen, damit zu dienen. 
Empfehlen Sie mich den Herren, die meiner mit Nei— 
gung gedenken, auf das allerbeſte. Es ſollte mir ein 

s großes Glück ſeyn, wenn die Umftände mir erlaubten, 
bald eine perjönlicde Aufivartung zu machen. Wenn 
die Kriegsbewegungen mich nicht verhindern, jo gebe 
ih nad) Pfingften ins Carlsbad und wünſche vorher 
noch einige Nachricht von Ihnen zu erhalten. Mich 

10 beſtens empfehlend u. |. m. 

Weimar, den 27. März 1807. 


15. Goethe an Heinrich Schmidt. 


Dur Demoifelle Jagemann, welche in Wien ge- 
wiß ſehr willlommen ſeyn wird, überfende ich die 
neue Bearbeitung von „Götz von Berlichingen“. Ich 

ıs bitte, fie nur vertrauten Händen zu übergeben, und 
wenn fie allenfalls, aus gewiſſen Urfachen, nicht be- 
nutzt werden Tann, mir das Eremplar bald zurüd- 
zuſchickken. Einiges Andere Toll bald nachlommen. 
Haben Sie die Gefälligfeit, mir Ihre beftimmtere 

20 Adreſſe, als ich jebt weiß, mitzutheilen, damit ich ge- 
wiß jey, daß meine Sendungen bei Ahnen eintreffen. 
Ich wünſche recht wohl zu leben und empfehle mid 
Ihrem geneigten Andenten. 

Meimar, den 3. April 1807. 
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16. Heinrih Schmidt an Goethe. 
Wien den 9 Apr. 807. 
Ew. Exzellenz — 

Meinen allerinnigften Dank für die hohe Freude, 
die mir der Empfang und der Inhalt Ihres mir über 
Alles thenern Briefes gemacht hat. — Troß einer 5 
Kleinen Unpäßlichkeit, die mich ſchon einige Tage nicht 
verlaffen will und mich wenigftens an einer. freyern 
und überdachtern Mittheilung Hindert, eil’ ich Ew. 
Exzellenz darauf zu antworten, weil ich denn doch 
wenigjtens das Heine Verdienſt einer ſchnellen Ant id 
wort für mich habe. — Ihre fo edle Anfrage wegen 
Mad. Be hat die Direkzion, die nod immer in den 
Händen der Gavaliere jelbjt ift und wohl nun aud) 
bleiben wird, da man die Unterhandlung mit Iffland 
ganz als abgebrochen anjieht, mit dem größten Dank ıs 
aufgenommen, jo tie fie der beftätigten Hoffnung 
don Ew. Erxzellenz Hieherfunft und der Überfendung 
Ihrer Stüde mit Freuden entgegenficht. — An Mad. 
Beck iſt übrigens der ganze Vorſchuß, deſſen Ver- 
zögerung nur durch ein Verſehn veranlaßt wurde, » 
jest überſchickt worden mit der Zuficerung, daß fie 
das erfte Jahr von allem Abzug verſchont bleiben 
ſoll und daß ihr Engagement ſchon als eine Anftellung 
mit Dekret angefehn wird — Auch Herrn Heyde 
it eine Anftellung mit Dekret zugefchrieben worden, — 
die er auch angenommen hat — Ich bitte nochmals 
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Ew. Erzellenz recht ſehr um Vergebung, daß ich mit 
Kopfichmerzen mich zu jchreiben unterfange, ich wollte 
e3 nur nicht fo lang anftehen laſſen und freue mich 
nun, recht bald wieder von der gnädigen Erlaubnif 
s Gebraud; machen zu können, die mid auch zu ber 
eiligen Überjendung diejeg Briefes veranlaßt hat — 

Mit der innigften heiligſten Verehrung 

Ew. Erzellenz 
Gehorjamiter 
10 Heinrihd Schmidt 


17. Seinrih Schmidt an Goethe. 
Wien den 16t Apr. 807. 
Ew. Erzellenz; — 

Mademoijelle Jagemann iſt glücklich Hier ange- 
fommen und bat mir das Mir. jogleich überfchidt, 
ı5 da3 ich denn auch ohne Verzug dem Herrn Grafen 
Palfy eingehändigt, der nach dem neuen Status Bor- 
fteher des deutichen Schauspiel ift. — Er nahm es 
mit dankbarer Freude auf, und jollten nun aud) ges 
wiſſe Rücfichten ala Hinderniffe für die Aufführung 
30 eintreten, die nicht zu bejeitigen wären, jo muß es 
doch gewiß die Direkzion mit der thätigiten Dankbar— 
feit erfennen, dieſe Bearbeitung als eine Zierde für 
ihre Theater-Bibliothet gervonnen zu haben und fie für 
fünftige und — beſſere Zeiten aufbervahren zu fünnen 
ss — doch hab’ ich dießmal auch von der Gegentvart gute 
Hoffnung — Meine nähere Addreſſe iſt: Theater: 
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Direltor Sr. Durchlaucht des Fürften Eſterhazy, ab— 
zugeben bey Herrn Joſ. v. Dollinger, k. k. Ober-Poft- 
Verwalter in Wien, — Daß die Kayſerin vor einigen 
Tagen geftorben ift, werden Ew. Exzellenz ſchon wiſſen 
— bie Theater bleiben desivegen 14 Tage verjchlofjen 
und jo lange muß es auf jedem Fall aljo mit dem 
Gajtrollen der Dem. Jagemann Anjtand haben — die 
Direlzion war überhaupt noch gar nicht destvegen ent= 
ſchloſſen — da man beſonders über die Frage nicht einig 
werden konnte, worin fie jpielen jolle — Als id) aber ı0 
auch Gelegenheit Hatte darüber zu ſprechen, ſchlug ich 
bejonders den Blaubart vor, welcher Vorſchlag auch die 
Ungewißheit jo ziemlich entjchied und der Dem. Jage- 
mann gewiß zu einem glänzenden Erfolg verhelfen 
wird, zumal da dieſe Lieblings- Oper des Publikums ı5 
nun ſchon über ein Jahr liegt. — Mit freudiger Er- 
wartung ſeh' ich num einer nächſten Sendung Ew. 
Erzellenz entgegen und verharre mit innigfter Ver— 
ehrung 


Ew. Erzellenz » 
Gehorſamſter 
Heinrich Schmidt. 


18. Heinrich Schmidt an Goethe. 
Wien den 27t Apr. 807, 
Ew. Exzellenz — 
Die Weigerung der Mad. Beck, das Engagement 1 
bey ben biefigen Hof-Theatern wirklich anzutreten, 





9 — 


nachdem doch alle jene Foderungen erfüllt worden 
find, die fie fchriftlih und mündlich jelbft gemadt 
hat, nöthigt mich Ew. Erzellenz wieder durch einen 
Brief läftig zu werden, weswegen ic) vielmals um 
s Vergebung bitte. Ein Umftand fobert mid) befonders 
dazu auf, nehmlich der, daß ich die Stelle Ihres vor— 
legten Briefes, die in Beziehung diefer Angelegenheit 
jo edele Gefinnungen enthielt, mit freudigen Herzen 
den Herren vorgelefen habe, die ſich nun ganz darauf 
ıo verlafjen, denn unter den gegenwärtigen Umftänden 
erhält jene Verſichrung, daß Dad. Bed in Weimar 
feine Erneuerung ihres Engagements finden wird, als 
bi3 fie von Wien aus ihrer Verbindlichkeit entlafjen 
wird, doppeltes Gewicht, zumal da Mad. Bed von 
ıs jener Erneurung geſchrieben hat. Die Heren Be- 
fiter der Theater, die nun nad dem neuen Status 
zugleih auch Direktoren geworden find und mich jelbft 
zu diefen Brief aufgefodert haben, werden e3 Em. 
Erzellenz verbindlichft danken, wenn Sie dem endlichen 
0 Gedeihn diejes Gejchäftes nicht entgegen find, jondern 
vielleicht jel6ft gütigjt die Hand biethen wollen — 
die Herren haben mich felbft erſucht, Ew. Erzellenz 
diefe Bitte vorzutragen; die gerechte Furcht, daB durd) 
das einfeitige, willführliche Verfahren dieſer twunder- 
» lien Frau das Anfehn der Direkzion jehr leidet und 
die Rückſichten, die bisher die Direlzion auf diejes 
Engagement genommen hat, machen die Gewährung 
derjelben höchft wichtig und wünſchenswerth — ‚ Denn 
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nur durch ein Verfehen Hat fich die wirkliche, thätige 
Erfüllung der Foderungen verſchoben, die ſchon don 
Anfang an angenommen waren — Dean glaubte ſich 
daher aud) diejes Engagements fo verfichert, daß man 
andere darüber aufgab und alle Anftalten darauf s 
machte, Stücke einzuftubieren verjchob, andere für neue 
Aufführung bearbeiten Lie, wie z. B. die Hageftol- 
zen pp. Mad. Be Hat übrigens nicht allein ihre 
Fodrungen gewährt erhalten, jondern in bem letzten 
Brief, den ich ihr mit Unterfchrift des Grafen wo 
Valfy, Vorfteher des deutſchen Schaufpiels, ſchrieb, ift 
ihr jogar die Anftellung mit Dekret förmlich zuge 
fichert, das fie auch gleich nad) ihrer Ankunft erhalten 
wird — An der Zuverläffigkeit dieſer authentifchen 
Verfihrung zu ziveifeln, wovon M. Bed doch den ıs 
Schein giebt, ift gewiß feine Kleine Beleidigung und 
ich habe alles gethan, jenen Schein zu ſchwächen und 
zu mindern — Die Ängftlichteit wegen Abzug des 
Vorſchußes ift durch wiederholte Verjpredjungen, die 
doch geroi bey der Art fie zur geben und diejen Ber- so 
hältnifjen nur höchſt ernftlich jeyn können, auch noch 
nicht verſchwunden — Ich gebe Em. Erzellenz als 
ehrlicher Mann mein Wort, daß ich ſchon für den 
Fall, daß M. Bed zeuffirt, don dem Erlaß bes 
gänzlichen Vorſchuſſes habe jprechen hören, ohne alle a 
Abſicht bloß weil der Gang der Verhandlung darauf 
leitete und es der Direkzion wirklich ernft ift — Ich 
teil? Ihnen diejes um jo lieber mit, weil ich doch vor- 
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aus ſetzen kann, daß Ew. Exzellenz auch an der wirk— 
lichen Verbeſſrung der Verhältniffe dieſer Frau ge— 
legen ſeyn wird — Übrigens darf ja M. Beck, wenn 
fie unter den Verhältniſſen des Engagements, tie 
s fie jet beitehn, nach einem Jahr ſich enticheiden, 
ob fie überhaupt oder nur unter andern Bedin- 
gungen bleiben will. Sie kann ja jehn, wie es ihr 
in diefem Jahr gefällt und darf denn noch immer 
wieder in Weimar eine Zuflucht hoffen nach den gnä- 
ıo digen Gefinnungen die Ew. Erzellenz über fie ge- 
äußert haben, nur jebt jollte fie dem Aufſchub ein 
baldige Ende machen, der ihrem Ruf vielleicht auch 
- Öffentlich jehr nachtheilig werden Tann. Verzeihen 
Em. Exzellenz die Länge dieſes Briefes, vorzüglich 
ıs aber auch die freymüthige Bitte, mit der ich fchließen 
will — die Herrn haben mir nehmlich überlaffen 
nad meinem Gefühl die Fräftigften Mittel zu Be- 
endigung der Sache einzuſchlagen und fo leg’ ich fie 
denn ganz mit innigjter Zuverſicht in Ihre Hände — 
»o Berzeihung dem kindlichen Vertrauen! Der Dad. Bed 
werd’ ich gar nicht3 weiter fchreiben und glaube ge= 
nug gethan zu haben, wenn ich mit Ehrlichkeit und 
Aufrichtigkeit diefen Brief ſchrieb — Nochmals: Ver- 
zeihung ! 
s Mit beiligfter Verehrung 
Em. Erzellenz 
Gehorjamfter 
Heinrich Schmidt 
. 
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19. Goethe an Heinrich Schmidt. 

Sie erhalten, werthefter Herr Schmidt, durch Herrn 
Haide, den ich Ihnen nicht zu empfehlen brauche, drey 
Stücke: „Egmont“, „Stella“ und „Das Räthjel”. 
Ich wünſche, daß etwas davon brauchbar ſeyn möge. 
Empfehlen Sie mich beſtens den hohen Theilnehmern 
und laſſen mich von Zeit zu Zeit hören, wie die An- 
ftalt gedeiht. Alles Gute wünſchend ... 

Meimar, den 3. May 1807. 


o 


20. Heintih Echmidt an Goethe. 
Mien den 30t May 807. 
Em. Erzellen; — 0 
Dur Herrn Haide hab’ ih die 3 Manujfripte 
ridhtig erhalten und fie jogleih dem Herrn Grafen 
Palfy übergeben, der mich auf neue wiederholt er⸗ 
ſucht hat, daß ih Ew. Exzellenz erinnern und bitten 
möchte, doch ja nad Wien zu kommen — Möoögen ıs 
Sie doch dem heißen aufrichtigen Wunſch jo vieler, 
vieler Menſchen Gehör geben! — Die Bewohner 
Wien? find deilen wahrlih nicht unmwürdig, daß 
Sie einmal zu ihnen fommen. Wenn fie aud) die 
Ergießungen ihres Gefühle nicht zu Markte und zo 
auf die Meile bringen, jo würde ihnen doch ber 
gewiß jehr zu nahe treten, der darum an der Tiefe, 
Innigkeit und jelbft Feinheit ihres Gefühle zweifeln 
wollte. — Nach meiner wenigen Erfahrung bin ih 
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berechtigt zu glauben, daß die hohe einfache Dichtung 
an keinem Ort mehr treue und herzliche Anhänger 
finden kann, ala bier in Wien, wenn auch die Cenſur 
den Öffentlichen Berein oft noch verhindert, aber auch 
s diefe ift eigentlich nicht ſchlimmer, ala wofür man 
fie hält und fi) dabey beruhigt — So heg’ ih auch 
in diefer Hinficht eine Hoffnung, deren Erfüllung 
bloß von Ew. Erzellenz Gegenwart in Wien abhängen 
wird — Sie betrift nehmlich die Aufführung jener 
ı Stüde — — — Das Directions-Weſen in Wien ift 
no immer dafjelbe, nehmlich eigentlid) noch immer 
proviſoriſch und interimiftiih, mit allen den böſen 
Eigenthümlichkeiten eines Interregnums — die Herrn 
dirigiren ſelbſt theilmeife — wie es aber zu erwarten 
ıs ift, immer nach Rapporten und Eingebungen — drey 
Schaufpieler: Brodmann, Koch und Lange find Regij- 
ſeurs des vezitirenden Schauſpiels, und jo find zu 
Opern und Ballet3 auch Unter-Direktoren erwählt — 
H. Sonnleithner ift Vorfteher der Canzley. — Nur 
30 bey einiger Aufmerkſamkeit erfent man, daß dieje Ein— 
rihtung von Feiner Dauer jeyn kann — Doh Em. 
Erzellenz werden ja da3 hoffentlich bald ſelbſt jehen 
— Wie glücklich wär’ ich, wenn Sie mich recht bald 
mit dem Auftrag beehrten, für ein Logis zu forgen! — 
ss Mit tiefer inniger Verehrung 
Em. Erzellenz 
Ergebenfter 
Heinrich Schmidt 





21. Goethe an Heinrih Schmidt. 

Da ſich mir, mein werthejter Herr Schmidt, eine 
Gelegenheit darbietet, Ihnen von meinem Carlsbader 
Aufenthalt und meinem Befinden einige Nachricht zu 
geben, fo verfäume ich ſolche nicht. Herr Cramer von 
Quedlinburg, ein junger Dann, der mit der deutſchen⸗ 
Literatur jehr befannt und in mehr als einem Sinne 
ſchãtzenswerth ift, macht die Reife nad) Wien, nad) 
dem ex einige Zeit hier mit ums gelebt. Ich bitte, 
ihn gut aufzunehmen und ihm förderlich zu jeyn, daß 
ex bedeutende Männer kennen lerne. Er kann Jhnen 10 
erzählen, daß ich mich hier ganz wohl befinde, und 
ich ſelbſt kann jagen, daß mir die Cur recht gut an— 
ſchlägt, ſodaß ich mandmal verführt werden könnte, 
meinen Vorſatz auszuführen und Sie in Wien zu be- 
ſuchen. Nur macht mein Übel manchmal Parorysmen, ı5 
die ich befürchten muß, gerade wenn ich mid) am wohl · 
ften fühle, und nur diefe Sorge hält mid) ab, an eine 
weitere Reife zu denen. Ich wünſche zu vernehmen, 
daß Sie ſich wohl befinden, ſowie ich mich denen, 
die fid) meiner erinnern, bejtens zu empfehlen bitte. = 

Carlsbad, den 24. Juni 1807. 


22. Fürft Nicolaus Ejterhägy an Goethe. 
[Concept.] [Wien] 18. Juli 1807. 
Herr Geheimer Rath! 
Ih bin jo frey, Ihnen im Anfchluffe alle Docu⸗ 
mente, welche auf die Anftellung der Mme. Henriette 2 
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Beck ala k. k. Hofichaufpielerin Bezug haben, zu ſchicken. 
Sie werden daraus erjehen, daß dieſes Engagement 
von beiden Seiten nad aller Form geſchloſſen, daß 
alle Bedingungen, welche fie fezte, und noch mehr be- 
s willigt worden ift, daß aljo nur Wandelmuth oder 
Nebengründe, welche die eingegangenen Verbindlichkeiten 
nicht aufheben, diefe Frau zu dem Entſchluſſe gebracht 
haben können, fi von ihrem Engagement in Wien 
losjagen zu wollen. ch danke Ahnen für hr Be— 
10 nehmen in der Sache und bitte Sie, Mme. Bed mit 
allen Mitteln, welche Sie dienlich finden dürften, auf 
meine Kojten zur Erfüllung ihrer Pflicht und zum 
ſchnellſften Antritt ihrer Reife nad Wien zu verhalten. 
Seyen Sie verfihert, daß die Hotheater-Direction in 
15 ähnlichen Fällen eben fo feft die Anjprüche des Theaters 
in Weimar ehren und unterftüßen wird. Wiederholen 
Sie auch diefer Yrau, der man vielleicht Gott weiß 
welche Grillen in den Kopf gejeßt Haben mag, daß 
die Hoftheater - Direction weit entfernt fey, fie durch 
so drüdende Friſten bey der Tilgung ihrer Vorfchühe 
in Berlegenheit zu jeten. Ich bin mit ausgezeichneter 


A 
rung Fürſt Efterhazy 


25.0. Reber an Goethe. 


MWohlgebohrner Herr Geheimerrath! 
25 Herr Planer aus Wien zeigte ein fo großes Ver— 
langen Ihnen während feines Aufenthalts in Weimar 
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perfönlich aufzuwarten, daß ich mir die Freyheit 
nehme: ihn Ihnen beften zu empfehlen; durch feine 
ächte Liebe für die Wiſſenſchaften, durch fein reines 
Gefühl für alles, was wahr und ſchön ift, und durch 
feine grängenlofe Hochachtung für Ihr Genie, ift er > 
Ihrer freundſchaftlichen Aufnahme nicht ganz un— 
würdig. Ich hoffe Euer Wohlgebohren werden mit 
Schlegels Aufnahme in Wien zufrieden ſeyn, feine 
Vorlefungen tragen ihm mehr als 5000 fl. reinen 
Gewinn; mich nicht gerechnet, verſchafte ich ihm noch 1 
3 Subferibenten, und aus meiner Bücherfammlung 
Vieh ich ihm alle Bücher, die er brauchte; doch dieh 
alles werden Sie vielleicht in dieſem Augenblik von 
ihm jelbft beifer Hören, ala ich es Ahnen ſchreiben 
könnte. Prometheus ift auch für Wien eine herrliche 1 
Erſcheinung, bejonders da man von Ihnen jo manden 
Beytrag zu Hoffen hat; nur wundert es mid), daß 
Schrepdogel, feiner vorigen Verbindungen in Jena 
und Weimar nicht eingedent, in feinem Sonntagsblatt 
mit diefem Journale in offner Fehde fteht. Das x 
verachtende Stillſchweigen des Prometheus gefällt mir. 
Mit der Bitte um die Fortdauer Jhres mir unfchäß- 
baren Wohlwollens mit tiefgefühlter Hochachtung 
Euer Wohlgebohen 

Wien Ergebenfter Diener » 

ben 26 April 1808. Joſeph Freyherr von Reber. 
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24. v. Reber an Goethe. 


Hochwohlgebohrner Herr Präfident! 

Kaum habe ich von Frau v. Flies gebohrnen Eskeles 
Ihren Wunſch vernommen: einige Abdrüfe alter Steine 
aus dem ft. k. Cabinet zu haben, fo eilte ich zum 

s Hrn Direktor Abbe Neumann, Khell's Schüler, Ekhel's 
Gehilfe und nach des Lebtern Tod, deſſen Nachfolger 
in Amte. Die Sache hatte mehr Schtwierigteit ala 
ih anfangs glaubte, da man aber jebt eine voll⸗ 
ftändige Sammlung diejer Abdrüke an die Kaiferinn- 

ı Mutter nach Petersburg als Gefchent ſchikt, um 
diejem Geſchenke den Werth der Seltenheit zu geben, 
wurde e3 verbothen, fernere Abdrüfe zu machen, e3 
muß aljo ein Geheimniß bleiben, daß Sie mit- 
folgende 12 Abdrüfe unmittelbar aus dem Ef. 

ıs Cabinet erhielten, nur aus wahrer Achtung gegen 
Sie, und aus alter Yreundichaft für mid) gab Neu— 
mann meiner langwierigen Bitte nah; mit der Schön— 
beit der Abdrüfe Hoffe ich werden Sie zufrieden feyn, 
und für die Genauigkeit bin ich Ihnen Bürge, Ste 

30 können nun von der Ruffifchen Seite vielleicht Leichter 
und mehrere Abdrüfe erhalten. Mde Flies, auf deren 
Thätigkeit man ſich in jedem Falle eben jo jehr als 
auf ihre Yreundichaft, die ich bereit3 fat 30 Fahre 
geniefjfe, verlaflen kann, hat Ihnen auch aus der 

3: Privatfammlung de3 Grafen Lodron Abdrüke zu ver- 
Ichafen gewußt, er war ehmals Oſterr. Gejandter in 
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Stokholm. Wenigſten werden Sie mit dem guten 
Willen von uns Wienern zufrieden ſeyn! Sobald ich 
gehört habe: daß Mde Sanders ihre Bücherſammlung 
ausſpielt, jo nahm ich, ſo ſehr ich ſonſt Feind von 
Hazardſpielen bin, ein Loos; wer würde nicht gern in 
Mde Sanders Glükstopf greifen? O dieß waren 
glüklichere Zeiten, als ſie zwiſchen uns Beyden in 
Leipzig an Viewegs Tafel ſaß! ſollte ich ſo glüklich 
ſeyn: dieſe Bücherſammlung zu gewinnen, ſo verſpreche 
ich Ihnen hiermit feyerlichft: daß ich Mde Sanders 
bitten werde: fie als ein freundſchaſtliches Andenken 
von mir als Geſchenk zu behalten. 

Anfang® haben ſich Stoll und Sedendorf ent- 
zweyt, Stoll trat ab, nün entzweyte fich Sedendorf, 
da er eben eine Offizierftelle bey der Landwehr an- 
nahm, mit dem Verleger Geiftinger; obwohl alles 
Recht auf Sedendorf3 Seite, und der Verleger ein 
Schuft ift, fo fürchte ich doch daß dieß auf Prome- 
theus einen üblen Einfluß haben wird. Mit der 
Bitte bey Gelegenheit meine Complimente an Wieland, 20 
dv. Einfiedel und Möme Jagemann zu machen, mit 
tiefgefühlter Hochachtung 

Euer Ercellenz 
Wien Ergebenfter Diener 
den 18 October Joſ: Freyherr von Reber 2 
1808 


o 


-. 
© 


tus 
u 
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25. Goethe an Joſeph Franz Marimilian 
Fürſt von Lobkowitz. 
Durchlauchtigſter Fürſt, gnädigſter Herr! 
Nachdem geſtern die Oper Achill mit allgemeinem 
Beyfall aufgeführt worden, halte ich für Schuldigkeit 
Ew. Durchlaucht Hiervon unterthänig zu benachrichti— 

s gen. Herr Brizzi hat vortrefflich geſungen und ge— 
[pielt, und die unfrigen haben ihn recht glücklich 
jecundirt. Unjere hohen Herrſchaften, der Hof und 
das Publicum verlebten einen ſehr ſchönen Abend, 
und da Ew. Durchlaucht dieſes ſchwierige Unternehmen 

10 freundlichſt begünſtigt und wir Höchſtdenenſelben den 
verbindlichſten Dank ſchuldig ſind, ſo verfehle ich 
nicht, denſelben hiermit auszuſprechen und ihn im 
Namen aller, beſonders aber im Namen Durchlaucht 
des Herzogs abzutragen. 

s Konnte etwas dies vorzügliche Vergnügen ſtören, 
jo war e3 bie vereitelte Hoffnung Ew. Durchlaucht 
bier zu ſehen; wobey ung nur noch der Gedanke zu 
ftatten kam, etwas vorbereitet zu haben, was in ber 
Zukunſt Höchftdenenjelben zu vergnüglicher Unter- 

0 haltung gereichen könnte. 

Die ung vertrauten Muficalien werden nad) ge= 
machtem Gebrauch nach Dresden an den Herrn Haupt» 
mann von Verlohren abgefendet, welcher nicht ver⸗ 
fehlen wird, fie dahin wo Ew. Durchlaucht befehlen 

35 ſollten, zu jpediren. 
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Was mic) betrifft, jo habe ich keinen angelegent ⸗ 
Ticheren Wunſch für das nächfte Jahr, als Ew. Durd- 
laucht und Ihro höchſten Angehörigen irgendivo auf- 
zuwarten, um die Höchitdenenjelben gewidmete Ver- 
ehrung perſönlich auszudrücken. s 

Wie ich denn hoffe, daß Gegentvärtiges zur guten 
Stunde anlangen und gnädige Aufnahme erfahren wird. 

Ev. Durchlaucht 
Weimar, unterthäniger Diener 
den 29, November 1810, J. W. v. Goethe. wo 


26. Fürſt Lobkowitz an Goethe. 
Hochtoohlgeborner Herr Geheime Rath! 

Es ift Gier Exzellenz vielleicht nicht unbekannt, 
daß ich etwas zur Beförderung der dramatiſchen Kunft 
beyzutragen juchte indem ich umjere befjeren Dichter 
einlud, die Deütjche Oper, durch Bearbeitung derjelben, ı5 
zu einem vollendeteren Kunftiwerke zu erheben. 

Der Zeitpunkt zur Cöfung der von mir feftgejeßten 
Preisaufgaben, welche ich zwar bis Ende Dezember 
diefes Jahres verlängern will, ift dennoch nicht mehr 
ferne; ein Verein ſachkündiger Männer zur Entfcheis so 
dung der einzureichenden Arbeiten foll fich bilden, 
und was ift natürlicher, ala der Wunſch, den alle 
Verehrer der Kunft mit mir theilen, Sie, Herr Ges 
heime Rath, an der Spihe diefer Vereinigung zu jehen? 

Ihre unnachahmlichen Werke Haben Sie zum an- » 
erkannten Gejehgeber, und zum bvollgültigften Richter in 


— S 
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allen Zweigen der Kunſt erhoben, und ſelbſt diejenigen 
denen der Preis nicht zu Theil werden ſollte, werden 
fich geehrt fühlen, von Eüer Exzellenz einiger Auf- 
merkſamkeit gewürdigt worden zu ſeyn. Ich ſchmeichle 
s mir mit der Hoffnung daß Sie, aus Liebe zur Kunſt, 
und aus Gefälligfeit für mich, meine Bitte den Vor⸗ 
fit in diefem Berein anzunehmen erfüllen werden, 
und füge derſelben nur noch den Wunſch bey daß 
Sie mir zwey Kunftfreünde benennen möchten, welchen 
10 ih den Antrag machen fönnte, unter Ihrer Leitung 
die Entſcheidung dieſes Gegenjtandes vorzunehmen. 
Ich erſuche Sie dem Durchlauchtigſten Herzog meinen 
Reſpekt zu bezeügen; wie leid war e8 mir dieſes Jahr 
während Ihrer beiderjeitigen Anweſenheit in Töplitz 
ıs nicht in Eifenberg geweſen zu jeyn um dem Herzog 
aufzumarten, und Sie zu fehen. 
Empfangen Sie Herr Geheimerath, die Verficherung 
der hohen Achtung, mit welcher ich bin 


Wien Eüer Erzellenz! 
» am 2ten September Ergebenfter Diener 
1812. F. J: Fürſt von Lobkowitz Obftl: 


27. Goethe an Fürſt Lobkowitz. 
Durdlaudtigfter Fürft, 
Gnädiger Herr! 
Erw. Durdl. Ichmeichelhaftes Zutrauen, welches 
35 mir Hochdieſelben bemeifen, verfehle nicht mit dem 
Ihuldigften Danfe zu erwidern, und ob ich gleich Ihre 
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Wuünſche dem ganzen Umfang nach zu erfüllen nicht 
im Stande bin, fo halte ich es jedoch für Pflicht den- 
jelben möglichſt entgegen zu kommen. 

Der Tert einer Oper gehört unter die Dichtungs- 
arten, welche jehr ſchwer zu beurtheilen find, weil s 
man fie nicht als ſelbſtſtändiges Kunſtwerk anjehen 
darf. Man hat fie in Bezug auf Muſik, den Com ⸗ 
poniften, die Bühne, das Publicum zu betrachten, ja 
ſogar auf kurz vorher gegebene und andere bekannte 
Opern Rückſicht zu nehmen. N) 

Wäre ich daher in Wien, jo wide die Sache zu 
Ihrer Zufriedenheit Leicht abzuthun ſeyn. In ber 
Entfernumg jedoch getraue ich mir nicht ein entſchei- 
dendes Urtheil zu fällen, um fo weniger, als id) eine 
Anzahl Perfonen nicht zu benennen wüßte, mit denen 1 
ich mic) in einem jolden Falle mündlich in Über— 
einftimmung fegen könnte; ſchriftlich machen ſolche 
Dinge, wie id) aus Erfahrung weiß, eine Weitläufig- 
teit, welche ſchwer zu übertragen ift. 

Wollten jedod Ew. Durchl. mir die eingehenden zo 
Stücke gefällig zufenden, jo würde ich fie, nad) meiner 
Einſicht, gern recenfiren und aladann denen etiva zu 
beftellenden Richtern völlig überlafen, inwiefern fie 
auf mein unmaaßgebliches Gutachten reflectiren woll- 
ten. Ew. Durchl. Vorfit bey diefem Gerichte in allem » 
vertrauend, erwarte Dero weiteren Befehle. 

Sehr leid that es mir, jo oft ich diefen Sommer 
das herrliche Eifenberg vor dem Waldgebirge glängen 
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fah, daß e3 nicht durch Ew. Durchl. und Ihro Familie 
hohe Gegenwart verſchönt, als ein erwünfchter Sammel- 
platz fürtrefflicher Gejellichaft beſucht und die Befiker 
bey fich verehrt werden Tonnten. 

s  Durdl. der Herzog tragen mir die angelegent- 
lichſten Empfehlungen auf, wie ich denn auch mich 
jelbft zu gnädigem Andenken aber und abermal3 em- 
pfohlen wünſche. 

Verehrungsvoll mich unterzeichnend 

10 Ew. Durdl. 

Weimar, den 7. October unterthänigfter Diener 
1812. J. W. v. Goethe. 


28. Fürſt Lobkowitz an Goethe. 
Euer Erzellenz! 

Ihr Schreiben vom 7ten Oktober hat mich ehr 
ı5s erfreut. Wenn ich auch erkenne, daß e3 ein Raub 
an den ſchönen und nüßlichen Wiſſenſchaften ift, wenn 
man Sie von Ihren Arbeiten abhält, oder auch nur 
darinn ftöhrt, jo konnte eg mir dennoch nur ſehr an— 
genehm feyn, daß Sie mein Erfuchen nicht ganz ab- 
» lehnten. Weit entfernt, Sie mit der Durchleſung 
aller der Papiere ermüden zu wollen, die mir von allen 
Seiten wie Waſſer — mitunter ſehr unlautereg — 
zuftröhmen, werde ich Ihnen nur jene Manujsfripte 
überſchiken, welche doch einigen Anſpruch auf die Kon— 
23 furrenz um den Preis haben. Über diefe werde ich 

mir dann Ihr Urtheil erbitten. 





— 48 — 


Möchten Sie doch auch Muße finden, nach Öfter- 
reich zu kommen; ich bin überzeugt, daß Ihnen Wien 
in mander Rüdficht intereffant jeyn wird, und Wien 
wird den Gaft zu jchäten willen. Empfangen Euer 
Erzellenz die Berficherung meiner volltommenften Hoch⸗ 
achtung, mit der ich bin 

Eüer Erzellenz! 
Raudnit Freünd und Diener 
am 19ten Novbr 812. F. J. Fürft von Lobkowitz Obftl. 


N: ©: Ich erſuche Sie SC Durchlaucht dem Herzog 10 
meinen unterthänigften Rerpect zu melden! 


—  — — — 


I. Die Zeitſchrift Prometheus. 


1. Graf Ferdinand Palffy an Goethe. 
Hochwohlgebohrner 
Hochgeehrteſter Herr! 

Die Reife nad) Weimar, zu welcher wir den Hrn 
Doktor Stoll, wegen eines für unjere Theater fehr ı5 
intereflanten Gegenftandes veranlaffen, bietet mir die 
längft erwünſchte Gelegenheit dar, dem berühmten 
Manne, welcher ber Stolz unferer Litteratur ift, die 
innige Hochachtung hiermit auch fchriftlid an den 
Zag zu legen, die ich fo hei empfinde, und mit der » 
ganzen gebildeten Welt theile. 
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Sp viel mir auch daran gelegen ift, Sie mit den 
theatraliichen Angelegenheiten Wiens näher bekannt 
zu machen, jo muß ich mich für jeßt doch darauf ein- 
Schränken, Ihnen zu jagen, daß unjer Zweck, bei der 

s Übernahme der Theater, nicht fowohl der war: dem 
gejuntenen Tcheaterweien aufzubelfen, jondern über- 
haupt durch die Organifirung einer guten Schaubühne, 
Urtheil und Geſchmack in der Öfterreichifchen Monarchie 
zu heben und fo zur Erbauung eines Mufen Tempels 

10 hier den erjten Grundftein zu legen. 

Sie fühlen wohl jelbft, wie wichtig es ung ſeyn 
muß, Ihren jo jehr ſchäzbaren Beiftand, und Ihre 
gütige Mitwirkung hierzu, zu erhalten, und hierum 
erſuche ich Sie, im Namen unfrer aller, ala den erften 

ıs der deutichen Dichter, ala den Genius, der jo ent- 
ichieden auf die Bildung feiner Zeitgenoffen gewirkt 
hat. 

Mohlertvogen, wie jehr das Theater einer Nazion 
mit der Entwillungsftufe ihrer geiftigen Ausbildung 

> in engem Verhältniſſe fteht, — eine Wahrheit, die ung 
bisher manche unfrer Bemühungen erſchwerte, — jehen 
wir die Ericheinung eines entiprechenden litterarijchen 
Journals, als eines der ficherften und zwekmäſigſten 
Mittel an, das Gute und Schöne in unjerem Bater- 

35 lande befördern zu helfen. Diejes Blatt müßte jedoch 
die Abficht der Direlzion in jo fern unterftügen, ala 
diefe nicht fehlgeht, übrigens aber ſich durchaus in 
volllommener Freiheit fortbeiwegen. 

Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 4 
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Zufolge diejes unſeres eben jo gemeinnizigen, als 
patriotiichen Wunjches, habe ich den Doktor Stoll, 
der num durch Ihre uns jo werthe Empfehlung umfer 
ift, die Gründung dieſes Jnftituts übertragen, und 
durch dieſe Neife ihn in den Stand gejezt, mit s 
ben borzüglichften Köpfen, Deutjchlands, bejonders 
Weimars, in Unterhandlung zu treten. 

Er wird Ihnen mündlich am beßten jagen, wie 
allgemein Sie in Wien verehrt find, und wie ſehr 
wir eines perjönlichen Beſuches allhier von Ihnen, 10 
uns entgegen jehnen. Bejonders ich würde dann in 
der Befriedigung diejes jo lange gehegten Wunjches die 
größte Genugthuung finden, indem ich Ihnen die Teb- 
bafteften Gefühle der volltommenften Hochachtung und 
Verehrung perfönlich bezeugen könnte, mit denen id) uw 
die Ehre habe mich zu nennen 

Hochwohlgebohrner Hochverehrteſter Herr 
Ihren von ganzem Herzen 
Wien ergebenſten Diener Ferdinand 
am 12ten 8bre 807, ©. Palfiy » 


2. Franz Carl Leopold von Sedenborff 
an Goethe. 
Eure Erxzellenz 
eile ich don dem günftigen Fortgang unfver Neife und 
Unternehmens — wenn auch heute nur mit wenig 
Worten — Nachricht zu geben. Wir haben uns in 
Leipzig, Dresden aufgehalten, überall ung des Interefje » 
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talentvoller Männer zu erfreuen gehabt, worunter ih 
nur Apel, Wagner, Adam Müller und Schubert 
nennen till, welche una thätigen Antheil veriprochen. 
Auch hier ift die Erwartung geipannt, manches Gute 
s auögejät, und überhaupt vorbereitet, Ihre Gabe zu 
empfangen. Möchten Sie und bald damit erfreuen, 
— vielleicht beicjleunigen wir das Erſcheinen des 
erften Stücks noch vor Ablauf des Januars. Der 
Verleger ift zu Erfüllung aller Bedingungen bereit. 
so Unſer Stolz fei, diefem Stüd eine Geſellſchaft aus— 
zuwählen, welche deſſen, was an der Spize ftehn wird, 
nicht unmert jet. 
Die Adrefle: an die Redaktion des Prometheus ift 
bei H. Kummer in Leipzig abzugeben — meine Parti- 
15 kularadreſſe hingegen in der Zeinfaltftraße, Nr. 74. 
Ich verharre ehrfurchtsvoll 
Ihr 
Wien, 2I3n Dec. ganz gehorfamiter 
1807. L. Sedendorf. 


3. Sofef Ludwig Stoll an Goethe. 


20 Wien, d. Sten Juny 1808. 
Euer Ercellenz, 

Meine Gejundheit, ſeit einiger Zeit von den Ans 
fällen eines Fiebers erjchüttert, verftattete mir nicht 
meinen Geichäften mit jener Genauigkeit nachzukommen, 

as die beſonders bey der Führung einer Redaction er= 
forderlich iſt, obſchon Herr von Sedendorf, an deſſen 


4 
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ruſtigeren Geſundheit ich eine kleine Stütze habe, mir 
weſentlich an die Hand geht. Nun aber mit der 
Wiederherftellung meiner Kräfte jenem Demon ent» 
ronnen, kehre ich twieder täglich freudiger an das ftille 
Tagewerk des Lieben Schaffens zurüc, welchem frifchen > 
Muthe ſich auch das Gelingen vertraulicher zu nähern 
ſcheint. 

Jenes herrliche Werk Pandora's Wiederkunft, 
im Einzelnen der Ausführung nicht minder meifter- 
haft gelungen, als im Ganzen glücklich empfangen, 1 
tie ſchon aus dem Fragment fihtbar, gehört meines 
Erachtens zu den vorzüglichiten Arbeiten des erhabenen 
Verfaſſers. Ich behalte mir vor nad gänzlidher 
Vollendung diejes Werks ein Eritifches Wort in unferer 
Zeitichrift hierüber zu jagen. 1. 

Die Sonnete unfers Werner ſprechen feinen reichen 
liebevollen Character eben jo jehr aus als feine 
übrigen Schriften; die den Menſchen gewinnen, wenn 
fie den Dichter beftehen. Der Aufſatz über Werner’s 
Tendenz entwickelt dieſe ſchön und wahr; jedoch, ſcheint zo 
mir, aus einem andern Geſichtspunkt (vielleicht von 
einem allgemeineren Standpunkt) als aus dem der 
Kunſt, der nur ſo zur Seite als Handpferd mitgefaßt 
wird, gefließentlich um den armen Werner mit 
feinem eigenen Wagen nicht über den Haufen zu os 
fahren. Und das ift auch gerade, was id) liche; 
diefer Milde bedarf unfere herbe Zeit. 

Es ift die Sadje der Kunft, ſcheints, das Unend- 
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liche in der Beſchränkung angeſchaut darzuſtellen, 
Werner's Sache aber, die Beſchränkung bis ins Un— 
endliche auszutragen. Daher freylich in feinen Schriften 
da3 ewige Einerley der Liebe, nicht aber das Einerley 
s der ewigen Liebe. — Übrigens, geftehe ich, habe ich 
Wernern noch nie mit jener Gelaffenbeit folgen können 
die nöthig ift, eines Menfchen feine Kunſtſtücke, auf 
den Wellen zu gehen verfudhend, mitanzu- 
ſchauen, da die Kunft wie da3 Leben zu glüdlichen 
10 Fahrten Steuer und Anker will. 

Was das Honorar von E. E: gütigft überſchickten 
Beyträgen betrifft, jo wünſcht Geiftinger nur, daß 
Sie Solches jedesmal gefälligst ſelbſt bemerkten, für 
die fremden Aufſätze muß Ihre Verivendung allein 

ı5 Schon ſprechen. 

Im 4ten Heft, gegenwärtig unter der Prefje, er- 
ſcheinen alfo Werner’3 Sonnete; im 5ten der Aufſatz 
über Ihn. Die legte Sendung der Pandora haben 
wir noch zurück behalten, um dem Publicum denn 

20 ein Mehrere miteinmal zu geben. 

A. W. Schlegel, war una allerdings ſehr förder- 
lich, er ift fort und fein Bruder kommt; fie fommen 
mir dor, wie bie beyden Eimer am Brunnen. 

Was meine Verhältniße betrifft, fo bin ich noch 

25 bey dem Theater, habe aber weder durch die Auf- 
führung meiner Stüde, und fortlaufende Arbeiten, 
no dur das ausdrüdlic von ber Direction ver— 
langte Journal, welches unfern Prometheus ſelbſt 
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über ihre Köpfe herbeygerufen, irgend eine jchriftliche 

Verbindlichkeit von den Herren erhalten können, 

Mein einziger und ebelfter Freund in Wien ift Baron 

Neger, welcher mit Liebe ſich meines Vaters erinnert, 

und mit Freundſchaft und Verehrung Jhrer mir das 5 

mals gütigft mitgegebenen Anempfehlung eingedenk ift. 
Verharre in tieffter Ehrfurcht 


gehorfamfter Diener 
Stoll. EU 
N. ©: 
Eben erinnere ich mich, daß Graf Palfy Werner's 
Wanda für das Hoftheater von Ew. Excellenz zu er— 
halten wünſcht. 


4. v. Sedendorff an Goethe. 

Die Veranlaffung, Ihnen verehrtefter Herr Ge 1» 
heimerath! durch Frau don Gibenberg zu jchreiben, 
ift zu ſchön, ala daß ich fie nicht ergreifen ſollte. 
Sie reift morgen nad) Karlabad, und erfreut fich dort 
vorzüglich Ihrer Gegenwart. Und wer follte das 
nicht mit ihr? Wer follte nicht ihrer Aufforderung, 
fie dahin zu begleiten, willig folgen, da die Hoffnung, 
Sie hier zu befizen immer weiter ſich hinaus drängt, 
mern es möglich wäre! Aber ich bin durch den ein- 
mal unternommenen Plan durchaus auffer Stande, 
auch nur eine twochenlange Abweſenheit von hier mir » 
zu erlauben — jo langweilig auch der Sommer in 
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dieſer ſtaubigen Stadt zugebracht werden mag. Es 
bedarf meiner ganzen Gegenwart, um das Journal, 
das zu ſo ſchönen Hoffnungen berechtigt, wenn es fie 
auch noch nicht erfüllt, nicht erkalten zu lafſen. Noch 
kämpfe ich mit täglich wiederkehrenden Schwierigkeiten, 
um jeine Eriftenz zu fichern, da ich mich durchaus 
auf niemand, ſchlechterdings niemand, ala auf mi 
verlajlen fan. Denn die gehoffte Unterftügung durch 
einen gleichthätigen Gehilfen ift gänzlich verihtwunden, 
ja in ihr Liegt leider da8 größte Hindernid. Doc) 
dadon will ich Lieber ſchweigen. Troz dem un- 
günftigen Anschein ift doch Schon manches getvuonnen. 
Madre Männer intereffiren fih mit Wärme für das 
Ganze. Das Mechaniſche der Arbeit iſt das ſchwerſte, 
Verleger, Druder u. ſ. w. haben, wie die meiften 
Wiener, feinen Begriff von eigentlicher Yiterarijcher 
Thätigkeit, die Maſſe ſelbſt noch keinen Sinn für die 
tiefere Abficht, dennoch darf ich den Mut nicht ſinken 
laffen, und durch Beharrlichleit läßt fi) manches 
noch geivinnen. Aber Ihr merkwürdiges Wort in 
Weimar: es iſt ein dichter Wald, wo man feinen 
Pfad durch die Wildnis findet, Hat fich beftätigt. 
Ob ich diefen Pfad finden oder fchaffen werde, muß 
die Zeit lehren. 

Frau v. Eibenberg bringt ein Eremplar des Sonn- 
tagblatt3 mit, das ſchon lange für Sie bereit Liegt, 
aber aus Mangel an Gelegenheit nicht abgehn konnte. 
Es verläugnet feinen Charakter von Gemeinheit und 
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hämiſcher Herabwürdigung des Guten nicht, vermag 
aber nicht, mich zu reizen, daß ich mic) damit abgebe, 
— Die Gegenwart der Fr. d. Stael, welche Sie zu 
ihrem Leidweſen verfehlen wird, hat im verflofjenen 
Winter manches Gute gewirkt, nicht minder A. W. > 
Schlegels BVorlefungen, troz der heftigen Oppofition 
der Gallomanen, und der faft verſchollnen Aufllärungs- 
männer aus Joſephs II. Zeiten bis ans Ende fleißig 
beſucht. Es ift mander gute Same ausgeftreut — 
unendlich viel ließe fich nod) bewirken, bejonders durch 
eine Umfchaffung des Theaters, two aber bis jeht die 
vielen Köpfe wenig Sinn gezeigt haben. Aber auch 
bier werden feine Rückſchritte gejchehn, wenn nur der 
Gang ruhiger Ausbildung nicht plözlich gehemmt 
wird. Mber der politifche Horizont ſchwärzt fi. 1 

Die 3te Szene aus Pandora’3 Wiederfunft ift 
noch nicht abgedruckt, da ich gern dem allgemeinen 
Wunfche des hiefigen Publitums nachgeben, und es 
nicht zu ſehr vereinzeln möchte. Ich wage daher die 
Bitte um baldige Fortjezung — vielleicht gönnen » 
die reizenden Umgebungen Karlsbads eine günftige 
Muße. Möchte fie in jeder Hinficht wohlthätig auf 
Sie und Ihre Gefundheit wirken: dies mögen uns 
zählige wünſchen, aber niemand mit wärmeren Herzen 
ala Ihr * 

gehorſamſter 
Wien, Oten Jun. 1808, Leo Seckendorf. 
ordere Schentenftraße No, 23.) 


0 
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5. Etoll an Goethe. 


Wien den 30ten Juny 1808. 
Ew. Ercellenz 

sh eile mit wahrem Vergnügen Dero letztes 

Schreiben zu beantworten, und danke, die Ehre wohl 

s erfennend, für jene zu verfchiedenen Zeiten überjchickten 
Manuſcripte, die den Werth unferer Zeitichrift gleich 
anfangs entjchieden gegründet, noch fortdauernd preis- 
würdigft erhöhen. Sie find alle, die erjteren wie die 
legten vom 15 Juny glüklich angelommen und höchft 

10 begierig don uns — und unter und damal3 noch 
W. Schlegel, den wir damit überall hin locken Tonn- 
ten, mit wahrer Andacht gelejen worden. 

Meinem Urtheile nach fteht die Pandora auf einer 
ganz eigenen, einzigen Höhe. Die ideale Geftaltung 

ıs dieſes Gedicht3 Hat nur in der Vortrefflichkeit mit 
Ihren übrigen Arbeiten etwas gemeinfames, und es 
entfaltet dem helleren Auge zugleich die Reſultate 
einer jüngern faft mit Recht aufgegebenen Zeit, wo 
in der Form fo viele Verſuche geichehen, zu einer er= 
20 ftaunungsmwürdigen Blüthe. 

Ich habe Beiftinger zu überzeugen geſucht, daß er 
billigerweife nicht einmal fo viel ala das jchon bereits 
von Ihnen Erhaltene zu hoffen hatte. Aber — wer 
tennt die Herren Verleger nicht? jo lang es ihnen 

25 möglich jcheint einen Autor beym Rodzipfel halten zu 
fönnen, der nur bey Wenigen etwas fefter hengt, fo 
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laſſen fie nicht cher los bis fie oder der Rockzipfel 
in Stüde gehn. Nun aber, da twir leichter geſchürzt 
find, als fichs die Herrn gleich vorftellen, jo hälts 
nicht jo ſchwer ihnen zu enttommen. Bey E. E. möcht' 
ex freplich nicht anzubeißen das Herz haben. Es be— 
darf vielleicht nur ein Wort, den Unbeſcheidnen auf 
der Stelle zurüc zu weifen; jollt’ er auch Lange fort 
tnurren. Wir erjt, haben vollends unſere Noth mit 
ihm; dafiir wollen wir ihm auch nichts ſchenken. Sie 
werben finden, das Papier im Zien Heft ift nicht 
mehr dasjelbe; der Umfchlag jeft — als wär’ er von 
der Wiener Yacultät verordnet, unfauber, Am beften 
wär’ es, Ew. E. beftimmten ihm jedesmal den Preis 
de3 überſchickten, an mic adrejfirten, Manufcripts, 
its möglich, daß er es zahlen kann, jo joll es ihm 
von mir nur gegen jchriftliche Verbindlichkeit aus- 
geliefert werden. Daß ich ſolche Heren zu ftimmen 
weiß, darauf können Sie fi) verlaffen. Bitte daher 
mir volles Vertrauen zu jchenten. 

Es giebt zwiſchen mic und Seckendorf zuweilen 
unvermeidliche Mißhelligkeiten. Seckendorf iſt ein 
Erzgramatiker, wenns hoch kommt. Es heißt bey 
ihm: Überall aus und nirgends an! Seit kurzen 
macht er es ernſthaft arg. Mit der Correctur, die er 
beſorgt, und durchaus allein beſorgen will, bin ich 
ſehr unzufrieden; er läßt Dinge ſtehen wie: im 
dien Heft Masten für Marken und vertraut ſich 
nicht gerne, wo er etwas nicht verfteht. Nebftbey Hat 
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er jeine gute Porzion gelehrter Ylaufen und nobler 
Gaprigen, die einen verfehlten Kleinlichkeitsſinn ver- 
raten. Es thut mir leid diefen Vorhang aufheben zu 
müßen; am aller meiften vor Ihnen. Weil Sie gar 
leiht, wenn fie jo Gemeine von uns hören, Ihre 
Hand von uns abziehen könnten, was doch der Sache 
twegen, der Himmel verhüten wird. Ich habe daher dem 
Baron wie Geiftinger drohen müßen meinen Nahmen 
dem Sjournal zu entziehen. Weil ich bey einem fol- 
hen Hergang die achtungswürdigen Herren Mitarbeiter 
nicht compromittiren wollte. Da Sedendorf ſich aber 
feft einbildet, es geihähe feiner ſchönen Augen 
wegen, daß man fi mit ung einläßt, jo wär’ er 
entſchloſſen genug unjere Schrift unter feinem alleini- 
gen Nahmen heraus zu geben, ob ihn gleih, zum 
mindeften das hiefige Publicum nicht eigenmäcdhtig an= 
erkennen dürfte. Bey Geijtinger hat er in gelehrter 
Hinjicht noch weniger Vertrauen. 

Seit einigen Tagen iſt Friedrich Schlegel bey uns; 
er wohnt bey Mad. Bernhardt, wo ſich ein Kreis von 
ächt religiöfen Gemüthern zufammen gefunden; die 
nah übermenſchlicher Seeligkeit ſchmachten, 
weils mit der Menſchlichen nicht recht fort will. Jede 
kräftige Speiſe, als irdiſch, wiederſteht ihnen. Der 
Neue Fauſt Hat eine ſämmtliche indigestion bey ihnen 
bewirkt. Ich komme nun nicht dahin, weil ich der- 
gleihen Hafje; aber höre von einem Tyreunde alles 
dort Verhandelte, was öfters luftig genug zu ver— 
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nehmen. Werde daher, wenn ich fernerhin die Ehre 
haben darf, mit Ew. E. zu correſpondieren, bisweilen 
das Intereſſanteſte davon mir anmerken, um es Ihnen 
zur Erheiterung mittheilen zu können; da ich überzeugt 
bin, daß Sie von mir nicht beſorgen einem Indis- 
kreten oder Unbefonnenen ihr gütiges Vertrauen jemals 
entziehen zu müßen. Si. Ereellen 
gehorjamfter Diener 


Stoll. 
N. ©. 


W. Schlegel hat durch feine Borlefungen feinem 
Bruder mehr Feinde hier zurückgelafien, ala er ihm 
Freunde zu machen ſich ſchmeichelte. Natürlich, fo 
lange die Philifter am Brett find, kann es nicht 
anders kommen. Hiezu trug noch vieles bey: der 
Mad. Stael edle Dreiftigkeit mit der fie ſich hier in 
Geſellſchaft herum trieb, ihre raſchen Aus- und Ab- 
ſprüche, gemachten und empfangen Heirathsanträge; 
Anfangs machte fie ziemlich viel Glück, allein der 
erſte Neit ihrer Erſcheinung verlor ſich bald. Bey 
Hofe fragte fie den Erzherzog Johann, bey welchem 
Negiment er wohl gedient habe. Gegen Schlegel ift 
man ungerechter geweſen, denn ex hatte doch die Form; 
nur wollte den Leuten fein künftliches Geficht bey uns 
nicht gefallen, und die Maske können die Wiener am 
wenigften vertragen. Ich fagte aber ungeredhter, 
weil man ſelbſt fir das Gute und Geiftreiche feiner 
Vorlefungen blind war und feyn wollte, 
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6. v. Sedendorff an Goethe. 


Wien, 24. Sept. 1808. 
Eurer Erzellenz 


fehe ich mich nothgedrungen, noch einmal zu fchreiben, 
und den Schleier von gewiffen Dingen zu ziehen, die 
sid aus Schonung bisher verjchiviegen habe. Allein 
die Eriftenz meines, mit Liebe und Hingebung ge- 
pflognen Journals jteht durch Ungeſchicklichkeit und 
Unredlichleit einiger Mafchinen auf der Spize, unb 
ih muß das äufferfte wagen, wenn nicht alle ſchönen 
10 Hoffnungen zu Grabe gehn follen. Hr. Stoll hat — 
bei allen jeinen anerkannten Talenten — feine Yähig- 
feit al3 Redacteur durchaus nicht beurkundet — feine 
Unkunde der mechaniſchen Geſchäfte hat auf die ordent- 
liche Erſcheinung und den Abſaz des Journals den 
13 nadtheiligften Einfluß gehabt — mit vieler Mühe 
Habe ich ihm zwar vor ein paar Monaten feinen Ans 
theil an der Redaktion durch bedeutende Opfer ab- 
gefauft, allein zu ſpät — denn der unredliche Ver— 
leger, mit dem Hr. Stoll aller meiner Erinnerung 
> unerachtet, verfäumt hat, in Zeiten feſt zu Tontra= 
hiren, hat jeitdem durch allerlei Ausflüchte jeine Ber- 
ſprechungen eludirt, weder Druder noch Honorar be= 
zahlt, wodurch er jehr unangenehme Zögerungen ver— 
anlaßt. Meine Sache iſt jezt gerichtlich, er hat ſich 
3 unterftanden, eine Fortſezung des Prometheus ohne 
mein Zuthun anzufündigen, ich habe dagegen proteftirt, 


— 82 — 


und kündige nunmehr — da alle vorräthige Msepte 
in meinen Händen find, eine eigne Fortſezung auf 
neue Rechnung bei einem andern Berleger an, wozu 
fi, wie ich hoffe, Gotta mit einem hiefigen Budh- 
händler verbinden wird. Da hier jedermann über 
Geiftingers Benehmen indignirt ift, da er gar keinen 
Kredit, und hoffentlich keinen der mit mix in Ver— 
bindung ftehenden Mitarbeiter für ſich hat, fo ift feine 
Fortjezung undenkbar — Ich bin vielmehr bei meinem 
neuen Unternehmen einer bedeutenden Unterftüzung 
gewiß, umb werde es, da ic) jezt ganz freie Hand habe, 
gewiß beffer wie vorher ausführen. Allein ich bin 
jezt in Streit mit ihm über die noch nicht abgedruckte 
Fortjezung der Pandora. Geiftinger behauptet, fie 
bezahlt zu Haben, und will das Ganze auf eigne 
Rechnung abdruden Lafjen — id) habe dem jo Lange, 
bis die Entjheidung Eurer Exzellenz darüber disponirt 
haben wird, widerſprochen, indem ich anführe, daß 
diefe Fortſezung don Ihnen zum Beſten meines 
Journals gegeben worden, und daß es Ihnen nicht 
gleichgültig ſeyn könne, wo fie abgedrudt werde. Ich 
bin erbötig, jobald ich mit Gotta einig bin, den Be— 
trag de3 Honorars dafür Geiftingern zu vergüten, 
In dem jo eben erſchienenen 5ten und Gten Hefte (wel ⸗ 
ches Geiftingers Streit mit dem Druder um 4. Wochen 
verjpätet hat) ftehn die Sonnette von Werner, und der 
Aufjaz über Werner, Einige mitgeſchickte Lieder find 
in meinen Händen, nicht aber die Balladen, von 
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denen mir Stoll geſprochen hat. Darf ich gelegent- 
lich um gütige Empfehlung bei Cotta bitten? In 
Erwartung baldiger Antwort habe ich die Ehre zu 
fein 
5 Ahr gehorjamfter 
Vordre Schenkenftraffe No. 23. Sedendorf. 


7. v0. Sedenborff an Goetbe. 


Wien 15. Oct. 1808. 

Ich erfahre durch die Rückkehr einiger Freunde 

au3 Eger, daß Eure Erzellenz ſchon lange von Karls⸗ 
ı0 bad weg, und nad) Weimar jezt zurüd find — daß Sie 
alfo meinen lezten, nach Karlabad adreifirten Brief 
nicht erhalten haben können, der vielleicht indeR wieder 
retour an mich läuft. Auf alle Fälle muß ich feinen 
Anhalt in der Kürze wiederholen. Ach bin mit meinem 

ıs bisherigen Verleger Geiftinger aus einander, der Menſch 
bat jo niederträchtig gehandelt, daß ich gerichtlich gegen 
ihn verfahren muß, fein niedriger Eigennuz hat vollends 
am Journal dag zu Grunde gerichtet, was ich feit 
Stoll von mir erfauften Abtritt von der Redaktion 
ꝛo mit aller Mühe zu erhalten hoffte. Indeßen habe ic 
an Cotta gejchrieben, um bei ihm den Prometheus 
mit Tünftigem Jahre von neuem herauszugeben — 
doch ſoll er Hier ferner gedrudt werden. ch hoffe 
damit auf eine oder andre Art zu Stande zu kommen, 

2: und darf ficher auf bie Unterftügung einiger der beften 
Mitarbeiter rechnen. Gönnen Sie mir dann aud) die 
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Ihre, wie Sie es bei Entftehung dieſes jo jhöne Hoff- 
mung verſprechenden Inſtituts mich hoffen ließen. 
Die gejchehenen Misgriffe fallen mir nicht zur Laft; 
fie laſſen ſich heben, und ein rechtlicher Verleger würde 
gewiß dabei nicht gefährdet jein. — Geiftinger mat > 
noch Anfprüche auf den Reft des Mscpts der Pandora. 
Dies habe ich nicht geduldet. Ich bin bereit ihn für 
das, was er ſchon bezahlt hat, zu entjchädigen, fobald 
die Fortjezung des Prometheus zu Stande kommt, 
wenigſtens habe ic) darauf bejtanden, Ihre Entjchei« 10 
dung abzuwarten. 

Die Hofſchauſpielerin Madam Renner hat mid) 
erſucht, Eure Exzellenz auf Ihre Bitte vorzubereiten, 
bei ihrer Durchreiſe über Münden nad) Dresden, in 
Weimar Gaftrollen geben zu dürfen. Sie findet hier ıs 
in naiven komischen Rollen — Elifa im Räthſel 
3: 8. — in den Proberollen u. ſ. tw. vorzüglichen 
Beifall — und benuzt jezt einen 6. wöchigen Urlaub 
zu Gaftrollen. Wahrjeheinlich enthält die Beilage das 
Nähere, welche ein Verwandter von mir aus Sachſen, » 
der ehemalige Amtshauptmann Guftad Seckendorf, (der 
fi im Dramatifchen Gebiete verfucht hat, und jezt 
feit einigen Tagen unter fremdem Namen hier aufs 
hält) mir zum Einfluß an Eure Erzellenz gegeben 
hat. Ich füge nichts als die Unterzeichnung meines # 
Nahmens mit ehrerbietiger Hochachtung hinzu. 

Leo Sedendorf. 

(Bordre Schenkenftraffe No. 23.) 
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8. Goethe an v. Seckendorff. 
Ew. Hochwohlgeboren 
auf verſchiedene Anfragen zu antworten verſchob ich 
immer, weil ich einige Hefte des Prometheus zu er- 
halten hoffte. Dieſe find nun zwar angelangt, allein 
sich finde die Fortſetzung der Pandora nicht darin, 
welche doch diefer Zeitichrift ganz beſonders gewidmet 
war. Frehlich Tonnte nichts ſchlimmeres begegnen als 
die Entziweyung der Redacteur3, wenn die Redaction 
und der Verleger nicht ganz einig find. Ich wünſche 
ıo gar ſehr, daß Sie ein fo ſchönes und in manchen 
Sinn bedeutendes Inſtitut möchten erhalten können. 
Was mich betrifft, jo kann ich keinen fonderlichen 
Beyftand zufagen: denn ich bin durch fo mancherley 
Ereigniſſe in meinen Arbeiten dergeftalt geftört worden 
ıs und zurüdgelommen, daß ich kaum weiß, wo ich zu— 
erft wieder antnüpfen fol. Bleiben Sie indeß von 
meiner Theilnahme verjichert, und laſſen mich bald 
wieder von fich hören. 
Weimar den 8. November 1808. Goethe. 


9. Stoll an Goethe. 
20 Wien d. 25. Jenner 1813. 
&uer Excellenz, 

Darf ich es wagen nach fo langer Zeit mich Jhnen 
wieder ins Gedächtniß zu rufen; eine Veranlaſſung 
von der ich mir viel Gutes veripreche, mag dieſe Frey⸗ 

35 heit entjchuldigen. 


Schriften der Goethe⸗-Geſellſchaft XVII. 5 
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Mit künftigem Frühlinge gedenken wir, die hier 
Tebenden, und Iebendig zurück gebliebenen alten Freunde 
des Prometheus, einen Mufen-Almanad aufs beſte 
beftellt, und in geziehmenbfter Form beforgt, würdig er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Num werden Sie auch ſchon die eigen- 
nüßige Bitte tommen jehen, die dieſe Nachricht noth- 
wendig begleiten muß. Wie könnten wir ein Ganzes 
zu ſchließen gedenken, ohne unſern liebſten Wunſch 
erfüllt zu hoffen, aus Ihrem ewig unverſiegbaren 
poetiſchen Born uns Vortreffliches zufließen zu laſſen. 10 

Wir bitten um ſo mehr gütigen Antheil für 
die Sache zu nehmen als das hieſige Publicum durch 
die häufigere Verbreitung Ihrer Schriften in der 
letztern Zeit bey einer ſolchen uns erwieſenen Ehre 
ſicher uns einige Gerechtigkeit wiederfahren laſſen wird. 

Die hier beyliegenden Räthſel, wofern fie Ihres Bey— 
falls nicht unwerth find, könnten zur Abwechslung bey 
der Aufführung der Turandot gebraucht werden, und 
würden jo ihre ſchönſte Beftimmung gefunden haben. 

In Erwartung unfere Bitte baldigit erfüllt zu 2 
jehen, indem der Almanach einmal für den Frühling 
beftimmt ift, 

Mit der tiefften Verehrung 

Gw. Excellenz 
gehorjamfter Diener 20 
Stoll. 

Die Einjendung der Bepträge: unter der Abreffe: 

Garl Gerold Buchhändler in Wien, 
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10. Stoll an Goethe. 


Eure Excellenz 

Wohl früher würd’ ich es gewagt haben, Ihnen 
einige Nachrichten don meinen gegenwärtigen Ber- 
hältnißen, Beihäftigungen und Plänen zu geben, da 

s ih noch immer jenes gütige Wohliwollen, und jene 
freundliche Tcheilnahme für einen Ihrer eifrigften 
Schüler und Verehrer vorausſetze, welche Sie mit, feit 
ih zu Weimar die Ehre Ihrer Belanntichaft zu machen 
gehabt habe, noch lange darnach in meinem Baterland 
10 zu gönnen geruhten, wenn ich nicht großentheild nur 
Unerfreulicdes wie fehlgeſchlagene Hofnungen, Klagen 
und vergeblicdeg Ringen mitzutheilen gehabt hätte; 
da ich nun aber durch Herren Hofmedicus Schwabe, 
deſſen Erjcheinung bey ung, und leider für mich nur 
13 zu kurzen Aufenthalt in Wien, mich auf3 Neue er- 
muntert und getröftet fühle, jo ergreife ich mit friſchem 
Herzen eine ſolche Beranlaffung, mich Ihnen wieder 
zu nahen, die Fortdauer eines geneigten Andenkens 
mir don neuem zu erbitten. Ach komme, von meiner 
20 Empfindung geleitet, wieder auf jenen trefflichen 
Freund zurüd, deſſen liebensmwürdigen Umgang ich 
ihon in Weimar mid) zu erfreuen hatte, und deſſen 
ſchützendem Beyftand ich in Wien wohl mehr zu ver- 
danten habe ala ich ihm mündlich auszudrüden fähig 
> war, Mit einem alles fagenden Wort: er hat mid) 
mir jelbft wiedergegeben, in einem Augenblic mo ic) 
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verlaffen und verloren war im Schoofe der Meinigen, 
im Baterlande. Denn es rauſchen die Stürme allent- 
halben jo braufend, daß bie Seufzer des einzelnen 
nicht zu vernehmen find. Und die Loofung ift Tod; 
und der das Leben ergreift, den ſcheint ſchon darum 
die Feigheit jelbft getödtet zu haben. Schwabe wars, 
der fich zu feinen hiefigen Freunden, und zu den 
Freunden meines unvergelichen Vaters jelbft bemühte, 
und fie für ein geringes, doch in Gefahr unterzugehn 
bebrohtes Talent wie das Meine, zur Rettung menjcd- 
lich zu gewinnen juchte, und hoffentlich entkeimt noch, 
nachdem er lange jhon Wien wird verlaffen haben, 
ein gutes Korn jeiner edlen Bemühung hier und da 
für mid) auf; an meiner thätigjten Mitwirtung — 
in jo fern dies eine erfchöpfte, durch zu langes ver= 
gebliches Kämpfen aufgeriebene Lebens = Kraft noch 
verftatten wird, verſprach ich ihm nun und nimmer 
es fehlen zu laſſen; obgleich meine Kinder auch leben 
wollen, nemlich meine geiftigen Gejchöpfe, und eine 
Iegte Araftäußerung zum Erbe verlangen dürften; doch 
ich finde mich abermals auf ein Thema gerathen, das 
ich anfangs zu übergehen twillens gewejen, und auf 
das ich immer wieder, überwältiget von meinem 
Schmerz, zurüdgedrängt wurde, wie ſelbſt die neueren 
Produkte der Mufe dieß mir bezeugen, wenn mir von 
dieſem Stoff des Leidens ſelbſt, nicht zu ſpinnen und 
berieben gegönnt jeyn ſollte. 

Die Kunft zu fliegen, ein Drama, und der 





— 69 — 


wandernde Fataliſt ein Luſtſpiel, werden bald 
Weimar erreichen — DO! daß ich ihnen dann Gejell- 
ſchaft leiſten könnte: hier ift der Ather zu did um 
zu fliegen, und die Wege zu ſchmutzig um gut fort- 
s zulommen. 
Mit der größten Hochachtung 
Euer Excellenz 
gehorſamſter Diener 
Wien, den 27. October 1813. Stoll. 


IH. Brager Theater. 


1. Carl Liebih an Goetbe. 
10 Prag am 28: Yuny 1814. 
Hochgebohrner 
inſonderſt Hochzuverehrender 
Herr Geheime Rath! 
Euer Erxzellenz entſchuldigen mich gütigſt, daß ich 
ıs e3 beinahe unbefannter Weife wage, Sie mit gegen 
wärtigen Zeilen zu beläftigen. Ich war entichlofjen 
mit Ende dieſes Monats, felbft nah Weimar zu 
reifen, um mir über einen Plan, nicht nur den Rath 
Euer Erzelleng!, ſondern auch die vorzüglichite Mit— 
2° wirkung zur Realifirung deijelben zu erbitten. Leider 
berauben mich aber meine gehäuften Gejchäfte, und 
eine bedeutende Unpäßlichkeit des Vergnügens, Euer 





Hochgebohren meine perfönliche Aufiwartung zu machen, 
und meine Bitte mündlich vorzutragen, ic) muß da= 
her zur Feder greifen, um Ihnen meine Jdee mit- 
zutheilen. 

Der 18te Oktober des Jahres 1813, — der ewige 
dentwürdige Tag — wo durch die große Völkerſchlacht 
bei Leipzig — die Deutſchen Ihre verlorne Freiheit 
wieder erfämpften, follte meiner Idee nach, in der 
Folge ein Feſttag für ganz Deutſchland werden, und 
als ein Nazional Akt alljährlich gefeiert, auf die 
fpätefte Nachwelt übergehen! 

Die Schaubühne ift gewiß mit der pafjendfte Ort, 
wo Voltsgefühle leicht erregt — ſich laut ausſprechen 
und zur Thatkraft geweckt werben; deſſwegen foll 
meinem Plane nad), diefer 18 te October, durch ein 15 
eigenes pafjendes Nazional Schaufpiel, alljährlich auf 
allen deutfchen Bühnen gleich, gefeiert werden — 
dieß Schaufpiel dürfte nur, am dem entjcheidenden 
Tage der Leipziger Schlacht, und nie unterm Jahre 
gegeben werben. Hier in Prag habe ich bereits dieſe » 
Idee der Hohen Landes Regierung angezeigt, und er— 
tlärt, daß ich alljährlich die freie Einnahme an 
diefem Tage, dem Prager Invalidenhaufe widme. 

Die übrigen deutſchen Bühnen werden gewiß mei= 
nem Beifpiele folgen, wenn Sie allgemein dazu aufge= »s 
fordert werden, und Euer Exzellenz nunmehr meine 
folgende Bitte gewähren, ohne die jonft der ganze 
Hivert verfehlt wäre: 
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Tür diefen feierlichen Nazionalakt, der auf unfre 
ipäteften Enkel übergehen, mit dem zugleich die wohl- 
thätigften Zwecke verbunden find, der deutichen Ge- 
meinfinn nit nur befördern, jondern auch bei den 

s jpäteften Enkeln erhalten fol; — für dieſes er- 
habene deutjche Feſt, ein eigenes paflendes Schaufpiel 
verfaflen zu laſſen; kann ih mid au nur an unjern 
erften deutjchen Dichter wenden, nır Seine Tyeder 
ift würdig, für die Mit, und Nachwelt ein neues 

ıo unvergängliches Denkmal zu ftiften,; und ein nicht zu 
vertvelfendes Blatt mehr, in den Kranz zu flechten, 
den Ihm Nazionen längftens für Seine unfterblicdden 
Werte zuerfannt haben. 

Ich wende mich mit deutjcher grader Offenheit, 

ıs an Sie Herr Geheime Rath! — den deutichen Mann 
mit diefer meiner Bitte, und wünfche nichts fehnlicher 
als die Gewährung derjelben, dann ſoll augenblidlich 
die Aufforderung an alle deutſchen Bühnen erfolgen, 
wenn ih nur erft die frohe Gewährung babe, daß 

2 Sie das deutiche Werk durch Ihre Feder verherrlichen 
wollen. 

Ich Hoffe auf eine baldige gütige Rückantwort, 
tworinn Euer Excellenz mir oflen und freimütig Ihre 
Meinung über diefen Plan zu fagen gebeten werben. 

ss Sollten fi auch (was aber kaum denkbar ift) 
mande Bühnen ausfchließen, fo verfolge ich in jedem 
Galle meine dee für Prag, und bin dann er- 
bötig, jede Bedingung, die Euer Exzellenz für bie 





Berfaffung diefes Schaufpieles feftfegen und beftimmen, 
im voraus einzugeben. 

In der ſehnſuchtsvollften Erwartung einer ge- 
neigten, und bald gefälligen Rüdantwort, und ber 
Verſicherung meiner unbegränzten Hochachtung und 
Verehrung geharre ich 

Euer Erzellenz! 
ganz ergebenfter Diener 
J: €: Liebich 
Et: E: Landſtändiſcher Theater 
Unternehmer und Director 


zu Prag 


2. Goethe an Liebid. 


Für den an mich ergangenen fehr ehrenvollen An- 
trag hab ich alle Urſache meinen lebhafteften Dank 
abzutragen, wobey mir fehr angenehm ift, daß ich 
Ihren Wünjchen, too nicht unmittelbar doch mittel- 
bar, entgegenzufommen im Stande bin. 

63 hat nämlid vor einigen Monaten die arıge- 
jehene Generaldirection des Berliner Theaters von 
mir ein Teftipiel verlangt zur Feyer der Ankunft 
ihres Königs und feiner höchften Gäftee Ich habe 
dieje Gelegenheit benukt, um alles zur Sprache und 
zur Darftellung zu bringen, was in den Gemüthern 
jeit jo vielen Jahren vorging, und was fi nun in 
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diejen lebten Zeiten fo alüclich entfaltet hat. Diein » 


Bemühen nichts zurückzulaſſen, was man fordern und 
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erwarten könnte, hat jenes Stück zu einer ſolchen 
Vollſtändigkeit gebracht, daß ich, wenn ich ein neues 
fertigen ſollte, mich nur wiederholen müßte. Mein 
ſtiller Wunſch, dieſe Arbeit nicht nur für Berlin, 
ſondern für das ganze Vaterland, nicht nur für den 
Augenblick, ſondern auch für die Zukunft unter- 
nommen zu haben, ſcheint ſich durch Ihren Antrag 
der Erfüllung zu nähern. 

Jenes Drama iſt dergeſtalt eingerichtet, daß ganz 
reine Recitation, Recitation mit melodramatiſcher Be- 
gleitung, Recitativ, Cavatine, Arie, Duett, Terzett 
und Chor mit einander abwechſeln, jo daß die vor⸗ 
züglichften Schaufpieler ſowohl als die Sänger darin 
ihre Talente entwideln können. 

Herr Capellmeifter Weber arbeitet an der dazu 
nöthigen Compofition, welche, nach denen mir befannt 
getvordenen Mufterftüden, von großer und chöner 
Wirkung jeyn muß. 

Das Stüd wird gleih nad) der Aufführung ge- 
druckt erfcheinen, und Sie werden aladann ſelbſt ur- 
theilen ob es werth ſey ein Secularftüd zu werden, 
und ob es Ihren Wünſchen entipredhe. 

Haben Sie aladann die Güte mir ganz offen Ihre 
Meinung zu jagen, und erhalten mir bis dahin Ihr 


35 freundliches Andenten. 


Weimar d. 6n July 1914. Goethe. 





= Wo 


3. Liebich an Goethe. 
Bad Liebwertha in Böhmen am 29: July. 1814. 
Hochgebohrner 
inſonderſt Hochgeehrteſter 
Herr Geheimer Rath! ‚ 

Die geehrte Zufchrift, Euer Exzellenz ddto 6.1 July > 
habe id) hier, wo die Poſt nur einmal wöchentlich 
von Prag kömmt, etwas jpäter erhalten, umd ſelbe ſo— 
gleich unferm Landesgouverneur, ©: E: dem Grafen 
von Kolotorat, der jo warmen Antheil an der guten 
Sadje nimmt, nad) Prag gejendet. Geftern erhielt 
ich fie zurüd. Er, fo wie id) danken Euer Exzellenz 
recht jehr, für die mittelbare Gewährung unferes 
Wunfches; wir fügen nur noch die Bitte bey: 
Euer Erzellenz möchten die große Gefälligkeit für ums 
haben, — eine Abjchrift Ihres, für Berlin verfaßten 
Feſtſpiels, unter meiner Adrefje — nad) Prag wohin 
ich am 16! Auguft zurückkehre, gütigft zu fenden, der 
Drud dürfte ſich zu Lange verzögern — die Zeit rückt 
allgemach heran, die nöthigen Vorkehrungen zu einem 
ſolchen Schaufpiele, um es mit Pradt und Würde » 
auf die Bühne zu bringen, das Einftudiren, ete, etc. 
erfordern doch mehrere Wochen, 

Wenn (vielleicht?) für den allgemeinen Zweck, 
zu dem dieſes Schaufpiel, nach meinem Plane beftimmt 
ſeyn ſoll — einige Kleine Abänderungen — mit Rüd- » 
fit auf Böhmen nothiwendig wären, fo hegt Seine 
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Excellenz unſer würdiger Landesgouverneur die ſüße 
Hoffnung: Euer Hochgebohren würden Seine Bitte wür⸗ 
digen, und Sich Selbſt dieſer kleinen Mühe unterziehen. 

Ich wage es hierinn, meine Bitte mit der Seinigen 

s zu vereinen! — 

Meinem Kapellmeifter Carl Maria von Weber der 
vor einigen Tagen nach Berlin gereift ift, Habe ich den 
Auftrag gegeben, ſich dort mit feinem guten Freunde 
und Namensvetter, der Mufik tvegen zu verftändigen. 

» Ich erwarte nun von der Güte Euer Exzellenz 
die baldige Überjendung des Feſtſpiels, um fogleich 
au, für dieſe Heilige Sade, den Aufruf an alle 
deutſchen Bühnen, wegen der alljährigen Aufführung 
am 18! October ergehen zu laflen. Gut wäre eg, 

ıs wenn Euer Erzellenz die Gervogenheit hätten mir an 
ugeigen, wann? und wo? das Schauspiel im Drud 
ericheint, — um in der allgemeinen Anzeige jelbes 
allen Bühnen nachweiſen zu können. — Damit bieß 
Jahr noch die allgemeine Feyer, an dem ewig 
zo denkwürdigen Tag beginnen könne! 

Ich gebe die ſüße Hoffnung noch nicht auf, perfön- 
lich, bald, — recht bald — Euer Exzellenz für Ihre 
Güte zu danken, und mündlich denenfelben die Ver⸗ 
fiherungen meiner innigen unbegränzten Hochachtung 

35 zu geben mit denen ich ftet3 verharre 

Euer Erzellenz 
ganz ergebener Diener 
Liebich. 
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IV. Komponiften. 


1. Anton Eberl an Goethe. 
Hochgebohrner Herr Geheimer- Rath! 

Die höchſte äſtethiſche und rythmiſche Schönheit 
Ihrer Lieder Her Geheimer Rath begeiſterte mich zu 
dem Verſuche mehrere derſelben zu komponieren, welche 
ich einer muſikaliſchen Behandlung ganz vorzüglich s 
geeignet fand. ch lege fie, als ein ſchwaches Zeichen 
meiner hohen Verehrung für ben gröften Genius 
unferer Zeitgenofjen, der Beurtheilung unferes gröften 
deutſchen Dichters vor. Glücklich würde ic) mich 
ſchätzen wenn ich in meiner Behandlung jenen innigen 10 
hohen idealiſchen Sinn, dieſen jtillen unmerdlichen 
Sauber der das Gemiüth jedes Ihrer Lejer mit jo 
unwiederſtehlicher Gewalt ergreift und feffelt; und 
in dem Zauberkreiſe der jehönjten Ideale feithält, 
richtig gefaßt und nicht unwürdig feines poetifchen ıs 
Werthes mit Tönen begleitet hätte, Nehmen Sie, 
Herr Geheimer Rath, nebſt der Verficherung meiner 
innigften Hochachtung auch die Überzeugung an, daß 
auch das jübliche Deutſchland in der Bewunderung 
und Verehrung Ihrer Genius-Werke mit jeinen nörd⸗ » 
lichen Nachbarn rühmlich wetteifere, und erlauben 
Sie mich nennen zu dürfen 

Herr Geheimer Rath 
Wien den Hten April Dero gehorfamfter 
1804, Anton Eberl Compositeur. 3 
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2. Graf Moriz Dietrichſtein an Goethe. 
Hochwohlgeborner 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Rath! 
Wenn ich es wage, in die Reihe der Tonſetzer zu 
treten, welche durch Ihre unſterblichen Lieder begeiftert 
s wurden, bin ic) doch von dem Wahne: jene Vorzüge 
zu befiten, entfernt, die jo manche aus ihnen, und 
vor allen, Herrn Reichardt, jo auszeichnend zieren. 
Meine Gabe ift anſpruchslos, und doppelt werth 
und unvergeßlich bleiben mir die ſchönen Stunden, 
ıo die meine Arbeit mir gewährte, wenn Sie in ihr die 
Gefühle nicht vermifien, welche ein für Dichtlunft 
und Harmonie nicht unempfängliches Gemüth bey der 
Wahl fo zarter Gegenftände befeelten. | 
In diefem Sinne nahm id) mir die Tyreyheit, 
ıs Euer Excellenz gegenwärtige Sammlung einiger Ihrer 
Lieder zu widmen, und Ihnen diefelben ala ein Zeichen 
meiner innigften Huldigung zu überjenden. 
Ich habe die Ehre mit ausgezeichneter Hochachtung 
zu ſeyn Euer Excellenz 
20 Wien gehorjamfter Diener 
am 23. Jäner 1811. Graf Moriz von Dietrichftein 


3. Goethe an Graf Dietrichftein. 


Hochgeborner 
Hochzuverehrender Herr Graf. 
Er. Hochgeboren haben mir durch die überjendeten 
35 Lieder jehr viel Freude gemacht, und ich Hoffe, daß 


‚Herr von Genz meinen borläufigen Dank wird ge- 
fälligft abgetragen haben. Seit fünf Wochen befinde 
ich mich in Carlsbad, nicht ohne Hoffnung mid, Ew. 
Hochgeboren perſönlicher Belanntjchaft bey einem 
längern Aufenthalt in Böhmen vielleicht irgendwo zu 
erfreuen. 

Da ich aber gegen Erwarten diegmal gleich wieder 
nad) Hauß zurücklehre, jo verfehle ich nicht, vorher 
meine Erfenntlichteit ſelbſt auszufprechen. 

Ohne daß ich im Stande bin ein Kunfturtheil 
über jene Compofitionen zu fällen, darf ich doch ſo— 
viel jagen, daß mir ſowohl ihre Anmut als eine ge— 
wiſſe Eigenheit des Charakters ſehr viel Vergnügen 
gemacht hat Es gibt zu interefjanten Betrachtungen 
Anlaß, wenn man jieht, wie der Gomponift, indem 
er ſich ein Lied zueignet und e3 auf feine Weiſe be— 
lebt, der Poefie eine gewiſſe Vieljeitigkeit ertheilt, die 
fie an und für fich nicht haben kann; woraus denn 
erhellt, daß etwas Einfaches und beſchränkt jcheinendes, 
wenn es nur wirkſam ift, zu ben manigfaltigiten 
Productionen Anlaß geben kann. Sehr angenehm 
würde es mix ſeyn, diefe Lieder von dem Componiften 
felbft oder in feiner Gegenwart vorgetragen zu hören, 
weil fie dadurch gewiß nur gewinnen können. 

Indeſſen Haben unſere Sänger und Mufiker fie 
mit viel Liebe und Aufmerkfamkeit behandelt und 
mir dadurch manche vergnügte Stunde gemacht. Der 
ich in der angenehmen Hoffnung Hochbenenjelben 





irgendwo einmal zu begegnen, mich mit ber voll- 
fommenften Hochachtung zu unterzeichnen die Ehre 
habe. 


Carlsbad Ew. Excellenz 
s ben 23. Juny ganz gehorjamfter Diener 
1811. J. W. v. Goethe. 


4. Ludwig van Beethoven an Goethe. 


Wien am 12ten April 1811 
Euer Erzellenz! 

Nur einen Augenblid Zeit gewährt mir die drin- 

ıo gende Gelegenheit, indem ſich ein Freund von mir, ein 
großer Verehrer von Ihnen (wie auch ich), von hier 
fo Schnell entfernt, Ihnen für die lange Zeit, daß ich 
Sie Tenne (denn feit meiner Kindheit kenne ich Sie) 
zu danken — das ift jo wenig für jo viel — Bettine 
ıs Brentano hat mid) verfichert daß Sie mich gütig ja 
ſogar freundichaftlidd aufnehmen würden, wie könnte 
ih aber an eine foldhe Aufnahme denken, indem ich 
nur im ftande bin, Ihnen mit der größten Ehr— 
erbietung, mit einem Unausſprechlichen tiefen Gefühl 
» für Ihre herrliden Schöpfungen zu nahen — Sie 
werden Nächftens die Muſik zu Egmont von Leipzig 
durch Breitlopf und Hertel erhalten, diefen herrlichen 
Egmont, den ich, indem ich ihn eben fo warm ala 
ich ihn gelefen, wieder durch Sie gedacht, gefühlt und 
3 in Muſick gegeben habe — ich wünſche jehr Ihr Ur: 
theil darüber zu wißen, auch der Tadel wird mir für 
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mich und meine Kunft erſprießlich jeyn, und jo gern 
tie das größte Lob aufgenommen werden — 
Euer Erzellenz 
Großer Berehrer 
Ludwig van Beethoven 5 


5. Goethe an Beethoven. 
[Concept] [Carlabad, 25. Juni 1811] 

Ihr freundliches Schreiben, mein werthgeſchätzteſter 
Herr, habe ich durch Heren von Oliva zu meinem 
großen Vergnügen erhalten. Für die darin aus— 
gedrücten Gefinnungen bin ich von Herzen dankbar 
und kann verfichern, daß ich fie aufrichtig erwiedre: 10 
denn ich habe niemals etwas von Ihren Arbeiten 
durch geſchickte Künftler und Liebhaber vortragen 
hören, ohne daß ich gewünjcht hätte Sie jelbft einmal 
am Glavier zu betvundern und mid) an Ihrem außer 
ordentlichen Talent zu ergeben. Die gute Bettine ıs 
Brentano verdient wohl die Theilnahme, welche Sie 
ihr bewieſen haben. Sie ſpricht mit Entzüden und 
der Iebhaftejten Neigung von Ihnen, und rechnet die 
Stunden die fie mit Ihnen zugebradht, unter bie 
glücklichſten ihres Lebens. » 

Die mir zugedachte Muſik zu Egmont werde ich 
wohl finden, wenn ich nad) Haufe tomme, und bin 
ſchon im Voraus dankbar: denn ic) habe derjelben 
bereit3 don mehrern rühmlich erwähnen hören; und 
gedenke fie auf unferm Theater zu Begleitung des » 
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gedachten Stückes dieſen Winter geben zu können, tvo- 
duch ich ſowohl mir jelbft, als Ihren zahlreichen 
Verehrern in unferer Gegend einen großen Genuß zu 
bereiten hoffe. Am meijten aber wünfche ich Herrn 

s von Oliva recht verjtanden zu haben, der ung Hoff: 
nung machte, daß Sie auf einer vorhabenden Reife 
Weimar wohl beſuchen könnten. Möchte es doch zu 
einer Zeit geſchehen, wo ſowohl der Hof als das ſämmt— 
lie mufilliebende Publicum verfammelt if. Gewiß 

10 würden Sie eine Ihrer Berdienfte und Gefinnungen 
würdige Aufnahme finden. Niemand aber Tann da- 
bey mehr intereffirt jeyn als ih, der ih mit dem 
Wunſche recht wohl zu leben, mich Ihrem geneigten 
Andenken empfehle und für fo vieles Gute, was mir 

ıs durch Sie ſchon geworden, den aufricgtigften Dank 
abftatte. 


6. Beethoven an Goethe. 


Wien am ten Yebruar 1823 
Euer Erxzellenz! 

Immer noch wie don meinen Jünglingsjahren an 
20 lebend in Ihren Unfterblichen nie veralternden Werken, 
und die glüdlichen in Ihrer Nähe verlebten Stunden 
nie vergeßend, tritt doch der Fall ein, daß auch ich 
mid) einmal in Ihr Gedächtniß zurüfrufen muß — 
ich Hoffe Sie werden die Zueignung an E. €. von 
2; Mecresftille und Glüdlihe Fahrt, in Töne ges 
bracht von mir, erhalten haben. Beyde ſchienen mir 

Schriften der Goethe-Geſellſchaft XVIII. 6 
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ihres Contraſtes wegen ſehr geeignet auch dieſen durch 
Muſick mittheilen zu können, wie Lieb würde es mir 
ſeyn zu wißen, ob ich paſſend meine Harmonie mit 
der Ihrigen verbunden, auch Belehrung welche gleich 
ſam als Wahrheit zu betrachten, würde mir äußerſt 
willlommen jeyn, denn letztere Liebe ich über alles, 
und es wird nie bey mir heißen: veritas odium parit. 
— 63 börften bald vieleicht mehrere Ihrer immer 
einzig bleibenden Gedichte, in Töne gebracht von mir, 
erſcheinen, worunter auch „raftloje Liebe“ fich be— 
findet, wie hoch würde ich eine allgemeine Anmerkung 
überhaupt über das Componiren oder in Muſick ſehen 
Ihrer Gedichte achten! — Nun eine Bitte an E, €. 
Ich habe eine große Meße gejchrieben, welche ich aber 
noch nicht herausgeben will, jondern nur beftimmt 
ift, an die vorzüglichften Höfe gelangen zu machen, 
das Honorar beträgt nur 50#, ich habe mich in 
diefer Abſicht an die Großherzogl. Weimar. Gejand- 
ſchaft gewendet, welche das Gefud an Sr: Großherz. 
Durchl. auch angenommen und verſprochen hat, es an 
Selbe gelangen zu machen, die Meße ift auch als 
Oratorium gleichfalls aufzuführen, und wer weiß 
nicht, daß heutiges Tages die Vereine für die Armuth 
dergleichen benöthigt find! Meine Bitte befteht darin, 
daß E. E. Seine Großherzogl. Durchl. hierauf auf- 
merkjam machen mögten, bamit Höchjtdiejelb. auch hier- 
auf subseribirten, die großherz. Weimar. Geſandſchaft 
eröfnete mir, dab es jehr zuträglich ſeyn würde, 
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wenn der Großherz. vorher Schon dafür geftimmt 
würde. Ich habe jo Vieles geichrieben, aber erſchrieben 
— — beynahe gar nichts, nun aber bin ich nicht 
mebr allein, jchon über 6 Jahre bin ich Vater eines 
s Knabens meines verftorbenen Bruders, eines hoffnungs⸗ 
vollen Jünglings im 16ten Jahre, den Wiflenfchaften 
ganz angehörig und in den reihen Schadhten ber 
Griechheit ſchon ganz zu Haufe, allein in dieſen 
Ländern koſtet dergleichen jehr viel und bei ftudiren- 
ıo den Jünglingen muß nicht allein an die Gegenwart, 
fondern felbft an die Zukunft gedacht werden, unb 
fo jehr ich jonft bloß nur nach oben gedadht, jo müßen 
doch jezt meine Blike auch fih nad unten erw 
ftrefen — mein Gehalt ift ohne Gehalt — Meine 
ıs Kränklichleit fett mehreren Jahren ließ es nicht zu, 
Kunftreifen zu machen, und überhaupt alles das zu er- 
greifen, twa8 zum Erwerb führt!? — follte ich meine 
gänzlihe Gejundheit wieder erhalten, jo dörfte ich 
wohl noch) manches andere befjere erwarten dörfen — 
2 E. E. dörfen aber nicht denken, daß ich wegen der 
jezt gebeteten Verwendung für mich Ihnen Meeres 
Stille und Glückliche Fahrt gewidmet hätte, dies 
geihah jchon im May 1822, und die Meſſe auf biefe 
Weiſe befannt zu machen, daran ward nod) nicht gebadht, 
33 bis jezt dor einigen Wochen — die Verehrung, Liebe 
und Hochachtung welche ich für den einzigen Unfterb- 
lichen Göthe von meinen Jünglingsjahren ſchon hatte, 
ift immer mir geblieben, jo was läßt fich nicht wohl 


— — 


in Worte faßen, beſonders von einem ſolchen Stümper 
wie ich, der nur immer gedacht hat, die Töne ſich 
eigen zu machen, allein ein eigenes Gefühl treibt mich 
immer, Jhnen jo Viel zu jagen, indem ich in Ihren 
Schriften lebe. — Ih weiß, Sie werden nicht er— 
mangeln einem Künftler, der nur zu jehr gefühlt, wie 
weit der bloße Erwerb von ihr entfernt, einmal 
fi für ihm zu verwenden, wo Noth ihn zwingt, 
aud wegen andern, für andere zu walten, zu 
wirken — das gute ift unß allzeit deutlich, und jo 
weiß ih, dab E. E. meine Bitte nicht abſchlagen 
werden — Einige Worte von Ihnen an mich würden 
Glüdjeeligteit über mich verbreiten. — 
Euer Erzellenz 
mit der innigften unbegrenzteften Hochachtung 


verharrender 
Beethoven 


7. Jatob Rudolf Khünt 
an Georg Friedrich Chriftoph Sartorius. 


Wien den 29 Nov. 1814. 

Hier, Herr Hofrath! empfangen Sie das verfprochene Lied, 
Ich finge es feit 15 Jahren, nie ohne mic) jelbft, vieleicht ſellen 
ohne Andere zu rühren. Da id) es aber ſchon Jahrelang fang, 
ohne es jemahls aufgeſchrieben zu haben, fo finde ich allzeit, 
wenn ich es für Jemanden auffchreibe, jehr viel Mühe und wenig 
Selbftzufriebenheit. Das ganze Lieb ift ganzlich bey mir in Ger 
fühl und Phantafie übergegangen; wenn ich es finge, weiß ich 
nicht, was meine finger fpielen, ic; überlaffe dann Gemüth, 
Kehle, und Hände ſich felbft, und es entfteht fo etwas, was z. B. 
Ihnen nicht mißfiel. Will id nun dad Accompagnement auf 
Ichreiben, und den Ausdruck bezeichnen, jo wei ich nie mit Ge 
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wißheit ob denn dieß auch die Noten find, die ich zu fingen und 
zu fpielen pflege, und über der Bezeichnung des Ausdrucks — 
möchte ich eigentlich Lieber die Tyeder wegwerfen. Seyen Sie aljo 
gar nicht vertoundert, wenn etiva biefe Composition ben bloßen 
Noten nach minder günftig aufgenommen werden follte. In einem 
gewißen Grad gilt bie Alles auch von ben geftochenen Composi- 
tionen, die ich beylege, obfchon der größte Theil derſelben jünger 
ift, und mit mehr Beſonnenheit ausgearbeitet wurde. Jedoch find 
einige 3. B. Anacreon? Grab, an Lyda, Leidvoll und 
Freudvoll aus jener früheren Epoche. 

O könnte ich die Freude haben, Göthen etwas vorzufingen, 
und ihm zu — beichten. Ja, denn feine Schriften, beſonders 
aber Wilhelms Lehrjahre, welche ich innerhalb 8 Jahren 
auch wirklich achtmahl gelefen babe, fpielen in der Gejchichte 
meiner Entwidlung und Bildung eine große Rolle. 

„Prophetiich hat von mir fein Lied gejungen“. 

Nicht jo unglücklich ala der Harfner, nicht fo frühreif ala 
Mignon, nicht jo leidend ala die fchöne Seele , Hatte ich doch in 
meinen erften Anlagen viel Gemeinjames mit ihnen. Ein allge 
meiner Sinn ohne angemeffene Kraft mußte mich zu Wilhelm bin- 
ziehen. — Sch hatte bereit? Theologie abfolvirt, ich hatte 2 Jahre 
lang beynahe ausfchliegend Kant und Fichte fiudiert. Mein Geift 
gewann an Ziefe, und er gieng fort bif in den Abgrund. — Da 
lernte ich ben Wilhelm, biefes Buch des Lebens Tennen, und 
eine neue Welt gieng mir auf. Ich fand dort Philofophie und 
Religion, erftere befonder? im 4t Theil, und indem ich die Werk 
la3 und wieber las, lernte ich fehr viel. 

Sollte ich mich trügen, wenn ich glaube, Göthe könnte mit eini⸗ 
gem Sintereffe meine Belenntnige anhören? — O melden Sie, Herr 
Hofrath, dem Lehrer, Rathgeber und Tröfter eines Weiftlichen, der 

„Ein Jüngling näher dem Manne“ 
ohne jenes Buch wahrfcheinlich in den Abgründen vergangen wäre, 
in welche die doppelte Anlage zur Mufit und Metaphyſik Hinlokt, 
— meinen verehrungsvollen Dank, und nehmen zugleich Sie mei: 
35 nen wärmften Dank an für den Weg, den Sie mir zu Gdthen 
gebahnt haben. Ich verharre Ihr ergebenfter Diener 

Jakob Khünl 
Erfter Domprediger an ber Metropolitankirche 
zu St. Stephan in Wien. 
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8. Yofeph Edler von Spaun an Goethe. 


Euer Ercellenz! 

Der Unterzeichnete waget es Euer Excellenz durch 
gegenwärtige Zeilen einige Augenblicke Ihrer jo koft- 
baren Zeit zu rauben, und nur die Hofnung daß bei⸗ 
liegende Siederfammlung Euer Ercellenz vielleicht feine > 
ganz unliebe Gabe ſeyn dürfte, kann ihn vor ſich 
jelbft feiner großen Freyheit wegen entſchuldigen. 

Die im gegenwärtigen Hefte enthaltenen Dichtun- 
gen find von einem 19jährigem Tonkünftler Namens 
Franz Schubert, dem die Natur die entjchiedenften 10 
Anlagen zur Tonkunſt von zartefter Kindheit an ver 
lieh, welche Salieri, der Neftor unter den Tonfehern 
mit der uneigennüßigften Liebe zur Kunft zur jchönen 
Reife brachte, in Muſick gefekt. Der allgemeine Bey- 
fall, welcher dem jungen Künftler ſowohl über gegen- 
mwärtige Lieder ala feine übrigen bereits zahlreichen 
Kompofitionen, von ftrengen Richtern in der Kunft, 
fo wie von Nichtkennern, von Männern fo wie von 
Frauen zu Theil wird, und der allgemeine Wunſch 
feiner Freunde bewogen endlich den befeheidenen Jüng- 20 
ling jeine mufitalifche Laufbahne durch Herausgabe 
eines Theils feiner Kompofitionen zu eröffnen, wo— 
durch ex fich jelber, wie nicht zu bezweifeln ift, im 
turzer Zeit auf jene Stuffe unter den deutjchen Ton⸗ 
ſehern ſchwingen wird, die ihm feine vorzügliden » 
Talente anweiſen. 
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Eine auserwählte Sammlung von deutſchen Liedern 
ſoll nun den Anfang machen, welchem größere In— 
ſtrumental Kompofitionen folgen ſollen. Sie wird 
aus 8 Heften beſtehen. Die erſten beyden, (wovon 

s das erſte ala Probe beiliegt) enthalten Dichtungen 
Euer-Excellenz, das dritte enthält Dichtungen vom 
Schiller, das 4te und 5te vom Klopfftok, dag 6t 
vom Mathißon, Hölty, Salis etc. ete., und bag 7 
und 8°. enthalten Gejänge Offians, welche letztern 

io jich vor allen auszeichnen. 

Diefe Sammlung nun wünjcht der Künſtler Eurer- 
Ercellenz in Unterthänigkfeit tweihen zu dürfen, deßen 
jo herrliden Dichtungen er nicht nur allein die Ent- 
ftehung eines großen Theils derfelben, fondern weſent⸗ 

ıs ih auch feine Ausbildung zum deutſchen Sänger 
verdankt. Selbft zu beicheiden jedoch, feine Werke der 
großen Ehre werth zu halten, einen, jo weit deutjche 

- Zungen reichen, jo hoch gefeyerten Namen an der 
Stirne zu tragen, hat er nicht den Muth Euer Ex- 

20 cellenz jelbft um diefe große Gunft zu bitten, und 
ich einer feiner Freunde, durchdrungen von feinen 
Melodieen, wage es Euer Ercellenz in feinem Namen 
darum zu bitten; für eine diefer Gnade würdige Aus⸗ 
gabe wird geforgt werden. Ach enthalte mich jeder 

25 weitern Anrühmung diejer Lieder, fie mögen jelbft 
für ſich fpredden, nur fo viel muß ich bemerken, daß 
die folgenden Hefte dem gegenwärtigen, was die Me— 
lodie betrift, keineswegs nachſtehen, fondern ſelbem 
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vielleicht noch vorgehen dürften, und daB es dem 
Klavier Spieler, der felbe Euer Ercellen; vortragen 
wird, an Fertigkeit und Ausdrud nicht mangeln dürfe. 
Sollte der junge Künftler fo glücklich ſeyn auch 
den Beyfall debjenigen zu erlangen, deßen Beyfall s 
ihn mehr als der irgend eines Menſchen in ber weiten 
Melt ehren würde, jo wage ich die Bitte mir die an- 
gefuchte Erlaubniß mit zwey Worten gnädigft melden 
zu laßen. Der ich mit gränzenlojer Verehrung ver- 
barre Euer Excellenz 10 
Wien den 17ten April 1816.  gehorjamfter Diener 
Sojeph edler von Spaun 
Wohnhaft in der Landskron Gafle N. 621 im 
2", Stod. 


9. Schubert an Goethe. 
[Wien, Anfang Juni 1825] 
Euer Erxzellenz! 15 

Wenn e3 mir gelingen follte, durch die Widmung 
dieſer Composition Ihrer Gedichte meine unbegränzte 
Derehrung gegen E. Erzellen; an den Zag legen zu 
tönnen, und vielleicht einige Beachtung für meine 
Unbedeutenheit zu gewinnen, jo würde ich den günfti- » 
gen Erfolg dieſes Wunfches ala das fchönfte Ereignik 
meines Lebens preijen. 

Mit größter Hochachtung 


Grgebenfter Diener 95 
Franz Schubert. 
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10. Adalbert Schoepke an Goethe. 
Achtungwürdigſter! 

Es iſt wohl kühnes Beginnen des Jünglings im 
fernen Lande, aus verborgenem rebumkränztem Thale 
an den erhabenen Meiſter auf lichten Höhen fragen— 

5 des Wort zu ſenden? — Doc wenn der Meiſter liebt, 
jüngere Wefen um ſich her zu fammeln, wenn er liebt, 
in Belehrung fähigeren Bufen hinabzufenten weiſes 
Wort, damit e3 keime und lebendig und früchtereich 
in des Tages Helle herbortrete, — fo darf er nicht 

10 fürchten ungeneigtes Ohr, nicht länger widerſtehen 
ſeines Herzen? mächtigem Drange; barf es wagen 
an Meifter zu fchreiben. Und ift eg nicht wohl- 
thätig, wenn Meifter fi anfchließt an jugendlich 
beißichlagendes Jüngerherz? Es ermuthigt fi und 

ı5 ftrebt kühner nach herrlicher Großthat. — So mag 
ichs denn auch wagen über hinabftarrende Kluft zu 
ſetzen abſchreckenden Sprung, hinanzuklimmen ſteile 
Höhen, auf denen im blendenden Glanze goldener 
Sonne mit Adlerblicke im heiligen Schauen verſunken 

20 weilet der Meiſter; ihn herabzuziehen aus himmliſchen 
Sphären in menſchlichen Kreis. — Schüchtern zivar, 
doch nicht ohne Zutrauen, erzeugt aus fleißiger Lektüre 
Ihrer Meifterwerfe, nahe ih mid. Sie erlauben 
gütigit voranzujenden. Etwas von meiner Wenigteit, 

25 und den Umgebungen, in denen id) lebe. 

Im Tepliger Thale, am Fuße de3 großen Don- 
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neres geboren, verſchwand mir thatenlos der erſten 
Kindheit wonniges Leben. Einfach und regellos war 
meine Erziehung. Ein religidſes Elternpaar in niederer 
Hütte impfte mir einen religiöſen Sinn ein. Abra— 
ham und Cochem waren die Schriften, die mein Vater 5 
laut las. Einer angrängenden Dorfſchule Unterricht 
beftehend in Leſen, Schreiben und Rechnen, imgleichen 
in Etwas grundlojer mechaniſcher Mufik- Fertigkeit, 
ward mir ſchon im fünften Frühlinge zu Theil. 
Nicht doch ftillte diefer meines Wiſſens Durft; ich 10 
laß in meines Vaters Bücherfammlung mehrere Abra- 
hamſche Pläger bis zum Eckel und Niberdruß; ger 
tauſcht — nicht gefunden zu haben, was ein dunkles 
Gefühl mich ahnden ließ — wandte id) mid) von 
jeglicher Lektür und wandelte Lieber in belehrender 
und erfreulicher Natur, ich lernte, nachahmend ihre 
wunderſchönen Bilder, von jelbft zeichnen; aber auch 
bald, da meine Copien ihre Originale nie erreichten, 
erſtarb in mir allmählig jene gehegte Luft. Poly 
hymnia opferte ich mun; fie war meine Huldinn, » 
Kraft und Zeit ward ihr geweiht; jegliche Anftrengung 
galt nur ihr. Mehr Iohnend als ihre Schweiter gab 
fie mir mit zarter Hand mande ihrer lieblichen Blu— 
men; Kinder lieben zur jpielen mit Blumen, jo auch 
id; manches kleine Liedchen entftand jchon damals 
durch mich, und wonniglich freute ich mich, als ich fie, 
wie Blumen in Strauß, ſammelte. Im zehnten Jahre 
kam ich in die Hauptjtabt. Ich las, ſchrieb, und 
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fang mehr ala ich die Schulgegenftände betrieb. ‘Dieh- 
rere Gedichte, Luft und Schaufpiele wurden fertig — 
aber fogleich twieder vernichtet; obſchon mich ein Schau⸗ 
jpieler zur Teile beivegen wollte. Die Luft zur Mah— 
s lerey erwacdhte wieder in mir; doch zwangen mid 
Berhältnifje im dritten Jahre meines Beſuches der 
Mahleratlademie meiner Luft einen andern Gegen 
ftand unterzufchieben. Da ich eben Chorist im Na- 
tional= Theater wurde, mwidtmete ich die meifte Zeit 
ıo der Tonkunſt. 6 Jahre ununterbrochen jeither fand 
mid Thalia allabendlih in ihres Tempels heiligen 
Hallen. — Die philoſophiſchen Collegien hatten nim- 
mer den Beifall meines Geſchmaks. (Man kennt die 
teilen Lehrer jener altgerühmten hohen Schule. Bol- 
ıs zano ift ihr einziger Stern). — Liebe zur Einſamkeit 
feſſelte mid an mein Dachſtübchen — verfekte mich 
in ſüſſe Schwärmereyg und Schwärmerey führte mich 
in einen ftrengen — Orden. Jedoch bald verſchwand 
fie, und nad) geendigtem Noviziate ward ich wieder 
20 ein Kind der Welt. Weit ericholl damals des hiefigen 
Bildungshaufes Lobender Ruf; felbſt den Pabft in 
Rom erreichte er mit paniſchem Schreden, welcher, 
fürchtend teuflifche Keberey, durch feinen Nuntius in 
Wien an unfern Biſchof ein Breve ergehen ließ, 
3 warnend vor Irrlehren, die unjerd Haufe Präſes, 
ein junger Dann, ein zweiter ario, ein cancino 
(jo ftand es im ital. Berichte — wir überjekten nad) 
langen Hin und Herfinnen Artus und Kant) außs 


=. 


gejtreut haben folle. Doc die Flamme der angeb- 
lichen Ketzerey ward durch die Klugheit unjers geliebten 
Biſchofs glücklich gedämpft, Seiner Infallibilität zu 
Rom eines Irrthumes überzeugt, und die wohlthätigen 
Anftalten allhier gerettet. — Auch mich führte Wiß- 
begier und Liebe zu den Wiſſenſchaften hieher. Ich 
fand, was ich fuchte, obſchon ich noch juche, was ich 
noch zu finden habe. — Niberzeugt, daß Sie an allen 
Guten was die Welt giebt, und was in ihr entjteht, 
Tebhafteften Anteil nehmen, möchte ich jo gern Ihnen 
eine Skizze aller Anftalten diejes Haufes entwerfen 
— aber ber Platzmangel heißt es mich auf ein 
Nächſtes — wenn Sie es genehmigen — verjchieben. 
Einiges thut aber doch Noth Hier zu berühren, es 
find nebſt ſchriftlichen Aufjäpen — Leſe-, Deklama- 
tions· und Mufik-Anftalten. Die hiefige neu errichtete 
alljährig vermehrte VBücherfammlung die nebjt den 
Vätern, nebſt Griechenlands und Roms jämmtlichen 
Autoren, nebſt den ältejten und neueften vortrefflich- 
ften — ohne Unterjchied der Religionen — theologiſchen 
Werken, auch Werke der Philologie, Erziehung, Philo- 
fophie, Poefte, Aftethit, Gejchichte, Medizin ete. ent- 
hält, Liefert zur Lektüre reichliche Schätze. Die Bücher 
werden in Umlauf geſetzt — A giebt feine ausgeleſe- 
nen an B ab und erhält neue von Z, Mag er feine 
ihm zugetheilten nicht leſen; giebt er fie weiter und 
wählt fich ſelbſtbeliebig. — Allabendlich deflamiren 
3 Zöglinge ſelbſtgewählte, zum Theil in unjern Kreis 
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gehörende Stüde, mit eigener gutgearbeiteter, ben 
Sinn des Stüdes erflärender und [mit] Anwendung 
verjehener Einleitung. Nach jedem Vortrage muß das 
Auditorium fritifiren. it die Reihe aller 85 Zöglinge 
s abgetvunden, beginnt fie von Neuem. Nebft der Decla- 
mation werden allwochentlich 2 mufifal. Akademien 
gegeben, die meiner Leitung überlaffen find. Diefe 
veranlaffen öftere Compositionen von mir. inige 
bedeutendere Cantaten habe ich bereits geliefert. Am 
ıo meiften arbeite ich gegenwärtig in Ihren Poefien 
(welche bier, wie Ihre ſämmtl. Werke [26 Bde bis ih] 
freudig und nubhaft gelefen werden —); man hört 
nicht3 lieber ala betonte Stüde aus Ihren Werten. 
Jh kann Sie verficdern unferer jedermänniglichen 
ıs innigften Liebe, unſerer größten Hochachtung. — Weil 
man nun Lieder von Shnen allein hören will, fo 
fand id mich aufgefordert, mit größerem Fleiße den 
Sinn derjelben zu ftudiren, um ihn zu erfaflen, und 
in der Melodie auszudrüden; in wie weit e8 mir ge= 
20 lungen ſeye, wünfchte ich vom Verfaſſer jelbft zu er- 
fahren, welches mich zur Fortſetzung beftimmen fol. 
Darum biege ich einige, wegen Gedrängtheit, mit 
blofer Guitarr = Begleitung bey, in der Erwartung 
einer Antivort. Könnten Sie mir nicht zugleich nach— 
35 weiſen eine Beantwortung der Fragen: Welches find die 
Gränzen der Nahahmung in der Tonkunſt? Welchen 
Berührungspuntt haben Natur und Kunft in der— 
jelben? Wie läßt ſich das Schöne in der Mufid de— 
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finiren? — Möchten Sie doch bei Ihrer zulünftigen 
Garlöbader Reife das hiefige Rebumkränzte böhmijche 
Baradiejes Thal — und in bemjelben Uns und unjern 
Sie hochachtenden gaftfreundlichen Biſchof beſuchen? 
— Ich empfehle mich Ihrer Geneigtheit 
Leitmeritz in Böhmen am Iten Jänner 1818. 
Adalbert Schoepke Theolog im Aten Jahre. 


11. Goethe an Adalbert Schoepke. 
[Concept.] 

Auf Ihre Freundlide Sendung balte ih mid 
‚verpflichtet zu eriwiedern: daß die mir mitgetheilten 
Sompofitionen, ſowohl hier ala in Berlin, wohin ich 10 
fie an Freunde und Kenner gejendet, gute Aufnahme 
gefunden, deshalb ich Sie denn wohl ermuntern darf 
auf dem Wege den Sie erwählt und den Ahnen die 
Natur anweißt treulich zu verharren. 

Die Fragen die Sie mir vorlegen, lafſen fich viel- 1; 
leiht gar nicht beantworten, ob ſchon im Geſpräch 
Andeutungen zu geben wären, die dem praftifchen 
Künftler Vortheil brächten. 

Auf Ihre Frage zum Beifpiel was der Muſiker 
mahlen dürfe? wage ich mit einem Parador zu 20 
antivorten Nichts und Alles. Nichts! wie er e3 
durch die äußern Sinne empfängt darf er nachahmen; 
aber alles darf er barftellen wa er bey diefen äußern 
Sinneseinwirkungen empfindet. Den Donner in Muſik 
nachzuahmen ift keine Kunſt, aber der Muſiker, der » 
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das Gefühl in mir erregt als wenn ich donnern hörte, 
würde ſehr ſchätzbar ſeyn. So haben wir im Gegen- 
ja für volllommene Rube, für Schweigen, ja für Ne- 
gation entichiedenen Ausdrud in der Mufit, wovon 
s mir volllommene Beilpiele zur Hand find. Ach wieder: 
hole: das Innere in Stimmung zu feßen: ohne bie 
gemeinen äußern Mittel zu brauchen ift der Muſik 
großes und edles Vorrecht. 
Empfehlen Sie mid in Jhrem ehrwürdigen Kreife, 
ıo und [lafjen mid] wenn ich dies Jahr nad Töplik 
kommen follte einer freundlichen Aufnahme genießen. 
Jena den 16en Februar 1818. 


12. Wenzel Johann Tomafchel an Goethe. 


Euer Excellenz! 
Frau von Lämmel kann fi) mir nicht gefälliger 

15 zeigen, als dieje Zeilen jammt der Beilage Euer Er- 
cellenz einhändigen zu wollen. Die Beilage enthält 
die Muſik zu Dero 6 Iyrifchen Gedichten, welche ich 
als erftes Heft nun herausgab, und welchem mehrere 
Hefte nacdhfolgen werden. 

x: Menn mich mein eigenes Bewußtſeyn nicht trügt, 
fo darf ich mir ſchmeicheln, die in jedem dieſer Ge— 
dichte Herfchende Empfindung richtig aufgefaßt, und 
jelbe in der Tonſprache nicht unglücklich ausgeſprochen 
zu haben; twenigften® Haben mehrere Kunſtkenner 

25 daffelbe gefunden, und diefen Zondichtungen ihren 
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Beifall nicht allein geſchenkt, ſondern mich zu derer 
baldigen Bekanntmachung aufgefodert. 

Doch alles dieß kann mir nur dann genügen, 
wenn Euer Excellenz die Liebe und Begeiſterung mit 
welcher ich diefe Melodien verfaßte, nicht darin ver- s 
mifjen, mir dadurch der höchfte Lohn für mein Kunft- 
beftreben zu Theil wird. 

Nur in diefer Vorausfebung bin ich jo frey Euer 
Excellenz meinen jehnlidden Wunſch hier zu eröffnen, 
nemlidh: zu einem Separathefte (den Erlkönig, den 10 
König in Thule, den Yilcher enthaltend) Dero gefeier- 
ten Namen voranjeßen zu dürfen. 

Indem ich auf diefem Wege meine tiefe Verehrung 
gegen Euer Excellenz auszufprechen wünſche, jo erſuche 
ich diefeg zu genehmigen, und bleibe in Erwartung 1 
Dero geneigter Einwilligung und der Bekanntmachung 
Ihres vollftändigen Titels mit aller Verehrung 


Euer Excellenz 
Prag ergebenfter 
am 29! Juny 818. Menzel %. Tomaſchek 2» 


Tonſetzer bei Hrn. Georg 
Grafen von Buquoy. 


13. Goethe an Tomaſchek. 

Ewr. Wohlgeb. 
verzeihen wenn ich nicht Früher die Ankunft Ihrer 
gefälligen Sendung vermeldet und die Hinzugefügte » 
geneigte Anfrage nicht jogleich beantwortet habe. Ent- 
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ſchuldigen dürften mich die Geift abftumpfenden Kur 
Tage und die Anforderungen einer bedeutenden &e- 
fellichaft der man fich jo willig bingiebt. 
Ihre Theilnahme an meinen Liedern werde ich erft 
> recht zu ſchätzen wißen, wenn ich nad Haufe zurück⸗ 
fehrend, wiederholt vorgetragen höre wie Sie Blumen 
und Blüten meiner früheren Zeit neu belebt und auf» 
gefrifcht. Wollen Sie beym folgenden Hefte über den, 
meinen Liedern ſchon gemwidmeten Antheil noch eine 
ıo beſonders ausgeſprochene Widmung Hinzufügen, fo 
werde ich mich doppelt geehrt und eine vielfache Be—⸗ 
lohnung finden des fortwährenden Eifer meine Lieder 
dem Lebens und Kunſt Kreiſe des Mufilers anzu⸗ 


nähern. 
s Mit den aufrichtigften Wünfchen 
Carlsbad ergebenft 
am Iten im Septbr 1818 J. W. v. Goethe 


14. Tomaſchek an Goethe. 


Guer Erzellenz! Prag, Juni 1820.] 


So ſehr ih den Eigendüntel im Wiflen und im 

20 Kennen verabſcheue, eben jo fehr verachte ich jede Des 
muth3ziererey, weil fie nicht felten die Maske bes 
Eigendünkels ift. Zum größten Glüde hat der Himmel 
dem Künftler in feinem Kunftleben auch folche Augen 
blicke verliehen, too er von aller Eigenliebe frei, mit 
Strenge jeine Kunftleiftungen prüft, und feine Mühe 


Echriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. 7 
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ſcheut das Verabſäumte nachzuholen, und ſo der Kunſt 
immer würdiger und würdiger zu opfern. Ein ſolcher 
lichter Augenblid, der mir die Gränze meiner Kräfte 
genau jehen ließ, war e8, der mich aufforderte, einige 
Dero Gedichte, fie mögen von wen immer jchon ge= 
ſetzt ſeyn, zu lomponieren, und zu hören, wie beutfche 
klaßiſche Dichtung fi ausnimmt, wenn fie von ber 
Lyra eines Böhmen begleitet wird. So entitanden 
nad und nach 9 Hefte ſolcher Tondichtungen, welche 
jämmtlih bier im Anfchluße an Euer Excellenz von 
mir mit dem Wunjche verehrt werden; es möchte 
fih bald eine äfthetifch gebildete Stimme finden, welche 
geeignet wäre, dieje Kompofitionen mit erforderlichen 
Leben, und Wahrheit, jo wie fie empfunden und ge- 
ſchrieben find, Euer Excellenz vorzutragen. 

Die Dedication des 7 Heftes bitte ih ala ein 
Öffentliches Denkmahl meiner unbegränzten Hochad): 
tung gegen Diejelben anzuſehen. Der Himmel erhalte 
Euer Excellenz recht lange aefund und froh zum 
DBergnügen Aller, denen nur das Gute und Schöne 
frommt! — 

Mit unbegränzter Hochachtung geharre ich 

Euer Ercellen; 
ergebenfter Diener 
Wenzel Johann Tomaſchek 
Zondichter bei Herrn 
Georg Grafen von Buquoy. 
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15. Goethe an Tomaſchek. 


Wie fehr ich Ahnen, mein Theuerfter, für den Ans» 
tbeil an meinen Liedern danke, und für die uner: 
müdet fortgefette Behandlung derjelben, möchte ich 
Ihnen mündlich ausdrüden, und zwar aus doppelten 

» Grunde. Denn ob ich gleih ſchon viel angenehme 
Stunden bei dem Vortrag Ihrer Lieder genoffen , fo 
bin ich doch feit vielen Jahren überzeugt, daB wohl 
nur der Tondichter felbft und allenfalls einige von 
jeinem Sinne völlig durchdrungene Schüler ung wahr: 

10 haft und eindringlich mittheilen, was er in einem Ge⸗ 
dicht gefunden, wie er es aufgenommen und was er 
hineingelegt. 

Sodann wünſchte mit einfachen, treuen Worten 
ausiprechen zu können, daß ich meinen jo mannich— 

is faltigen, unter den verjchiedenften Anläffen entitande- 
nen Liedern nur dann eine innere Übereinftimmung 
und ideelle Ganzheit zufchreiben darf, als der Ton- 
fünftler fie auch in die Einheit feines Gefühls noch— 
mals aufnehmen, und, als wären fie ein Ganzes, 

> nach feiner Weile durchführen wollen. Hierüber ließe 
ih in Gegenwart gar freundlid handeln, da man 
in der Ferne immer nur im Allgemeinen verharren 
darf. 

Ich Füge die beften Wünjche hinzu und bitte, mich 

5 Herrn Grafen Buquoy, deſſen wahrer Freundſchaft 
ich mir jehmeicheln darf, gelegentlih zum Beſten zu 

7 
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empfehlen und mich künftighin von Ihren neuften 
Produktionen, wenn fie fi auch nicht gerade auf 
mich bezögen, Einiges erfahren zu lafien. Mit nod- 
maligem gefühlten Dank jchließend und mich hoch—⸗ 
achtungsvoll unterzeichniend s 
ergebenft 
Jena, den 18. Juli 1820. J. W. v. Goethe. 





Aus der Wiener Gefellfchaft. 


(1798 — 1819.) 





I. Sranz Chriftian Terfe. 


1. Lerfe an Goethe. 
Verehrungswürdiger Freund, 

Ich ergreife jo gern jede Gelegenheit mich in Ihr 
Andenden zurüdzurufen, daß ich mir ein Vergnügen 
daraus made Ihnen Hrn. dv. Reber der Ihnen gewiß 

s Ihon rühmlich wird befannt feyn, auf das angelegent« 
Lichfte zu empfehlen. Er hegt den natürlichen und 
verzeihlichen Wunſch einen Dann den er ſchon Lange 
verehrt, näher Tennen zu lernen. Sie können auf 
feine Weiſe dabey verlieren, und ich bin zum voraus 

10 in der Überzeugung glücklich, von Hrn. von Reber bey 
feiner Zurückkunft zu hören daß mein Tyreund Goethe 
ein eben jo jeltener und intereffanter Menſch als 
grojer Dichter ift. Wir find oft im @eifte 
bey Ihnen, und den vortreflicden Weimarern, vielleicht 


“ 35 find wir bald jo glüdlich eine perjönlicde Erſcheinung 


machen zu können. 





— 12 — 


Der Graf empfielt fich Ihnen mit dem wärmiten 
Andenden an Ihre Güte und wünfcht bald twieder 
um Sie ſeyn zu lünnen. Gedenden Sie unjerer bey 
Ihren Lieben, und zählen Sie auf meine unmwanbdel- 
bare Freundſchaft und Ergebenheit. 5 

Wien db: 9: April 1798. Lerse. 


2. Goethe an Lerſeé. 


[Concept.) (Weimar, Mitte Juli 1798.] 
Herr von Reber war bey mir aufs befte empfangen 
da er in Geſellſchaft Ihres Freundichaftlichen Briefes 
zu mir fam, ich freue mich Herzlich daß Sie meiner 
bey feiner Abreife gedacht Haben und wünſchte nur 
daß Sie Ahr Verſprechen, uns bald wieder zu be= 
fuchen, rxealifiren könnten. Alle Anftrumentalmufit 
follte jogleih, wie bey einer allgemeinen Yandötrauer, 
verftummen, für die Vocalmuſik würden twir dagegen 
einige Nachficht hoffen, bejonders wenn die Töne der ı 
Kehle mit der Anmuth der übrigen Perfon in einer 
gewiſſen nicht zu verlennenden Harmonie ftünden, 
wobey ſich unfer lieber Herr Graf, dem ich mid) 
Ichönftens hiermit empfohlen haben will, gewiß am 
beften befinden würde. 20 
Leben Sie recht wohl, Lieber, langerprobter Freund, 
und gedenken Sie mein wenn Yhnen irgend ein hüb- 
ſches ungariſches Mineral vor die Augen kommt. Nicht 
mit Gold oder Eilber fondern nur mit irgend einem 
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fogenannten hübſchen rothen Schörl, mit einem Wachs⸗ 
opal (Chrysopal) oder einem andern hübſchen Stüd 
gemeinen Opals und as dergleichen Dinge find, 
würden Sie mich erfreuen und Ihr Andenken außer 
meinem Herzen auch noch in meinen Steinfchränten 
verewigen. 


ao 


3. Goethe an Rerje. 
[Concept.] 


Durch Ihre und des Herrn Grafen Fries bejondere 
Gütigkeit ift mir ein Käftchen Mineralien zugekommen, 
wofür ich den beiten Dank nicht allein gegenwärtig 
entrichte, fondern, jo lange meine Liebe zu den Natur- 
wiſſenſchaften, und befonders zur Mineralogie, bleiben 
wird, oft genug im Stillen erneuern werde. Da Sie 
jelbft Liebhaber und Sammler find, und die angenehme 
Empfindung kennen, bie ung überrafcht, wenn große 
Lüden unferer Lieblingsfächer, auf einmal, ausgefüllt 
werden; fo darf ich Ihnen nicht fagen mit welchem 
Vergnügen ich die mir überfendeten Stufen ausgepadt 
und in meine Sammlung eintangirt habe. Manches 
war darunter, da3 mir völlig fehlte, und durchgehends 
» waren die Stüde ſchöner ala diejenigen welche ic) 

ichon befaß. So warb auf einmal meiner Sammlung 
nachgeholfen, die ich theils aus Mangel an Gelcgen- 
heit, theils aus Nachläffigkeit, theils aus Sparjamteit 
nicht fo wie es wohl feyn follte in allen Fächern 
3> completire. 
Möge Ahnen, für dag Vergnügen das Sie mir 
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zum Eintritt der verdrießlihen Wintertage gemacht 
haben, alles Gute jet und künftig begegnen. 

Leben Sie recht wohl, empfehlen mich dem Herrn 
Grafen beiten? und laſſen two nicht oft, doch mand;- 
mal etwas von fi) hören. s 

Weimar am 9. Nov. 1798. 


4. Lerſé an Goethe. 


Wien d: 26t Junius 1709. 
DVerehrungstwürdiger Freund, 

Die Sonderbarteit daß ich, ein neuer Philodemus, 
Ihnen einen Muficus empfehle, muß meine Zu- 
dringlichkeit entſchuldigen. Vor mir fteht eine fchöne, 
junge, liebenswürdige Frau und bittet mich gar ſchön 
Ihrem Dianne dem Hrn. Kapellmeifter Wölfel ein Em- 
pfehlungs- Schreiben an Sie zu geben, und ſchönen, 
jungen, liebenswürdigen Weibern habe ich nie etwas 
abichlagen können. Rechnen Sie hiezu daß er, nad 
dem Urtheile der Einfichtsvollften Kenner, den erften 
KHlavierSpielern an die Seite gefeßt werden kann, und 
Sie werden einfehen daß ich fchreiben mußte. Ich 
habe fogar der guten Frau veriprodhen daß Sie die 
Güte haben würden fi) Ihres Mannes anzunehmen 
und Ihn gehörigen Ortes beftenz zu empfehlen. Ein 
Wort von Ahnen wird mir jeden Menfchen den Sie 
mir zuſchicken würden, zum &egenftande der gröjten 
Sorgfalt machen, ich bin ſtolz genug das nemliche : 


© 
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von Ihnen zu hoffen. Ich bin mit der volllommen- 
ften Achtung und Freundſchaft | 
Ihr 
ergebenfter Diener 
5 Lerie. 


Schon jeit mehreren Wochen bin ih unftät und 
flüchtig, ſobald ih in die Stadt Tomme, werde ich 
©. Durchlaucht umftändliche Nachricht von Hrn. Jage- 
mann geben, laut meinen lebten Nachrichten iſt 

ıo Hr. Füger ſehr wohl mit ihm zufrieden, ein wenig 
Leichtſinn wird bey feinem wirklich ſchönen Talente, 
feinen Yortichritten noch öfters Hindernige entgegen 
ſetzen. 


5. Goethe an Lerſeé. 
[Concept.] 
Dur Herrn v. Kotzebue, der Ihre thätige Ge- 
ıs wogenheit nicht genug rühmen Tonnte, habe ich die 
Nachricht von Ahrem Wohlbefinden, mit bejonderm 
Vergnügen, erhalten und finde mich gegenwärtig auf 
verſchiedne Weile veranlaßt Ahnen, werther alter 
Freund, auch wieder einmal zu fehreiben und Sie 
0 um verſchiedne Gefälligleiten zu bitten, deren ich theils 
für mich felbft theils für die Geſchäfte bedarf denen 
ich vorgeſetzt bin. 
Wollten Sie mir wohl einmal wieder Nachricht 
geben wie es mit dem jungen Jagemann fteht? was 





er für ein Leben führt, in welcher Gejellichaft er fich 
befindet, was er jebt in Abficht auf Kunft vor hat 
und wie Sie überhaupt mit ihm zufrieden find? Es 
ift jo manchmal von diefem jungen Mann die Rede 
und ich wünjchte doch auch aus guter Quelle über ihn s 
unterrichtet zu feyn. 

Sodann wollte ih Sie erſuchen mir die Addrefle 
zu verichaffen woher man das befte geichlagne Gold 
aus der erften Hand zieht, da man in Wien jolches 
fürtrefflich zu bereiten verfteht. Sie könnten mir ja 10 
wohl zugleih einen Preiscourant verſchaffen damit 
wir uns bey unfern Beftellungen darnach richten 
-Lönnen. 

Hierauf folgt eine Anfrage. Man hat mir eine 
Sammlung Handzeichnungen angetragen, die id mir ıs 
in früherer Zeit, da ih auf foldde Dinge Geld zu 
verivenden mehr im Falle war, wohl jelbft angeichafft 
hätte und von der Sie beyliegend eine nähere Notiz 
erhalten. Hätten vielleicht Sie oder der Herr Graf 
einige Neigung dazu? Der Preis ift gering gegen die »o 
Preife wie fie bey Kunfthändlern und in Auctionen 
vorfommen. Allenfalla wäre man nicht abgeneigt fie 
Ihnen zur Einſicht zuzujenden, welches ſehr leicht 
geichehen könnte, wenn Sie mir nur anzeigten 
wem man fie in Leipzig zu übergeben hätte. Dieſes 3 
fol ganz von Ihrer Neigung und Enticheidung ab- 
hängen. 

Hat ih Ihre Münzſammlung indeffen recht 
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vermehrt? und find Sie wohl im alle gelegent- 
li einige Doubletten, gegen billigen Preis, abzu= 
laſſen. Ich muß zwar jelbft einer foldden Samm- 
Iung entjagen, babe aber einige Freunde, denen 
s ih wohl etwas dergleichen zumenden und zumeijen 
möchte. 

Die Freundin, an welche beyliegender Brief addreffirt 
ift, befindet fich wahrſcheinlich ſchon in Wien. Sie 
ift fo viel ich weiß Ihnen ſchon perjönli bekannt 

ıo und ich zweifle nicht daß eine nähere Belanntichaft 
für beyde Theile Gewinn feyn twürde, und ich darf 
wohl kaum die Bitte Hinzufügen daß Sie ihr diefen 
Brief jelbjt übergeben mögen. 
Laſſen Sie mich, werther Freund, auf diefe meine 
ıs Anfuchen und Anfragen die Antwort nicht lange ver- 
miffen. Schreiben Sie mir aber auch Wie es mit 
Ihren Haus- und Garteneinrihtungen fteht und ob 
Ihr eigner Herd bald aufgerichtet ift. 
Empfehlen Sie mi dem Herrn Grafen beitenz, 
» deflen ſchönes mineralogifches Geſchenk noch erft vor 
furzem zur beſondern Freude einem reifenden mine- 
ralogiſchen Liebhaber vorgezeigt wurde. 

Erhalten Sie mir Ihr Andenden, fo wie ich bie 

Hoffnung nicht fahren Laffe Sie noch einmal in Wien 
5 zu bejuchen. 
W. d. [20. Auguft 1799] 
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Nachricht von der Zeichnung Sammlung 
Hiſtoriſche im edleren Styl über 50 
Hierunter zeichnen ſich mehrere 
von und nad Fuesli aus. 
Hiftorifche niedren Style etiv. 30 ; 
Ausgezeichnete 
Aus Rembrant3 Schule 
Mehrere von Schweizer Glasmahlern. 


Thier Stüde etw. 20 
Studien meiſt nad Natur 10 
Landſchaften circa 100 


Studien meiſt nach Natur 
Italieniſche und deutſche 


üb. Stück 200 


6. Lerſé an Goethe. 


Wien d: 7ten 7bre: 99, 1 
Sie erhalten hier, mein Verchrungstwürdiger Freund, 
die verlangte Nachricht über das geichlagene Gold. 
Sie können Ihre Beitellungen bey dem Arbeiter jelbft 
machen, und, wenn Sie mir biefelbe anvertrauen 
wollen, auf meine bereitivilligite Genauigfeit zählen. » 
Sie würden meine Antwort ſchon eher erhalten haben, 
wenn ich nicht erſt jeit geftern in die Stadt gelommen 
wäre. ch Habe Ihren Brief fogleih der rau von 
Eibenberg eingehändiget, und mit Vergnügen ihre 
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angenehme Belanntichaft erneuert. Leider muß id) 
morgen jchon wieder weg, und da wir die Salziverde, 
Gifenhämmer, und andere Fabriden in Ober Öfterreich 
und in einem Theile von Steyermard bereifen tollen, 

s fo wird unfjere Abtwefenheit wohl an die 4 Wochen 
dauern. Doch da mir Frau von Eibenberg Hofnung 
macht, vielleicht den Winter über hier zu bleiben, jo 
habe ich wenigftens das Glück auf eine Entſchädigung 
zählen zu können. 

10  Geftern hatte ich eine lange Unterredung mit Füger 
über den jungen Jagemann, er ift wohl mit ihm zu- 
frieden, und fein Beifall ift um jo viel wichtiger da 
ich Teinen Lehrer Kenne der mit fo viel Strenge auf 
ein jolides Studium der Kunft dringt. Jagemann 

ıs hat nun beynahe die menſchliche Figur in feiner Ge- 
walt, er weis was er macht und warum er ed macht 
und da e3 ihm eben jo wenig an Leichtigkeit ala an 
Eleganz fehlt, jo kann er es mit anhaltendem Fleiße 
twirdlich jehr weit bringen. Sein Umgang mit dem 

»o jungen Plattner und Hrn. Mattei, ein paar braven und 
twohlgefitteten jungen Künftlern, und fein eigenes befje- 
res Betragen geben ihm eine Heiterkeit die feinen ge- 
ringen Einfluß auf feine Arbeiten hat. Er wird nun 
bald den Pinjel zur Hand nehmen und ich erde 

3 darauf fehen daß er Ahnen jeine Verſuche jo oft als 
möglich mittheilet. Indeſſen wird er eine Zeichnung 
nah einem Gemälde des PBouffin aus des Grafen 
Sammlung nad Weimar jchiden. 
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Meine MünkSammlung hat durch einen Freund 
in Neapel wichtige Zufäße erhalten, allein mit meinen 
Duppletten bin ich wegen Mangel der Zeit noch nicht 
in3 reine gelommen. Den nächſten Winter gedende 
ich diefe Arbeit vorzunehmen und dann fteht alles zu 
Dienften was ich entbehren Tann. 

Ich bin das ewige Herumziehen herzlich müde; 
ih kann meinen Lieblings Beichäftigungen nur Seiten- 
Blicke zu werfen, alles mein Streben muß jeyn den 
Sehepundt nicht zu verlieren. Die Zeit der Ruhe ı0 
wird kommen, wo ich in meinem einfamen Garten 
ganz den Mufen und der Freundſchaft gehören werde. 

Wenn Sie wegen der Zeichnungen die Sie mir 
ſchicken wollen erſt jpät Antwort erhalten, fo ſchreiben 
Sie e8 meiner Abweſenheit zu. Ihre Erfcheinung in 
Wien würde dem Grafen und mir unendliche Freude 
machen, wir werden alles anwenden um Ihnen unfere 
Achtung und Liebe zu beiveifen. 


2) 


⸗ 
u 


Lerie, 


I. Aus dem Briefwecdjel 
mit Marianne v. Eybenberg. 
1. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 
Drebden den 10ten July 90. 20 
... Übermorgen verlaße ich diefe Gegend, und 
gehe nad) Wien; wie lange ich dort verweilen werde, 
vermag ich itzt noch nicht zu bejtimmen, ich glaube, 
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nit lange; der Wunſch Sie in Weimar diejen 
Sommer zu jehen kann ſich leider nicht realisiren, 
doch bleibt mir die ſchöne Tröjterinn Hofnung 
noch, die mir fagt du wirft den Freund wiederſehen! 
meine Lage wird in Kurzem ganz unabhängig mid) 
maden — ich bin mit dem Vater meines Seeligen 
Mannes ganz außeinander — ih habe eingetvilliget 
den Nahmen eines dem Reußiſchen Haufe angehörigen 
Ritterfites anzunehmen, und dadurd) feinem un— 
begränzten Stolze gnüge geleijtet: ſchriftlich Ahnen 
alle details zu geben ift unmöglich — ich behalte mir 
alles auf einer mündlichen Unterredung vor, ich werde 
gewiß alles anftrengen, um dieſen Zeitpundt des 
Wiederſehens, jo jchnell als möglich herbey zu führen 
— ich bedarf Ihres Rathes, wie Ihrer Theilnahme 
— Guter Goethe Sie verfagen mir gewiß nicht eine 
Bitte die ich wage — ich weis Lerſe ift ihr Freund, 
weis wie man empfohlen ift, wann Sie empfehlen, 
haben Sie die Güte, für Ihre Freundin, ein gutes 
Wort einzulegen — ich habe manche Belantichaft 
in Wien, aber grade Lerſe ift der Mann deßen 
Umgang id) vorzugsweiſe wünſche, unſre Bekant⸗ 
ſchaft war zu flüchtig als daß ich hofen dürfte, 
in ihm einiges interesse erregt zu haben; Ihr Für— 
wort wird alles ebnen. Geben Sie meiner Bitte Gehör, 
und wollen mich wieder einmahl mit ein Briefchen 
erfreuen, ſo haben Sie die Gefälligkeit ihn Lerſe zuzu— 
ſchicken! ich lege Ihnen hier meine Addresse bey —.... 
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2. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 


[Fragment] 

fol mir noch werden, fie joll vorzüglich fein, der 
gute Lerſe Lebt recht in fein Element unter Alter 
thümern; mit den Alten ftets bejchäftigt, forjcht, be 
richtigt und ordnet er ftets, und obſchon er igt nicht 
völlig Herr und Meifter feiner Zeit ift, jo kann er 
im ganzen doch zufrieden jein — indeßen wirft er 
gern einen Blick in die Zukunft die ihm freundlich 
entgegen zu lächlen jcheint two er feinen eignen Haus— 
göttern Huldigen wird — nad) feiner Bejchreibung 
hat ex auf einem veizenden Fleck ſich ein artiges Haüs- 
hen gebaut, mit Vergnügen jpricht er davon, wie 
ſchön wäre es nicht wann Sie das zufünftige Früh— 
jahr ber kämen? Wie würde Lerje ſich freuen feinen 
Freund zu beherbergen, welcher ſchöne Genus würde 
mir dadurch bereitet, es würde Sie nicht gexeuen, 
theurer Freund! es lohnte jchon der Mühe, wann 
aud die Arme Jhrer Freunde nit mit dem Eifer 
der Wärme fich ausbreiteten Sie zu empfangen; aber 
dieſes hat doch auch Einfluß, und trüge dazu bey Sie 
zu beftimmen, deswegen laßen Sie mich e8 aud) er- 
wähnen — Wie herrlich! wie ſchön wäre es nicht! 
Dann wäre wahrlich mir ein jhöner Tag erſchienen, 
feiren würde ich ihn gewiß! —! — Meine Freundin 
die Gräfin Münfter ſchreibt mir, fie ginge Ende diefes 
Monats nad) Weimar, ic) gönne ihr die jehöne Fyreude * 
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fich Ihnen zu nähren, ſie iſt es werth, denn ſie weis 
es zu ſchätzen, lange ſchon nährte ſie den heißen Wunſch 
Ihre perſönliche Bekantſchaft zu machen, endlich ſcheint 
ſie ſich der Erfüllung zu nähren, ſie wünſcht daß ich 
fie Ihnen nenne, ſie Ihnen anempfehle, ſehen Sie ſie 
nur, ſo werden Sie fühlen daß ſie deßen nicht bedarf; 
dieſe ſeltne Frau wird Ihnen gewiß gefallen, indeßen 
thut es mir wohl zu glauben, daß es ihr, bey Ihnen, 
mein verehrter Freund, nicht ſchaden wird, daß ſie 
meine Freundin iſt; und dies die Schaale nicht wird 
ſincken machen — ich bin begierig zu hören wie Sie 
zufrieden mit ihr ſind — Sie ſagen mir doch ein 
Wörtchen über fie, und ſchreiben mir bald wieder ein- 
mahl — ein Brief von Kobebue aus Weimar, der 
mir mitgetheilt wurde, enthielt ein Urtheil über die 
Wallenfteine, welches mir matt vorkömmt, und nicht 
ganz unpartheiiſch; ich kenne diefe Produdte noch 
nicht, fie jind nicht bi3 zu mir noch gelangt, indeßen 
ift alles was er fagt fo ſchwach motivirt daß mir 
jein Urtheil weder gültig noch rein dündt, und bey 
mir unwillkührlich die entgegen gejeßte Würdung ber- 
vor gebracht hat, es ſchien mir mit vielem appret und 
caleul gejchrieben obgleich feine Abficht deutlich zeigt, 
man folle es für flüchtig und leicht hingeworfen hin— 
nehmen, mir ſchien e3 fehr tranchirtes verbiage zu 
fein, kein Funde ächter Genialität war darin zu ent- 
decken, es war lang — aber nicht erbauli; unter 


andrem (mir am interessantesten) fagt er: Daß Sie 
Schriften der Goethes Befellihaft XVIII. 6 


er 


den Mahomet nad) Voltaire frei bearbeiteten, torauf 
ich mich ſchon im voraus freue — Das 4te Stüd der 
Proppläen ift hier noch nicht zu haben, Lerje ver— 
ſprach es mir jo bald es ankömmt — übrigens halte 
ich mid an Ihr Verſprechen warn wieder etwas 
neues enſteht an mich zu dencken, und wie in beßren 
Zeiten, e8 mir nicht vorzuenthalten, e8 zu jenden — 
Sie wißen weld ein Feſt Sie mir bereiten; mehr jage 
ich nicht um Sie zu beftimmen Wort zu halten — 
jeit ih Ihnen aus Dreßden fehrieb habe ich einen 
ziemlich ruhigen Monat in Eger verlebt, in einem 
Haufe mit Freund Mattei gewohnt; nur durch einer 
Thür geſchieden, Haben wir uns viel jehn können, 
einer Jhrer LandsLeute, der Senior Hufnagel ver— 
mehrte unften Kreis, auf einer angenehmen Weiſe, 
nicht jelten gedachten wir Ihrer! Des armen Hohes 
Bekantichaft Habe ich auf meiner Durchreife durch 
Carlsbad gemacht, und nie habe ich weniger Zeit auf 
Formalitäten gewandt, gleich ſprach mir diefer würdige 
Greis ans Herz, und ſchnell habe ich ihn Lieb gewwon- 
nen, damahls bildete er fich noch manches Glück das 
er an der Seite feines Bruders zu genießen hofte, 
ſeitdem ift er durch den Tod dieſes Bruders ſchreck- 
lich erjchüttert worden; in diefem Augenblick lebt ex 
in der Stolberg Wernigrodifchen Yamille, two fein 
Schmerz durch Liebe und Theilnahme gemildert wird, 
auch Mattei, der ift bey den Stolbergs existirt, trägt 
das feinige dazu bey, um die Furchen auf feiner 
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Stirne, die der Gram tief ſoll durchichnitten haben, 
wieder auszugleichen — 
Hier guter Goethe haben Sie einen langen Brief, 
den Sie obſchon (ohne Abſatz) doch aphoristijch ge= 
s nug finden werden — nächſtens mehr, behalten Sie 
mich lieb und gedenden meiner ftet3 in gutem, Sie 
find mir immer gegenwärtig und werden mir Eivig 
lieb und theuer bleiben — laßen Sie bald von ſich 
hören, jagen Sie mir hübſch ohne alle Rüdficht wann 
ı0 ich wieder chocolade fenden fol, und worin ich fonft 
nüßlich fein fan — grüßen Sie die Goechhaufen, und 
empfehlen mic) dem Herzog und Ihrem Freund Meyer. 
Wien den 20ten Ibre. [1799] 


3. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Wien 10€ Xbre 1800. 
ıs  &3 bedurfte keiner Auffodrung mein verehrter und 
lieber Freund, Ahnen zu ſchreiben, mein Herz jehnte 
fih lange danach, aber ich war nicht in der Stim- 
mung; Törperliche Leiden, und mandje Kleine Neckereien 
des Schickſals, das, mich zu zerren und Üble Streiche 
so zu jpielen, nicht ermüdet, Liegen mich von einem Tage 
zum andren verſchieben, was zu erfüllen ich mich jo 
jehr geneigt fühlte, in der Hofnung daß mein Kopf 
leichter, mein Sinn freyer, und mein Gemüth ruhiger 
würde, verjtrichen jo viele Monate, ohne daß ich Ihnen 
3; ein Wort der herzlicäften innigjten Freundſchaft zu- 
tief; die wiederholten Bewweife Ihrer Güte find mir 


- 16 — 


theuer und wert und meine Dandbahrfeit dafür, ob- 
ſchon im ftillen Herzen, ungeaüßert, verborgen, gewiß. 
lebhaft, und ächt; ohne Zeichen meiner Anhänglichkeit 
Ihnen gegeben zu haben, würckt fie mit gleicher Kraft 
fort, und Ihre Freundin bleibt Jhnen ftet3 die nähm- 
liche, meine Empfindung für Sie ift feinem Wechßel 
unterworfen — „es ift nicht ein Schatten den der 
Wahn erzeugte, fie ift Ewig denn fie ift“. Lieber 
Göthe Sie geben mir fo oft Worte für das was 
lange tief mir in der Seele lag, und ic) nicht darzu= 
ftellen vermochte. Sie müßen mir es ſchon zu gute 
halten, daß ich mich Ihrer Gebanden bediene, um 
Das zu bezeichnen was ich empfinde — 

Ihr Brief vom I1ten July den Sie zur Bejor- 
gung meinem Bruder gaben kam mir erft anfangs 
Tbre zu, id) war nod in Baden, Mitte Tbre kam 
ich zurück und war beinah 5 Wochen bettlägrig, feit- 
dem babe ich immer gefränfelt, und fühle auch eine 
Unbehaglichkeit, die alles hemmt; mir bleibt nur das 
are Betwuftjein daß ich zu nichts taugbahr bin, und zo 
fo vegetire ich denn weg, jedoch nicht ohne Sehnen aus 
diejem dumpfen Zuftande einmahl heraus zu kommen, 
nicht ohne Anftrengung mich mit Gewalt heraus zu 
reißen, aber bis ift ohne Erfolg: mein Arzt, den ih 
nad der Art wie er mich behandelt auch meinen 2 
Freund nennen kann (dev Hofrath Franch), der nicht 
allein ein denckender jondern aud) ein fühlender Arzt 
ift, giebt mir indeßen gute Hofnung, nur braucht es 
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Zeit und Geduld; unterdeßen vergeht da3 Leben ge- 
nußlos, die Blüthenzeit verjchtvindet, ein Sturmwind 
verwehte die meinige, es blieb nur die Spur don dem 
Unheil den er angerichtet, — Wie e3 in meinem 
s Inneren ausfieht, können Sie ſich fagen, meine aüßere 
Lage ift ziemlich die nähmliche, obſchon fie in einer 
Hinſicht gewonnen Hat, eine association mit einer 
aüßerft interessanten Frau, einer Gräfin Sali3 die 
mit mir wohnt, erleichtert mir vieles, was mir in 
ıo der Einſamkeit ſchwerer zu tragen und zu bekämpfen 
wäre, ihr heitrer Geift, ihr liebendes Herz, ihr heller 
Verſtand, vertreibt manche finftre Wolde an meinem 
Horizont; ihr Beilpiel, wie fie die Unfälle des Lebens 
trägt, mwürdt aüßerft mwohlthätig auf mid), lehrt 
ıs mich manches belächlen, vieles verachten und das 
was ſich darbiethet benußen — thätiger ala ich, weil 
fie mehr Gejundheit hat, ergänzt fie was fonft nur 
Bruchſtück geblieben wäre, unjer Beifammenjein macht 
uns beide viel unabhängiger, und jelbftftändiger, wir 
20 verfamlen um uns herum was hier am interessan- 
tejten ift, viel biethet ficd nicht dar in diefer glänzen 
den Kayſerſtadt. Der Kreis ift eng, wir müßen ung 
mit Funden begnügen, am Licht der hellen Flamme 
una zu ergößen, iſt uns verfagt, jedoch erfreuen wir 
2 und im ftillen der Meteore die entfernt von ung 
glänzen, ihr Schein erleuchtet die Finſterniß in der 
wir ung befinden, nicht felten, und der Strahl er- 
wärmt oft unfer Herz; und fo verſchönren wir oft 
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die Gegenwart durch die Erinnerung von der Ver— 
gangenheit, und die Hofnung einer reichen Zukunft 
— id) habe mit meiner Freundin Ihre Werke wieder 
gelejen, fie kannte vieles nicht, fie fand ſich wie in 
einer neuen Welt verfezt, Franzöſiſche Litteratur hatte 
fie vorzüglich [gelefen]; durch Sie Lieber Goethe öfnete 
ſich ihr ein weites blühendes Feld — ich ergötzte mich 
an ber Art wie fie alles auffaßte, verftand, und ger 
noß; mit welcher Feinheit fie bemerckte, urtheilte, und 
fühlt daß Sie zugleich den Geift erheben, und bilden 
— Sie jehen Guter da Sie mich in jedem Sinn 
bejhäftigen — und gut auf uns Beide würden! — 
Einen Lieblichen Brief durch den Heven von Neber 
erhielt ich geftern, die twiederholten Beweiſe Ihres An— 
denckens freuen mich mehr ala ich zu jagen vermag, 
fie verbielfältigen meinen Dand und mein Streben 
fie zu verdienen. Daß mir die Freude nicht werden 
jollte den Mahomet aus Ihren Händen zu erhalten, 
ärgert mich rechtſchafen; warum die Genfur die Er— 
ſcheinung auf dem hiefigen Theater unterfagt, ſcheint 
mir feinen andern Grund zu haben, als daß man in 
einigen Zügen Ähnlichkeit mit Bonaparte gefunden hat, 
doc) iſt dies blos conjeetur; Sie mögen ſelbſt beur- 
theilen ob fie richtig ift oder nicht — ich weis nicht ob 
es nicht beßer ift, wir fehen ihn nicht durch den Wiener » 
Schaufpielern dargeftellt, fie vernachläffigen ich und 
alles was zur Kunft gehört zu ſehr als daß man ſich 
etwas don ihnen verſprechen dürfte was nur im ger 
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ringften befriedigen dürfte, und ftrengen fie ſich aud) 
einmahl an, und wollen, was jelten geichiet, jo 
gehen fie fo fehr aus allem Gleichgewicht heraus, daß 
das Product nicht mehr Tentlich ift, wie es der Yall 
s mit der Iphigenia war, die freilich etwas anders ift, 
und fodert, als der Diahomet, aber jo verhunzt wurde, 
daß man proportion tenue, ungefähr berechnen kann 
was fie daraus machen würden; mir ift e3 daher nur 
leid daß man ihn verbothen, weil er auch nun in 
ı0 feinem Buchladen zu Haben ift, und ich ihn nicht be- 
tommen werde, mit Mühe erhielt ich den 7ten Band 
Ihrer Werke, die neuften Stüde der Propyläen find 
noch nicht aufzutreiben, ich habe fie nicht gelefen; in 
Rücficht der neuften Litteratur leben wir ziemlich 
ı5 hier al3 wären wir in China;!!! —!! —! — wollen 
Sie mir da3 Kleine Feſtſpiel jenden jo werden Sie 
mir großes Vergnügen verurfadhen. Sie wißen wel— 
hen Werth ich auf allem jeße was mir von Ahnen 
kömmt — ich lege hier eine composition bey die mir 
2o die beſte zu fein ſcheint von allen denen, die ich Tenne, 
und am meiften im Einklange mit dem Sinn des 
Gedichts ift — die Heine niebliche Jagemann wird es 
Ihnen vorfingen, ich hofe fie hat Ihnen meine Grüße 
überbracht, ich hatte fie jehr darum gebethen; tft 
25 Ihnen die chocolade recht, jo ſoll bald mehr nachfolgen, 
Sie verbinden mich ſehr daß Sie mir gönnen für 
Ihr Frühſtück zu forgen, was Ihren Auftrag wegen 
der Nachrichten über die hHiefigen Künftler betrift, 
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vermag ic) jie Ihnen nicht ohne Hülfe andrer Menſchen 
die mehr au fait find als ich, zu geben, ich Habe da- 
her ſchon Anftalten gemacht daß Ihnen das Verlangte 
werde, und Hofe Ihnen etwas befriedigendes jenden 
zu können — ein Jtaliener von meiner Bekantſchaft 
der viel Kentniße befitt, Hat mir verſprochen etwas 
raisonirtes über dieſen Gegenftand zu geben — Die 
öfentlichen Vorfälle greifen aber itzt in allem ein, 
und verhinderten ihn fein Wort zu erfüllen — in- 
deßen werde ich mit nächjtem Ihnen etwas don einem 
Deutjchen der viel Kunftfinn und Geichmad Hat ſenden 
— ich werde nicht ermanglen alle notionen einzu= 
jamlen, und Ihnen fie übermachen: zukünftigen Som- 
mer, oder vielleicht ſchon im Frühjahr komme ich in 
Ihrer Gegend, und will denn mündlich noch ergänzen 
toie ich's vermag — Diefe ſchöne Ausficht nähre ich 
in meinen Herzen, ein Wieberjehen mit Ihnen iſt ber 
glänzende Pundt auf den mein Auge gerichtet ift, er 
blendet nicht, vielmehr jtärdt er! — meine Gefund- 
beit fodert es durchaus daß ich Pirmont das mic 
ſchon einmahl gerettet wieder bejuche, die Bedingung 
die an meiner pension haftet fie im Lande zu ver- 
zehren heiſcht erſt eine Erlaubniß die mir aber wahr- 
ſcheinlich nicht verjagt twird, und dann geht mein Weg 
über Weimar; ob meine Freundin mich begleiten wird, 
ob fie überhaupt lange bey mir wird bleiben können, 
darüber Läft fich noch nichts entjcheiden, Verhältniße, 
und ihre Pflichten find oft gebieteriſch und zwingen 
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uns nur zu oft das Gegentheil von dem zu thun 
was wir wünſchen, was uns freut. Dies iſt leider! 
ein Erfahrungsſatz bey mir. 
Ich ſende Ihnen ein Kleines franzöfiſches product, 
s was Sie vielleicht nicht kennen, es iſt naiv, und 
hat eine ganz eigne Wendung, ich habe e3 für Sie 
abichreiben laßen, ich entfinne mich daß es Ihnen 
recht war, wann ich Ihnen fonft dergleichen jendete; 
neu ift e3 nicht, kann Ihnen wohl ſchon in bie 
ıo Hände gekommen fein, vielleicht auch nicht, daher er- 
folgt es hier — jo manches habe ich Ahnen noch zu 
fagen, vieles noch aus Ihren beiden Briefen zu be- 
antivorten, bald hören Sie wieder von mir; laßen Sie 
mich fernerhin in Ihrem Gedächtnis ein Plätzchen 
ıs finden, behalten Ste mich lieb, und erinnern fi im 
Guten Ihrer treuen und ergeben Freundin Marianne. 
Dem Herzog bitte ich mich beitens zu empfehlen wie 
auch dem Fräulein von Goehhaufen und dem Freund 
Meyer. 
20 Haben Sie die Gewogenheit wenn Sie mir jehreiben 
auf der addresse noch zu ſetzen — ches Mr_ le Baron 
d’Arenstein. 


4. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Wien den 25ten Xbre 1800. 
Sie erhalten mein verehrter Freund heute nur 
23 wenige Zeilen von mir durch die ih Ihrem Wohl- 
tollen, und Ihrer Protection den jungen Mann an- 
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empfehlen will, der ſich erfühnt Ihnen zu jchreiben; 
durch ihn jelbft erfahren Sie was fein Geſuch ift, 
warn er fi Ihrer Unterftügung zu erfreuen hätte, 
fo kann ich verfichren daß Sie an feinen Unwürdigen 
verfchivendet wäre; er hat Talent und Kentniße, und 
ein ſchönes Streben ji ‚mehr und mehr zu bilden, 
an Fleiß und an Eifer fehlt es ihm nicht, wohl aber 
an Gelegenheit, um ſich jo zu poussiren ala er es 
twünfchte, feine hiefige Existenz ift in jedem Sinn 
angenehm, geehrt und geachtet; in aisance Leben, ift 
fein Loos, geliebt von einem würdigen Vater, der fein 
Glück in dem feines Sohnes findet, eine kleine nied- 
liche Frau, die ein großes mufilalijches Talent be- 
fißt, zur Seite, bliebe ihm nichts zu wünſchen übrig, 
fühlte er nicht den Drang nad) einer höhren Bildung, | 
al3 die ſich ihm hier darbiethet, auf3 lebhaftefte; ſchon 
in diejer Hinficht wär er Ihrer thätigen Mitwürckung 
würdig, aber auch feine mediciniſchen Kentniße ent- 
ſprechen ganz den Fodrungen die die Stelle erheifcht! 
und Sie dürfen ohne Scheu, daß er vielleicht Ihre 20 
Empfehlung nicht verdiene, fi) feiner annehmen — 
ich bin jtolz genung zu glauben daß meine Empfehlung 
ihm bey Ahnen mein theurer Freund nicht ſchaden 
wird, und dafür jagt Ihnen mein ganzes Herz ben 
Ihönften Tand, der Ihnen immer bleibt, der Erfolg » 
der Sache ſey auch welch er wolle. 

Ich habe bis ift über die Wiener Künjtler nichts 
eintreiben können. Fueßly hat etwas heraus gegeben, 
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wozu man mir verfprocdden Anmerdungen zu machen 
— allein itt und bejonders feit etlichen Tagen find 
alle Köpfe verdreht, und alles Wißenjchaftliche wird 
vernachläßiget, ein jeder politieirt, conjecturirt, etc. 
etc. — und niemand weis was geſchiet, oder was 
geihen fan — wohl aber was ſchon geichen ift, und 
da ift denn freilich etivag — 

Der Herr von Reber bat ſich erbothen unter feiner 
addresse mir Tommen zu laßen was ich von neuen 
10 Producten nur wünſchte, wollen Sie mir aljo dag 
Teitipiel, und was Sie mir fonft noch interessantes 
zudenden jenden, fo bitte ich e3 ihm zu addressiren, 
mit dem Zufaß es mir abzugeben, ſonſt verjchludt es 
der Herr Censor!! — 

Leben Sie wohl theurer Yreund, vielleicht Tann ich 
Ihnen bald etwas fenden, fobald ich etwas erhalte 
zögre ich gewiß nicht: meinen Brief vom 10ten haben 
Sie doch erhalten? Behalten Sie mich in gutem An- 
denden, fein Sie mir immer ein bischen gut, und 
zo fagen Sie mir es ſelbſt bald wieder daß Sie meiner 

nicht vergeßen haben. Niemand weis die Glüd mehr 
zu ſchätzen als Ihre Freundin M. 


a 
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5. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 
Wien den 26ten April 1801. 
Es ift mir felbft unerflährbahr wie ich einem 
» mir jo theuren verehrten Freunde jo lange habe 
ſchweigen können, und doch war es ganz natürliche 
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Folge der Umftände nur, die mic) verhinderten Ihnen 
au jchreiben — daß ich troß jeder Entfernung, und 
Hinderniß mich Ihnen mitzutheilen, immer mit gleicher 
Wärme und Verehrung Ihrer gedende guter Goethe 
wißen Sie auch ohne daß ich es Ihnen betheure. 
Der Überbringer diefer Zeilen den ich Ihrer Wohl- 
getvogenheit bejtens empfehle wird Ihnen mündlich 
alles von mir jagen was die Feder bey weitem nicht 
jo gut würde gezeichnet haben — ich habe ihn faſt 
täglich gefehen, und darf ihn Ihnen empfehlen — er 
heift Meyern, ift Verfaßer der Diana-Sore, und 
wird Ihnen gewiß gefallen, durch ihm werden Sie 
über die fi) hier aufhaltenden Künſtler die beten 
Nachrichten bekommen — er wollte das raisonirte 
Verzeichniß das Sie verlangten liefren, er beſiht Stent- 
niße, hat Geſchmack, und zeichnet felbft recht artig; 
mit dem beiten Willen Ihnen die verlangten renseig- 
nements zu geben, Konnte er nicht dazu kommen, 
theils eigne Geſchäffte theils die Unruhe die die öfent- 
liche Begebenheiten verurfachten, die Ungewißheit unfrer 
Existenz brachte alles in einer unthätigen Bervegung 
und verhinderte ihn das mir gegebne Verjprechen zu 
erfüllen — nun wird er mündlich Sie befriedigen 
— Sie werden an ihm einen jhlichten guten Menjchen 
finden, der was er weis und kent, xecht geordnet in 
feinem Kopf trägt, da3 Schöne und Vortrefliche Tiebt, 
und bevundert, und Sie theurer darum im ächten 
Sinn verehrt! er ift till und befcheiden, bedarf daher 
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einiger Aufmuntrung die Ihre Güte ihm gewiß nicht 
verſagt; was Sie über mich, und meiner hieſigen 
Existenz zu wißen interessirt kann er Ihnen ſagen — 
meine Ausſichten für die Zukunft ſind noch ſehr 
ſchwankend, ich) habe noch manches mit den Hof aus— 
zumachen; Verſprechungen die bi8 ikt unerfüllt ge- 
blieben find, und die Erlaubniß unter einem meiner 
Natur angemegnen Himmelsſtrich zu leben, find was 
ich ſuche, und zu erlangen wünſche — vielleicht führt 
ein guter Genius mid in Ihrer Nähe, dies würde 
über allen Ausdrud mich erfreuen; ich ſchmeichle mir 
den gütigen Freund mit immer gleicher Gefinnung 
tpiederzufinden und genieße im voraus die Tyreude eines 
jo Ichönen Wiederjehns! — Leben Sie recht wohl — 
Laßen Sie mi bald etwas von Ahnen hören, fein 
Sie großmüthig wie Sie groß und gut find, und be- 
halten Sie in geneigtem Andenden Ihre Sie ſchäzende 
Yreundin Marianne. 

Ich ende Ihnen hier ein Verzeichniß der Kunft- 
werde die ſich itzt in Paris befinden, vielleicht inter- 
essirt e8 Sie — Empfehlen Sie mid) dem Herzog 
beiteng, und danden Sie ihm für fein Andenden, für 
feinen Gruß an mi — dem guten Nahmens Better, 
und dem Fräulein von Goechhaufen viel fchönes im 
meinem Nahmen — der General Salis Marchelins 
bittet mich ihn Shnen, dem Herzog, der Herzogin und 
unſrer Goechhaufen zu empfehlen, Sie haben wohl 
die Güte diefe Grüße abzugeben — Adieu Lieber 
theurer Freund! — 
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Wie fteht es mit den Yrühftüd? Die chocolade 
die ich durch der Kleinen Jagemann mitgab mus längft 
verzehrt jein, fagen Sie mir ob Sie wieder welche 
brauchen; hätte Dieyern Pla in feinen Wagen, fo 
gäbe ich ihm gleich welche mit, vielleicht Tann er 
wenigjtens einige Pfund mitnehmen. 


Du 


6. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 
[Concept.] 

Nah einer böfen Prüfung gehöre ich twieder zu 
den Lebendigen und hätte wohl gewünscht auch wieder 
einmal ein Blättchen von Ahnen zu jehen. Nehmen 
Sie deßhalb diefen laconiſchen Gruß ala ein Lebens— 
zeichen eines beynahe verlornen Freundes günftig auf 
und laſſen mir wiſſen wie Sie fi) befinden und ob 
Sie nod geneigt find in diefem Jahr unjere Gegend 
zu bejuchen. 

Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 15 

Weimar am 27. Apr. 1801. 


⸗ 
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7. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Wien den 3ten Juny 1801. 
Daß ich Ihnen nicht jo lange ſchwieg ala es Ihnen 
theurer Freund Icheint, mag Ihnen beyliegender Brief 
beweijen, den ich längjt in Ihren Händen glaubte, 
als mich der Überbringer plößlich durch feine Gegen: 
wart wieder überrajchte; fein Neifegefährte, von dem 
er abhing, ward durch mandherlen Grillen geplagt, 
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und endlich bi3 auf dem Punckt davon behericht daß 
die Reife ihm unmöglich ſchien, und er ihn wieder 
zurüc führen mufte, um durch Ärzte das was phyfiſch 
ſchwach an ihm ift heilen zu laßen — jehr bedauert 
ser ed daß er ich Ihnen nicht nähren kann, und Hoft 
auf beßre Zeiten; die mir jedoch für ihn noch ziem- 
lich in der Ferne zu liegen fcheinen! — Unterdeßen 
famen mir dur Herrn don Reber Ihre freundlichen 
Worte zu, die mir gar große Freude machten, und 
ıo wofür ich aus vollem Herzen Ihnen Dand zurufe — 
von Ihrer Krandheit guter Goethe, erfuhr ich nur 
erit etwas, ala mir zugleich die Berfichrung der völligen 
Genejung gegeben wurde, und ich ahnte nicht womit 
ich bedroht war — und jo ward mir eine Angjt er- 
ıs fpart bey der ich mehr gelitten hätte, ala ih aus- 
zufprechen vermag — Die Möglichkeit Deßen was nach 
Ihrem Briefe jo nah war, durchbebt mich mit einem 
falten Schauer! Lieber theurer wiedergefundner 
Freund; es ift mir ala wär ich glüdlich einer nahen 
30 drohenden Gefahr entronnen, und ich fühl mich reicher 
als jemahls durch Ihrer Freundſchaft, durch der Ge- 
wißheit daß Sie leben, — und daß mir die Freude 
fie twiederzufehen noch werden kann — guter Goethe 
hätte ich die Sprache jo in meiner Gewalt als Sie, 
25 ftände fie mir zu Geboth, ich könnte Ihnen deutlich 
machen, was mid) bey dem Gedanden, Sie mein Freund! 
zu verlieren, ergreift — allein ich würde vergebens 
verjuchen darzuftellen, was ich bey diejer Gelegenheit 
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fühle, ich vermöchte ea nicht — aber au) wozu? Sie 
fennen mid — und verftehen mid — müßen die 
Empfindungen kennen die die Gewißheit Jhrer Rettung 
in denen, die Ihnen zugethan find wie ich, giebt — 
und fo ſchweig ich denn, und fühle tief das Süße > 
meiner wehmüthigen Freude! — ! — 

Meine Reife nad Töplitz iſt beftimmt; in 3 Wochen 
ungefähr gehe ich dahin — dann wird es ſich ent- 
icheiden ob ich nad) Eger oder Pirmont mich wende; 
und Hofe nad) Weimar kommen zu können, entiveder 
Endes Auguft oder Anfangs 7bre — denn foll mir 
wieder einmahl eine frohe Stunde werden, an deren 
Erinnerung id) wieder lange zehren will, ich Hofe 
Ihnen vielleiht alsdann mandes jagen zu können 
was Sie zu wißen verlangten. Durch eine kürzlich 1 
gemachte Bekanntſchaft habe ich manches interessante 
Kunjtproduft Tennen lernen, und man bat mir ver- 
ſprochen die Auskunft zu geben die Sie einft von mir 
foderten — es fehlt Hier keineswegs an Männern 
von Kopf, Sinn, und Sentnißen, aber die Meiſten 20 
(eben viel in Zerftreuung, die jedes Verſprechen Aus- 
arbeitungen über Artistiſche Gegenftände zu Liefren, 
vereitlen — Naturfroher Sinn, und glüdlidhe Laage 
find zu ftarde Lockungen, der Anblid einer frohen 
Menge zu binreißend, um nicht auch fich der Freude 
und des Genußes zu überlaßen — ich habe alle dieſe 
Zage damit zugebracht, Gemählde, Kupferfammlungen 
und die Ihönften geſchnittnen Steine wieder zu fehen, 
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wovon ih Ihnen mündlich fo viel jagen werde, ala 
eine profane davon jagen kann — von Fuesly ift ein 
Theil Annalen der bildenden Künfte für die Staaten 
von Oſtreich heraus gekommen, die ich Ihnen bringen 
s tverde, ferner eine Beſchreibung von Wiens Merk—⸗ 
würdigkeiten von Fredy in gutem Italieniſch, die auch 
bringen werde — jo wie aud), wann ich währender 
Zeit etwas interessantes aufzutreiben vermag — 
Itzt mus ich Ihnen jagen daß ich vorgeitern 
10 Iffland in der Octavia habe auftreten fehen — was 
ich von ihm dende wißen Sie längft, fein Spiel als 
Antonius hat meine ſchon gefaßte Meynung von ihm 
beftätiget — er Hat richtig declamirt, fi oft ſchön 
gezeichnet, und bey vielen Gelegenheiten fein nuancirt, 
ıs — der Tod war edelhaft wahr, und fo, daß ein 
Arzt ihn in allen feinen Symptomen richtig gefunden 
bat, die Wahrheit der Zudungen des "Convulsivifchen 
Endes gab mir den wiedrigften Eindrud und ich hätte 
ihm gern zugerufen, die Stelle in den Propyläen zu 
2» beherzigen die ſich gegen dieſer Natur erflährt; die 
Aufnahme war ausgezeichnet gut — er iſt A trois 
reprises applaudirt worden, eine Ehre die nur dem 
Kayſer und der Kayſerin ſonſt gebührt, und gegeben 
wird; nad) dem Stüd iſt er heraus gerufen und 
2: da hat er (tie natürlich) eine Rede gehalten die un— 
gefähr jo lautet : jchon feit lange don Dand durch— 
drungen daß dieje verehrungswürdige Verſammlung 
feine Schaufpiele mit Güte und Wohlwollen auf⸗ 
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genommen ... glüdlich nun, fid) auf einer Bühne 
mit dem Manne zu finden den er, von feiner frühſten 
Jugend an, für die gröfte Volltommenheit gehalten, 
und ihn zu feinem Vorbilde gewählt — er dürfe ihn 
wohl nennen ... Brodmann jey es; mun da er 
neben ihm, fich des Beyfalls des Publicums erfreuen 
dürfe, jey dies der feftlichite Tag feines Lebens; der 
ewig ihm unvergeßlich fein wird! — e8 war fein 
politiſch den Liebling des Publitums und zugleich den 
gröften Antagoniften aller neuen, und guten Schau- 
fpieler zu Loben, und für fich zu gewinnen — gejtern 
hat er wie ich hörte den Gonftanz mit vielem Beyfall 
gejpielt, ich dende ihn wieder zu jehen, und Ihnen 
dann noch nähren Bericht abftatten — für heute ift 
es mir unmöglich fortzufahren, 4 Menſchen die ich 
importuns nennen darf, ſchwatzen im nähmlichen 
Zimmer vo ich jchreibe — alfo Adieu theurer Freund 
— vollen Sie mic mit einem Wortchen Antwort 
erfreuen, jo addressiren fie wie gewöhnlich, nur ſetzen 
Sie hinzu, Au Comptoir du Baron d’Arenstein — 
gedenden Sie mit Wohlwollen Ihrer Freundin Ma— 
rianne und bleiben froh und gefund! — 


8. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 
Wien den 19ten Juny [1801] 
Ich ſchreibe Ihnen theurer Freund heute nur 
2 Worte; durch Herr von Reber (der mir einen Brief 
aus Weimar mittheilte) erfuhr ich daß Sie nad 
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PBirmont gehen, ich möchte gar gern wißen wie lange 
Sie dort zu bleiben gedenden, und bitte Sie daher 
mir e3 zu fagen, und den Brief nach Töplik zu jenden, 
blos unter meiner addresse poste restante; morgen 
s verlaße ih Wien, gehe nach Töplitz, two ich verfuchen 
fol ob die Bäder mir Erleichtrung ſchafen, thun fie 
e3, bleib ich 4 lange Wochen dort, und gehe alddann 
auf 4 andre Wochen nach Eger, befommen fie mir 
nicht, jo führt mich mein guter Genius nad) Pirmont 
ı0 wo ih Sie zu finden Hofe, wo nicht, bejuche ich Sie 
auf ein paar Zage in Weimar, und Sie mögen dann 
ſelbſt urtheilen wie glücklich mich ein Wiederfehen mit 
einem jo verehrten und lieben Freunde macht — von 
Zöplig aus jchreibe ih Ahnen gewiß, erivarte aber 
ıs zubor Ihre Antwort; meinen Brief vom 4ten (glaub 
ih) haben Sie wohl ſchon erhalten — die chocolade 
ift eingepadt, und foll mit der Poft nah Weimar 
gehn, von wo, wann fie Sie nicht mehr trift, fie 
Ahnen leicht Tann nachgeichieft werden. Leben Gie 
0 Wohl und gedenden Sie mein im guten, ih umarme 
Sie herzlich Ihre Marianne. 
Bald hätte ich vergeßen Sie um die Erlaubniß 
zu bitten daß ein Käſtchen unter meiner addresse 
» nah Weimar mit der Poſt von Paris an Sie darf 
abgegeben werden — Das porto werde ich mit allem 
Dand wieder erjeten und Ihnen mündlich danden. 
D wie freue ich mich auf den Augenblid! 


g' 





— 132 — 


Hier lege ich ein mattes Gedicht bey — noch immer 
fpielt er mit dem gröften Beyfall. 


9. Kunft-Beriht von Wenzel Edlen v. Anterberg 
an Marianne v. Eybenberg. 


Wien den 5n Julius 801. 
P. P. 

Mitten in dem Schwalle von Geſchäften und Zerftreuungen 5 
eile ih Ihre Befehle zu vollziehen, und Ihnen wenige Nachrichten 
von unferen jo wenig gefannten, und jo oft verfannten Öfter: 
reichiſchen Künftlern mitzutheilen. 

Aber eben diefe Eile, eine Folge ded Wunfches, dab Sie 
wenigſtens mein eifriges Beftreben Ihnen zu dienen, nicht ver- 10 
fennen möchten, ift Urſache, daß Sie von mir feine genauen Tauf: 
Zrau: und Sterb:Regifter unferer Künftler; Leine Fießliniſche oder 
Meißliſche Pünktlichkeit erwarten müßen.. Auf Ihren Wink 
fönnen ja dieſe Umftände, die ohnehin nur den Künftler, nicht die 
Kunft betreffen, von mir immer nachgetragen werben. 15 

Heute ift meine Abfiht dahin gerichtet, Ihnen einen vortreff⸗ 
lichen, aber nur allzu befcheidenen, fchüchternen Künſtler aus 
einer etwas entlegenen Öfterreichifchen Provinz bekannt zu machen. 
Denn doppeltes Verdienſt ift es, dem Manne Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren zu laffen, der einzig vom hohen Gefühle feiner Kunft durch 20 
drungen, dad rollende Glück vernacdhläßiget, von dem gewöhnlich 
nur jener eine Gabe erhält, ber fie ihm auf offener Heerftrafie 
abtroßet, oder abbettelt. 

Johann Echöpf, beyläufig 45. Jahr alt, aus dem Oberinn— 
thale in Zirol gebürtig, entwickelte frühzeitig feine Fähigkeiten 
zur Mahlerey, und ward ein Gehülfe von Knoller, einem fchäß: 
baren in Italien gebildeten Zirolifchen Künftler. Schöpf bildete 
fi) aber eigentlich während feines vieljährigen Aufenthalts in 
Rom, wo er als ein ft: Penfionär auf Koften des Hofes fich ver: 
wendete, und welcher Anftalt Männer der erſten Größe, wie Füger, so 
Zauner, Woutfy u: fo w: ihr Auffeimen verdankten. Schöpf 
ward hier der Echüler und Freund des unfterblichen Mengs, an 
deifen Werfen er fogar einigen Antheil nahm, die nebit jenen des 
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Guercini für ihn das Ziel feiner Nacheiferung wurden; und ſchwer⸗ 
lich dürfte ein neuerer Künftler vorhanden feyn, ber fi) bem Style 
und Ausdrud Mengs jo fehr näherte. Seine Darftellung und Zu: 
fammenfeßung ift einfach, groß und edel. Seine Zeichnung richtig ; 
und man bemerfet, daß er die Antifen genau ftudiret, fie zum 
Gegenftande feines reifen Nachdenkens gewählet, und das Erhabene 
und Ausdrudsvolle derfelben nie aus den Augen verlohren hat. 

als Schöpf in fein Vaterland zurüdtehrte, mahlte ex vor: 
züglich auf frifchen Kalk, (fresque) und manche dortige Kirche, 
wie 3:3: jene zu Bruneken, Stam3 u. |. w. prangen mit deſſen 
trefflicden Werten. 

Sonft ift diefer zu Insbruk wohnende Künftler von den ge: 
fälligften und feinjten Sitten. Außerft befcheiden ift er unver- 
mögend fein wirklich großes Berdienft gehörig geltend zu machen ; 
und da nur die einfamen Thäler feines biederen Vaterlandes, und 
die Zrümmer des ehemahligen Welt: und Kunftbeherrichenden Roms 
für fein empfindfames, zur ftillen Schwermuth fich neigendes Herz, 
einigen Reiz befiten: jo war er ungeachtet mehrerer an ihn ers 
gangenen einlabenden Anerbietungen, nicht zu beivegen, fich von 
dort zu entfernen; und der dichterifche genügfame Künftler Hat 
bi3 jeßt feine Jahre bloß zwiichen diefen beyden Wohndrtern ge: 


theilet: 
Nur dat er mit hellem Geifte 
So fleht ex, nicht ehrlos fein Alter 
Lebe, noch mangelnd des Leierklanges. 

Einige feiner Staffeley-Gemählde find zu Wien in der Samm⸗ 
lung des für Alles, was jchön und edel ift, warm fühlenden 
Grafen v: Lehrbach, und zu einer Zeit verfertiget, wo Diejer 
Minifter bey dem hereinbrechenden Überfalle ber Franzoſen, Tirol, 
dieſes Bollwerk der Öfterreichifcden Monarchie, mit fluger und 
menfchenfreundlicder Würde verwaltete. Einige find daſelbſt in 
der Wohnung der Gräfinn Sauer, Witwe des verdienftvollen ehe: 
mahligen Gouverneurs diefer Provinz; und andere mit glühender 
Wärme von ihm verfertigten Gemählde finden ſich bey dem Hof: 
ſekretär v: Anterberg, der als er bey der Landezftelle zu Insbruk 
diente, mit diefem waderen Künſtler in Freundfchaftlichem Umgange 
lebte. 

Eines diefer lebteren im Jahre 1789. verfertigten Gemählde 
verbienet deshalb einer bejonderen Erwähnung, weil es Schöpf 
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immer als jenes anfah, wo ihm der Kunſtgeiſt am meiften befeelte; 
und es hat feine Entftehung dem von Anterberg geäußerten Wunfche 
zu banfen, in einem Gemählde nebſt der Herzrührenden Kunft, 
auch Geiftbelehrende Worte anbringen zu können, ohne daß man 
ihnen Zwang anfähe, oder fie gleichſam zur Erklärung bes Bildes 
dienen müßten; und fie wählten dazu die ausbrudvolle Stelle aus 
Horay, sollieitae jucunda oblivia vitae, bie ich für 
Sie, edle Freumdinn, im deutſcher Sprache nad) Wielands Über: 
ſehung hier anführen zu bürfen glaube: 


Mein liebes Feld! warn fehen wir und wieber? 
Wann wird's fo gut mir werden, bald aus Schriften 
Der Alten, bald in ftillem Müßiggang 

Und ungeftörten Schlaf, ein Liebliches Bergeffen 
Der Stadt und ihres Lebens einzufchlürfen. 


Es ift an einem ruhigen, Lieblichen Abend, wo ein Mann, 
dem Gefundheit des Körpers und Geiftes aus den Augen leuchtet, 
vor feinem Hausthore in einem ftillen Haine, unweit eines herz 
abfallenden Yaches, auf einem mit Mooſe weich bepolfterten Steine 
ruhet. Durch eine natürliche Öffnung des Gehölges ficht man ein 
angenehm verbreitetes Gefilde, und in einer weiten Entfernung er ⸗ 
blicket man die Zinnen einer anjehnlichen Stadt. Ex ruhet auf 
einem Arme, indeh auf feinem Schooße ein Buch ausgebreitet 
lieget, über deſſen Inhalt er mit janfter Nührung nachzudenlen, 
und ihn mit den Begebenheiten und Schidjalen feines eigenen 
Lebens zu vergleichen ſcheinet. Sein Anzug ift dom ftäbtifchem 
Zwange und plumper Vernachläigung gleich weit entfernt. Ober⸗ 
halb des Hausthores licht man bie obigen Worte: Sollieitne 
jucunda oblivia vitae eingegraben, und durch die offen ftehende 
Thüre fiehet man eine Niſche, in weldher bie Bildfäule der Göttinn 
Salus angebradit ift. Das Gemählde jelbft hat noch in jedem so 
gefühlvollen Beobachter eine fanfte Stimmung bes Gemitths, eine 
Empfindung des glüclichen Genufes häuslicher Freuden erreget, 
und es find von dem Ktünſtler mehrere Abbildungen desſelben 
verfertigt worden, die auf Anferbergs Veranlaffung für den Fürs 
ften d: Paar, für den verewigten Hoftanzler Freyherrn v. Krehel, 15 
und für ben durch feine Begeiſterung für Kunſtwerke, durch ferne 
Alterthumslunde, und vielfältige Reifen befannten Lord Briftol 
ausgeführet worden find, und in ihren Sammlungen fidh befinden. 
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Hier breche ich ab, liebenswürdige, vortreffliche rau, indem 
ich erſt erwarten will, ob dieſe fleine flüchtig Idahin gefchriebene 
Kunſt⸗Nachrichten Reiz genug für Sie haben, um fie auf ihr Ge 
heiß fortiegen zu jollen. 


10. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 


Eger den 17ten Auguſt 1801. 

Werden Sie mein verehrter Freund einige mit 
Mühe gezeichnete Zeilen gütig aufnehmen, wann fie 
Ihnen jagen daß eine Freundin Sie zu fehen wünjcht 
und anfrägt ob Sie gegen den 10 oder 12ten 7bre in 
Weimar find? Bin ich Ihnen willtommen jo ſoll mid 
nichts abhalten Sie auf einige Tage zu beſuchen, 
und einmahl wieder ein paar gute Tage zu verleben 
— komme ich ungelegen, jagen Sie e8 mir ohne allen 
Auftand, jo unterbleibt meine Reife nah Weimar; 
ich jeße aladann meine Reife weiter fort, und Hofe 
auf günftigre Augenblide die mid Ihnen näher 
bringen können; verjchiebe, was mir ſchon zu lange 
ausgeſetzt ift, das Wiederjehen, mit einem lieben 
Freunde! Sagen Sie mir dur ein paar Worte 
was Sie auf meinem Vorſchlag ertviedren wollen — 
addressiren Sie e8 nad) Yranzenbrunnen bey Eger 
— laßen Sie mich auch) erfahren wie e8 Ahnen gebt, 
ob der Pirmonter feine Pflicht getan, und ob id 
Sie mir wohl und froh denden darf — ich Hofe 
mein Brief vom 20ten Yuny ift Ihnen richtig zuge: 
tommen wie auch die chocolade;, Sie nehmen e8 mir 
nicht übel daß ih 2 Paquete unter Ihrer addresse 
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nad Weimar habe gehen laßen, mit Dand werde ich 
die Auslagen erftatten, Sie halten fie indeßen an ſich 
— komme ich zu Ihnen, fo nehme ich fie jelbft in Em- 
pfang, wo nicht, haben Sie die Güte fie unter meiner 
addresse poste restante gegen den 19ten 7bre nach > 
Leipzig zu jenden — ich ſchmeichle mir bald von 
Ihnen zu hören; und rechne auf Ihrer Nachſicht wegen 
dieſes griffonnage; ein häßliches Nerven Kopfweh macht 
mich ganz wüſte und verwirrt, verzeihen Sie daher 
und bleiben Sie getvogen Yhrer wahren und treuen 
Freundin 


0) 
> 


Marianne Eybenberg. 


11. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 


Berlin den Sten Sbre 1801. 
Wann ich e3 nicht, während ich jo glüdlich tvar 
mit Ihnen zu fein, empfunden hätte, wie ſehr ich 
Ihre Gegenwart zu ſchätzen weis, jo hätte der Augen- 
blick der Trennung es mich gelehrt; ich war von einer 
unnennbahren Wehmuth durchdrungen und fühlte tief 
das Schmerzliche des Abſchied's, die Erinnerung der 
ſchön verlebten Stunden ift lebendig in mir, und um » 
die öde Gegenwart zu verſchöneren verjebe ich mich oft 
zu Ihnen Hin; jo wird mir mitten unter den gleich» 
gültigen, jelbft in den unangenehmften Umgebungen, 
warn manches traurige Bild fi ins Gedächtniß 
drängt, wohl; denn der Freund der mir lieb ift, den = 
ich ſchätze und verehre, fteht mir zur Seite, und flößt 





Li 
4 . 


- 


— 
© 


m) 


* 
— 


— 137 — 


mir Muth ein, giebt mir die Kraft zu tragen, was 
beinah für einen Sterblichen zu viel iſt! — Guter 
Goethe, über manches hätte ich Ihnen ſprechen, manches 
Ihnen erklähren ſollen; aber ſeit vielen, vielen Jahren 
iſt es mir nicht ſo wohl geworden als die wenige 
Tage in Weimar, warum ſollte ich den Genuß der 
Gegenwart durch bittre Rückerinnerungen trüben, der 
guten Augenblicke hatte ich ſo wenig noch, ich verſteh 
doch ſie zu genießen —! und darum ſchwieg ich — 
ſeit ein paar Stunden bin ich hier wo es mir nicht 
wohl werden kann; die Geſchäfte die ich habe find un— 
angenehmer Natur, und ich will eilen alles ſo ſchnell 
als möglich zu beendigen, damit ich fort fomme — 
Bon Leipzig aus konnt ich Ahnen nicht jchreiben, 
meine Schweſter die dort war und noch einige Men— 
ſchen raubten mir jeden Augenblid der Muße, im 
Ganzen ging e8 mir nicht übel da, und warn id) 
nicht Vergleichungen anjtelle jogar gut; Maria Stuart 
ah ich aufführen, ganz erträglich, der Burleigh jehr 
brad — das Mädchen von Orleans hat mich entzüdt; 
es ift ein ächtes Product einer hohen Begeiftrung, 
und jeit lange hat mich nicht etwas jo angezogen; 
obgleich es auch nicht jo dargeftellt wurde als es 
Schiller wahrſcheinlich gedacht und als es gegeben 
werden mus, jo jah ich es 2 mahl mit großem inter- 
esse, Talbot durch Ochßenheimer war vortreflich, ſchwer 
würde e3 jedem werden beßer in diefer Rolle zu jpielen. 
Die kleine Unzelmann brachte mir herzliche Grüße 
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don Ihnen, wie jehr beneidete ich fie, Sie jpäter noch 
gejehen zu haben, und wie mufte fie mir von Ihnen 
erzählen! — fie blieb nur 2 Tage in Leipzig und bie 
Meßangelegenheiten nahmen ihr viel Zeit weg, jo daß 
ich fie wenig jah’ — die Shawls hat fie mir über- > 
bracht, nehmen Sie mir es nicht übel dab ich Sie 
Guter plage; meinen beften Dand für die Bereit» 
willigkeit die Sie mir bey jeder Gelegenheit zeigen, 
mir nutzlich und gefällig zu fein — haben Sie bie 
Güte mir zu jagen tie viel die Schuld beträgt in ı0 
der ich wieder gekommen, damit ich) mit Dand die 
Auslage wieder erftatte — Leben Sie wohl mein 
theurer Goethe, mit der innigften Dandbahrkeit ge— 
dende ich der guten ſchönen Stunden die ich mit Ihnen 
verbracht, und Tann mich noch gar nicht zufrieden * 
geben dab ich nicht länger bleiben konnte! Vergehen 
Sie das gegebene Verſprechen nicht, da Sie oft wollen 
von ſich Hören lagen, und mich mit Ihren Planen 
wollen bekannt machen, damit ich die meinen danach 
machen kann. Den 20ten oder 22ten gedende ich Ber- © 
lin zu verlaßen; ſchreiben Sie nur grade nad) Wien, 
wann es Ihre Zeit nicht erlaubt, mix hier her noch 
ein freundliches Wort zu fagen — Leben Sie froh 
und glüdlic und fein Sie herzlich von mir um— 
armt. Marianne, » 
Dem ehrlichen Profefjor Meyer einen freundlichen 
Gruß von mir, wie aud) recht viel Schönes dem Fräu- 
lein v: Goechhauſen; ihren Auftrag will id; bald bes 
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forgen. Das erfte was ich hier thun mufte war 
Ihnen theurer Freund ein Wort zugurufen —! Bered- 
ford den ih in Leipzig ſah bath mich ihn Ahnen 
beiten zu empfehlen, er jpridt mit Enthousiasme 
s bon Ihnen. I love and revere this great mortal: jo 


höre ichs gern. 


12. Darianne v. Eybenberg an Goethe. 
Wie gern ich jede Gelegenheit ergreife die mich in 
Ihrem Gedächtniß zurüd rufen kann, müßen Sie wißen, 
da ich keine unbenußt laße — Der Überbringer diefer 
ı0 Zeilen ift ein rußifcher Etatsrath, dem mein Schtvager 
Grothuß viele Verbindlichkeit ſchuldig ift, er bath mid 
ihm ein Schreiben für Sie mit zu geben, verfichert mich, 
e3 ſey ein feiner gebildeter Mann; ich jah’ ihn nicht, 
da ich ſchon verfagt war ala er bey meine Geſchwieſter 
ıs Tpeifte, doch hörte ich ihn loben; dies ift alles was 
ich über ihn zu jagen vermag — Morgen früh trete 
ich meine Reife an und dende in 12 Tagen in Wien 
zu fein, wollen Sie mid aladann mit ein paar Zeilen 
erfreuen, jo werde ich Ihnen ſehr dandbahr dafür 
» fein — meinen Brief vom 8ten haben Sie hofent⸗ 
lich erhalten — nehmen Sie diefe Worte freundlich 
auf, erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft und fein 
Sie meiner innigften Verehrung verfichert. 
Berlin den 22ten Shre 1801. M. €. 


ss Bey Bury bin ich geweſen, fand aber leider! Ihr 
Bild nicht mehr! 
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13. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Faſt glaubte ich Sie um die Erlaubniß bitten zu 
müßen Ihnen ſchreiben zu dürfen, ſagte mir nicht 
eine innere wohlthuende Stimme daß ich deßen bey 
meinem Edlen Freunde nicht nöthig habe, der mir die 
vielfachen und toieberholten Beweiſe feines Wohl- 5 
wollens gab! indeßen ſchreckte mich Ihr gar zu langes 
Stillſchweigen doch ein wenig zurüc, theils both 
meine Umgebung mir nichts interessantes was ber 
Mittheilung werth getvejen wäre, dar, theils Tebte ich 
in der fteten Erwartung und Hofnung, ein Zeichen 
Ihres Andendens erjeheinen zu jehen! jo entzog ich 
mir den jchönen Genuß Ihnen verehrtefter und 
theuerfter Freund ein Wort aus dem Kerzen zu— 
rufen zu dürfen, Ihnen zu jagen, was ich zwar oft 
ſchon wieberholte, was Sie Guter aber nicht zu hören 1 
ermüben twerden — daß Sie mir in dem tiefften 
Sinn des Ausdrucks lieb und werth find, wie je, und 
immer ich Jhnen mit der wärmften, der innigjten 
Freundidaft ergeben bin, Sie meinem Gedächtniß 
gegenwärtiger und näher find als Sie vielleicht wähnen, » 
Sie, mir manden Schmerz lindern, mandjen Unmuth 
verhauden, daß Sie ſich mir zeigten wie Sie find, 
mir freundlich die Hülfreiche Hand reichten! jet halte 
ich fie; und Sie mein theurer Goethe ziehen fie nicht 
zurück; ohne gegründete Urſache nicht! und bie will » 


N 
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ich Ahnen wohl nicht geben, daher darf ich mit reinem 
Bewußtfein Ihnen wieder vor den Augen treten, und 
obſchon die fchredliche Feder nun das traurige Organ 
ift, durch dem ich übertragen kann was ich jo lebendig 


empfinde, und twa3 ich To ſchwach darzuftellen vermag, 


fo nehme ich Ifie wieder nach einer ziemlich Tangen 
Pause in die Hand, um mid in Ihrem Andenden 
zurüd zu rufen; Sie, aber wahrlich, recht wehmüthig 
zu fragen, warum Sie mir ſeit undendlicdhen Zeiten 
nit ein Wort jagten, Sie, die wißen, tie glüd- 
lich mi Ihre Briefe machen? Beynah' fieht es 
einem Vorwurf ähnlich warn ich anfrage ob Ihnen 
mein Brief; durch Major Helwig nebſt dem für 
Sie verfertigten gillet, zugelommen ift — haben Sie 
Unrecht gehabt mir jo lange zu ſchweigen, welche 
Mittel haben Sie nit in Händen wieder gut zu 
machen! 

Bon den vielen Menſchen die mir jeit ich Sie 
zulezt jah’ vor Augen kamen, wuſte mir niemand 
etwas Genaues von Ihnen zu jagen, bis Genz er- 
jchien der mir viel von Ihnen und Weimar über: 
haupt mittheilte, jeit 5 Wochen ift er hier; ich ſehe 
ihn täglih, und nicht jelten liegt er mir etwas 
aus Ihren Werden vor, und zivar vortrefli; ihm 
dande ich auch die Bekantſchaft eines Geſanges der 
mir tief in die Seele drang, und mir nad Wort 
und Sinn ins Gedächtnis fteht: „Da droben auf jenen 
Bergen — Ta ftehe ich taufendmahl.” — — — 
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wer jemahl das jehauerliche der Ab⸗ 
wejenheit der Geliebten empfunden, in deßen Seele 
überhaupt zartes und tiefes Gefühl geſenckt ift, dem 
mus diejes Lied rühren, in einer hohen Wehmuth 
verjegen — ic) habe Genz immer viel Kopf zugetrant, » 
aber bis auf den Augenblid daß er mir dies Gedicht 
reeitirte zteifelte ich ob ihm ein Herz zu theil wurde, 
allein die Würdung die e8 auf ihn machte bewies mir 
wie Unrecht ich ihm gethan — oder twaren es würck- 
li nur Ihre Zauberworte und Töne die zurid 10 
Hangen? in meinem Innerften haben fie Hahr und 
hell angejprochen, das leidet feinen Zweifel wenigftens! 
fonft mein guter Goethe, war es Ihnen deutlich und 
gegenwärtig wie ich die Emanationen Ihres genius 
zu fchäzen und zu genießen verjtand, und Sie jendeten 3 
mir wohl hie und da ein Blätchen, damit ich früher, 
und länger genöße als die andren Leute; num haben 
Sie mir ſchon ſeit Lange nichts gefandt — warum? 
id) verdiene es doch, wann ich einft es verdiente, iht 
nicht minder! lagen Sie mich doc) erfahren was Sie » 
itzt befchäftiget, und wann der Fauſt erſcheinen wird 
von dem ich ſo viel hörte, daß ich wie die Kinder 
rufe, mehr, mehr! Überhaupt bin ich unerſättlich, 
wann es darauf ankömmt, ettvas von Ihnen zu jehen 
oder zu hören; daran find Sie aber jelbft Schuld, * 
aljo tadlen Sie mid; nicht deswegen! Mein Ver- 
ſprechen Ihnen etwas noch über Künftler überhaupt, 
und über den Achill von Füger zu jenden habe ich 
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nicht erfüllen können weil man mir nicht Wort ge- 
halten bat: Dieyern ift nach Griechenland gereift, von 
dem ich das meifte erwarten dürfte, ohne Wort ges 
halten zu haben — vielleicht Tann ich Ahnen, warn 
s er in Zukunft gewißenhafter ift, und hält was er 
verſprach (nähmlich, mir fein Journal zu ſchicken), 
etwas interessantes mittheilen; doch müfte es aladann 
nur unter dem Beding fein daß es für Sie allein 
bliebe: jobald ich es erhalte und ich etwas für Sie 
10 finde, mache ich Ihnen die Auszüge jo wie auch einen 
Auszug aus einem Brief den ich erhielt und der in 
der Stadt iſt, und ich auf dem Lande, aljo nicht bey 
der Hand habe: Fügers Achill ift in Kupfer geftochen, 
jagen Sie mir ob da3 Blatt Sie interessirt, fo fend 
ıs ich es Ihnen, ich habe in dem Fall ſchon mit Füger 
geſprochen daß er mir einen guten Abdruck verjchafe, 
ferner mus ich Ihnen jagen daß er itzt ein großes 
Bild mahlt wo er der composition wegen fich viel 
zu gut thut, es ift nähmlich Phydias der in feiner 
so MWerditatt ift um den Jupiter Olimpus zu bilden; 
er fibt und überlegt da3 Wie — vor ihm fteht jchon 
die modulirte Büste, al3 auf einemmahle der würd 
liche Jupiter groß und erhaben plötzlich ihm ſelbſt 
ericheint; ich habe nur die Anlage gefehen, und da 
5 hat mich die ſchon völlig ähnliche Büste mit dem eben 
ericheinenden Gott nicht günftig frappirt — nächſtens 
gehe ich wieder zu ihm und da will ich das Nähre 
nachtragen, und fo frei fein meinen Einwurf ihm 
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ſelbſt zu machen, und von der Antwort rapport ab⸗ 
zuftatten: ſobald ich weis ob ic) Ihnen den Kupfer— 
ſtich von Achill jenden darf, Sie wohl von meiner 
Hand ihn gütig annehmen wollen, jo geht er nebjt 
einigen Frühftücvorrath für Sie ab; eine Sendung 
von der beiwuften chocolade ift mir mislungen, es 
blieb das paquet welches ich durch Gelegenheit ſandte 
in Berlin lange liegen, und ift nun gänzlich ber 
ſchwunden — niemandt weis mir Beſcheid davon zu 
geben, glücklicher Weife lebt aber der Herr Rinaldo 
noch, und jo kann ich den Verluſt erſetzen — Gräfin 
Filangieri die Sie in Neapel gekannt haben trug mir 
viel Schönes für Sie auf, bittet Sie ihrer ſich zu er— 
innern, fo wie des Spazierganges den fie mit Jhnen 
in der Villa Reale gemacht; auf Ihrer Güte ver- 
trauend frägt fie bittend um Ihren guten Rath, fie 
Toll nähmlic auf Befehl der Königin ihre beiden 
Söhne aus dem Prytane (wohin fie Buonaparte 
fandte als er fie vor 2 Jahren in Italien jah, wo fie 
eben im Begriff waren zu ihrem Oncle zu zeifen) zu= 
rück nehmen und nad Göttingen führen; der ältefte 
ſoll Statiſtick ftudieren, der Jüngere belles Lettres, 
Aſthetick — nun wünſchte fie von Ihnen zu vernehmen, 
an wer fie fich zu Wenden habe, wie fie es beginnen 
foll, nur daß fie nicht ihren Zweck verfehle; fo lautet 
mein Auftrag buchſtäblich; Ihre Antwort Hoft fie 
durch mich zu vernehmen — möchte mir die Freude 
werden bald einmahl wieder etwas don Ahnen zu 
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empfangen — ich hofe diefe Zeilen trefen Sie gefund 
und froh an und finden eine freundliche Aufnahme 
— von meiner Gejundheit kann ich Ahnen ibt beBere 
Nachrichten geben al3 vor einigen Monaten, wo id) 
s in einem jehr betrübten Zuftande mic) befand, und 
zivar fo ftanden die Sachen, daß ih mid) nicht von 
meinem alten Trank entfernen durfte, ich war ſehr 
low, nun aber ift mir viel beßer, auch habe ich ſehr 
zugenommen, bin ordentlich fett geivorden, und darf 
10 hofen,, wann auch nicht ganz gejund zu werden, doch 
von einem großen Übel wenigfteng befreiet zu 
werden — bie körperlichen Beſchwerden hatten mid) 
fo träge und unthätig gemacht daß ic) blog vegetirte; 
ohne diefer Urjache, hätte ich wohl nicht jo lange ge- 
ıs zögert und gewiß früher angefragt — Leben Sie wohl 
mein geehrter und lieber Freund, jagen Sie mir daß 
Sie mir Ihr Wohltvollen nicht entzogen, e8 mir viel- 
mehr erhalten haben, und Sie werden mid) unend- 
lich erfreuen — darum bittet Sie Ihre Freundin 
Marianne. 
Wien den 28ten Yuguft 1802. 


Das Fraülein von Goechhaufen findet hier einen 
fchönen Gruß, mit nächſtem erhält fie mehr, ih 
jchreibe bald, Ihrem Freunde Meyer bitte ich recht 

» angelegentlicdy mich zu empfehlen — 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 10 
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14. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 
Wien den 5ten Mär 1803. 

Ihr freundlicher Brief mein verehrter Freund, 
den ich durch Heren Genz erhielt, hat mich zugleich, 
beihämt und erfreut; ganz unſchuldig bin ich micht 
daß ich fo Lange ſchwieg, allein manches ging mit mir s 
vor was Hinderte; zuerſt hielten mich rheumatijche 
Schmerzen mehrere Wochen im Bette gefeßelt, dann 
erhielt id), da ic) Kaum genejen war, die Nachricht des 
Todes meiner Mutter; dieje Begebenheit würckte tiefer 
auf mein Gemüth, als ich es erwarten durfte da ich 1 
fie jeit 7 Jahren nicht gefehen, und während ber Zeit 
manche Probe von Lieblofigkeit von ihr erfahren hatte 
— id) war tief erſchüttert, und um jo mehr als id 
undorbereitet die Schredenzpoft erhielt — Die Um— 
ftände erfoderten viel viel Schreibereien deren Natur 15 
auch nicht von der Art war meinen Geift eben zu 
erheben, oder mid) in der Stimmung zu verfeßen, in 
der man fein mus um an einen fo lieben Freund zu 
ſchreiben! — Indeßen bin ich doch nicht ganz mäßig 
geweſen und habe ſchon vor mehr als 6 Wochen ein » 
Schächtelchen verfiegelt und überjchrieben mit Ihrer 
Addresse ftehen um es Ihnen mit fichrer Gelegenheit zu 
fenden. Es enthält 25 Stück Griechiſche und Nömifcdhe 
Mäünen, der Poft mag ich es nicht anvertrauen; nun 
begiebt e3 fich, daß ein Herr Negierungsrath von Bed » 
oder Bid aus Gotha fich grade Hier befindet, und 
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viel davon ſpricht, wie Sie fein Freund und Gönner 
wären, als ih ihn ſah, ftießen mir hierüber einige 
Zweifel auf, allein diefe Hindren nicht daß ich das 
Schädteldden ihm lieber ala der Poft zur Befödrung 
s vertrauen will — ich dende er aeht nun bald, und 
liefert e3 ſchnell in Ihre Hände; Einem Freunde der 
Ihr warmer Berehrer ift verdande ich dieſe Müntzen; 
follten fie Ihren Beyfall finden, fo werden mit der Zeit 
mehrere nachfolgen! die chocolade mus ſchon lange 
10 Ihnen zugelommen fein, es ift länger ala 6 Wochen 
dab ich fie Ihnen ſandte. Ihr Auftrag wegen den 
Pierre de Stras ift nur noch zum Theil bejorgt, nad) 
vieler Nachfrage Habe ich endlich einen Mann gefunden 
der ein collier von dergleichen Steine hat, welches 
ıs aus einer Schnur einzle Kaften befteht, es ift jehr 
fchön, und kojtet nur 12 fl: in Banco Zettel, was un= 
gefähr nach dem jezigen Cours 6 rt. beträgt, ferner 
fand ih noch eine Zitternadel, in der Form einer 
After, die weniger hübſch ift, weil die Steine rofeten» 
0 artig gefchnitten find, dafür verlangt man 15 fl: — 
was man fonft von diefer Art haben will mus be- 
ftelt werden, und da würden ein paar Ohrgehencke 
80 fl:, ein Diadem etiva 40 fl: koſten — Dies iſt 
alles was ich bis itzt über diefen Gegenftand zu melden 
ss babe — ich werde vielleicht noch beßere Wege ein- 
ſchlagen können ba ich viele Kundichafter ausgefandt 
babe, die mir vielleicht beßere Quellen finden werden 


und dann hören Sie dag Nähre darüber; für heute 
10° 





nichts mehr hierüber: ic) kann es nicht länger aufs 
ſchieben Ihnen für allem Guten jo mir von Ihnen 
und durch Sie kömmt zu danden, jo wie für Ihre 
Nachſicht. Recht viel hat mir Herr Genz von Ihnen 
erzählen müſſen, und es hat mich gefreut zu hören s 
wie es Ihnen wohl geht, und dat Sie Ihre Freundin 
Marianne in gutem Andenden behalten: der Umgang 
dieſes Mannes ift mir viel werth, jeine Unterhaltung: 
ift Iehrreich, und angenehm zugleich; er verbindet bey 
einer tiefen Gelehrſamkeit eine Leichtigkeit des Bor- w 
trags, die mir oft ſogar bie abftradtejten meta= 
phyſiſchen und politijchen Gebanden verſtändlich 
macht — und dann nicht wenig trägt die hohe Ver— 
ehrung die er für Sie hat dazu bey, ihn mir näher 
zu bringen — beſſer hörte ich noch Niemanden Ihre um 
Gedichte leſen, nicht ſelten giebt er mir das Feſt — 
haben Sie Danck für Ihre intention mir Mahomet, 
Tancred und das Vorſpiel zu ſenden, alle dieſe 
Sachen habe ich ſchon, und ſogar noch etwas wovon 
Sie mir nicht ſprechen ‚wenn bon der Ruhmberkün- so 
derin begleitet heroiſcher Gefang den Geift entzündet.“ 
Genz machte geftern die Bemerckung als ich ihm Dies 
mitteilte, ihr Genius habe ihm durch jo vielfacher 
Beftätigung die Überzeugung gegeben, daß nichts aus 
Ihrer Feder fließen könnte, was nicht vortreflid) wäre, 3 
jo, daß er immer ſchon vorher ehe er die Sache fennte, 
müßte, e8 twürbe ihn erheben und entzüden; ein ſolches 
Sonnet tie das im Vorſpiel giebt es nicht mehr, 
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dafür möchte ich Ihnen glei) um den Hals fallen! 
— da3 ift präcdtig! was verdande ich Ihnen nicht 
für Genuß! 
Nun Tieber Freund kann ich nicht umhin, Ahnen 
s thbeurer Yreund zu jagen, daß Sie mein Schuldner 
find, daß Sie mir erftli 2 Zeichnungen von Ihrer 
Hand verſprachen, daß die Tyreude die ich über dieſer 
Zufage Ihnen zeigte, Ihnen, der jo gütig mit Ihrer 
Freundin find, Sporn genung wäre fie zu erfüllen, 
ıo wenn e3 nicht in Vergebenheit gerathen wäre — Ber: 
zeihung aljo daß ich mahne; ferner ſprechen Sie mir 
von andren Saden die Sie wohl dem Herrn Genz 
mitgegeben, hätten Sie fie eben zur Hand gehabt — 
warn Sie bey Gelegenheit mich einmahl damit erfreuen 
ıs und erquicken twollen, fo haben Sie wohl die Güte fie 
mir unter Addresse de3 Herrn von Reber zu jenden, 
der wärmfte innigfte Dand ift Ihnen dafür gewiß! 
Die Gräfin Filangieri mufte ſchnell nad) Paris 
reifen, weil ihr jüngfter Sohn plötzlich erfrandte. 
20 Dieſe Reife, und daß ber ältejte ohne Anfrage in 
franzöfiſche Dienfte getreten, veränderten jo ganz den 
Plan den fie entworfen hatte; fie danckt Ihnen in- 
deſſen jehr für Ihre gütige offerten, und würde e3 
jelbft gethan Haben, hätten fie nicht alle dieſe Dinge 
2: jo überrajcht und getrieben. Über unfere Theater 
weis ich nur dies zu fagen: daß die Hoftheater täg- 
lich Schlechter und erbärmlicher tverden, daß wir nichts 
als Yfflandiaden oder was noch ärger Kobebujaden 





fehn müßen, daß bie Italieniſche Oper, Brizzi und 
Brodit auögenommen, nicht ein gutes subject mehr 
aufzumweifen hat — daß Hingegen Scilaneder ung 
Opren giebt, die Palmira zum Beifpiel, wozu Costume 
und Decorationen 17000 ft. koſteten, daß er 3 Kapel⸗ 
meifter engagirt hat, nahmentlich Cherubini, Abt 
Vogler, und Beethoven, und daß es an Luxus ihm nie- 
mand gleich thut — dafür glauben viele Menſchen daß 
ber Spaß nicht lange dauren wird, welches twürdlich 
ſchade wäre, da, wann diefe Bühne auch nicht das tft 
was zum wahren ädjten Genus führt, doc) marches 
artig genung gegeben wird und mandje Schauspieler 
raid und gewandt ihre Rollen ſpielen; dabei thut das 
Ganze immer den Augen tvohl, dag Haus tft hübſch und 
freundlich, und was fonft zur Illusion beytragen Tann, 
wird nicht verfaümt. Bor einigen Tagen tratt hier 
auf dem Hoftheater Mle Bulla in Bruderzwift auf, 
fie gefiel mir wohl; jpielte mit vielem Anftande, 
ſprach fehr gut und vernehmlich, hat dabey ein hübſches 
Figürchen, und hat gewiß Anlagen; käme fie in einer 
guten Schule, e8 würde gewiß etwas aus ihr werden — 
ob fie engagirt wird iſt noch nicht gewiß — kann 
fein, fie kömmt nod in Ihrer Gegend, welches wohl, 
wann Sie fie brauchen könnten, ein Glüd für fie wäre. 
Leben Sie wohl mein gejchägter Freund, noch einmahl 
Dand für Ihre 2 lieben Briefe, laßen Sie mic) bald 
toieder hören daß Sie mir noch gewogen find, beehren 
Eie mich ferner mit Aufträgen, empfehlen Sie mid 
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den Freunden und Belanten, und bleiben fie hold 


ihrer 
Ihnen wahr ergebnen Yreundin 


Marianne 


15. Goethe an Marianne dv. Eybenberg. 


s Schon einige Wochen, in denen ich wieder, mit 
Ihrer guten Chokolade, ein erwünſchtes Frühftück 
nehme, fühlte ich mich verpflichtet, Ihnen zu danken, 
und nun kommt gar Ihr lieber Brief dazu, der mich 
aufs Neue an dieſe angenehme Pflicht erinnert. 

10 Sie haben — daß ich Sie doch au einmal ganz 
direct lobe — unter fo vielen liebenswürdigen Eigen- 
Ihaften die bejondere, daß Sie die Kleinen, grillen- 
haften Wünfche Ihrer Freunde für etwas halten, und, 
um fie zu befriedigen, jich eine gefällige Mühe geben 

ıs mögen. Sie wiſſen vielleicht jelbft nicht, daß dieſe 
Eigenichaft jo felten if. Man liebt feine Freunde, 
man ſchätzt fie, man mag ihnen gern einmal einen 
derben Dienjt, auch mit einiger Aufopferung, erzeigen, 
aber einem flüchtigen Geſchmacke, einem launigen Ein- 

» falle, irgend einer Grifle genug zu thun find wir, ich 
weiß nicht, zu bequem, zu nachläffig, zu troden, zu 
falih-vornehm, und bedenten nicht, daß eben dieje 
wunderlich jcheinenden Gelüfte, befriedigt, den an— 
genehmften Genuß geben. 

ss Mit diefer langen, aber nicht unzeitigen Reflexion 
joll der Tant eingeleitet werden, den ich Ihnen für 





die verſprochnen Münzen und für die aufgefundnen 
falſchen Juwelen Iehuldig bin. Mögen Sie wohl dag 
aus diefen letzten Ihnen angebotene Halsband, das, 
wie Sie fchreiben, aus einzelnen, an einander fich 
treibenden Theilen befteht, völlig anſchaffen? Ich will 
die drey Dukaten, die es ohngefähr beträgt, in das 
nächſte Padet ftedfen, das ich an Herrn von Reker 
abgehen laſſe. 

Hätte nur Herr Gent noch einige Zeit bey uns 
veriveilen können! Grit nad) feiner Abreife fielen mir 
einige ragen ein, die er mir gewiß fo gut tie 
manche andre zu meiner völligen Zufriedenheit würde 
beantwortet haben. Wenn man nicht mehr reifen 
mag, To ift ein ſolcher Reifender eine höchſt will: 
kommene Erſcheinung, nur Schade, daß fie von diejer 
Art To felten find. 

Was mic betrifft, jo habe ich diefen Winter ziem- 
lich einſam gelebt und unter andern ein etwas jonder- 
bares Stüd verſertigt, das, wie Sie aus beyliegendem 
Zettel jehen, geftern gejpielt tworden. 

Die Nolle der Eugenie ift jehr bedeutend, und 
Die. Jagemann hat fie fehr gut geipielt. Wenn Sie, 
liebe Freundin, dereinft dieſes Stüd leſen, jollen Sie 
beurtheilen, ob diejes „natürliche Töchterchen“ wohl 
in der Reihe ihrer übrigen weiblichen Geſchwiſter 
ftehen darf. So viel kann ich nur fagen, daß fie jehr 
jung fupponirt ift, und daß ich verſucht habe, das 
weibliche, in bie Welt aufblidlende Weſen, von Tind- 
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licher, ja Eindiicher Naivetät an bis zum Heroismus 
durch Hunderterley Motive hin und wieder zu führen. 
Im Ganzen nimmt fidh’3 gut aus, im Einzelnen kann 
ihm bie und da nachgeholfen werden, da ſich's denn 
s wohl auf unferm Theater erhalten möchte. Ob es 
auf andern Theatern durchgehen wird, mag fid) zeigen. 
Die Proben und überhaupt das Arrangement dieſes 
Stüdes haben mir feit vierzehn Tagen fo viel zu 
Ihaffen gemadt, daß ich dieſen ſchon längft ange— 
ıo fangenen Brief nicht fortbringen konnte, und aud 
beute würde ex wieder liegen bleiben, wenn ic) mid) 
nicht kurz und gut entichlöße, hier abzubrechen, Ihnen 
nochmals für alles Gute und Freundliche zu danken, 
und mich ſchönftens zu empfehlen. 
s Nochmals ein Lebewohl. 
Weimar, am 4. April 1803. Goethe. 


16. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Die mir, durch Herrn von der Bed, zugejandte 
Kleine Münzfammlung kam zu fehr gelegner Zeit, fie 
erheiterte einige trübe Stunden und gab unferer Heinen 

0 Societät von Münzfreunden eine lehrreiche und an⸗ 
genehme Unterhaltung. Sagen Sie dem gefälligen 
Manne, der diefe artige Sendung ausgeſucht bat, 
recht vielen Dank! Er Hat dabey gehandelt wie ein 
Pflanzentenner, der, geſchwind durch einen wiſſen⸗ 

5 Ihaftlicden Garten eilend, aus den Hauptbeeten Blumen 
verſchiedner Art abbräche und daraus einen bedeutenden 


57 


Strauß bände. Bon den, allexliebiten athenienſiſchen 
Nachteulen an, dutch die geiechifchen Könige un 
Städte, durch die tömifchen Familien „und Kaifer 
& > wird man ichnell durchgeführt und durch tohlerhaltene 
% Gremplare an alles, was dazwiſchen Liegt, erinnert. 5 
PRr® Vielleicht Tönnte ich durch ähnliche Gefälligteit 
‘ I von Zeit zu Zeit ein. Verzeichnif don Münzen, bie 
"man ablafjen möchte, mit beygejehten Preifen erhalten. 
Zu unſern Zwecken⸗ iſt nicht von raren Münzen /die 
- "Nebe, ſondern nur von gut exhaltnen Exemplaren, 
aus denen, für bildende Kunſt, bedeutenden griechiſchen 
und römischen Epochen. ei 
Was id) in meinem erſten Briefe über dieſes mein —* 
Studium geſagt, erinnere ich mich nicht ganz, ee 
zeihen Sie alfo wenn ich mich twiederhole, damit Sie 
doch auch Ihrem Freunde zeigen können, dab feine * 
Gunſt nicht übel angewendet war. — 
Da ich mich von dem Anſchauen größerer Kunſt- 
werle, hier in meiner Lage, entfernt ſehe; fo iſt die 
Betrachtung von Münzen eine beſonders belehrende De 
Unterhaltung, indem man die Kunſtgeſchichte aus ihnen \ 
ſehr gut ftubiren Kann, befonders wenn fich das Auge 
am Marmor hinlänglich geübt hat. In früherer Zeit 
hatte ich ſelbſt einiges geſammelt, hiefige Freunde 2 
haben auch Neigung zu folder Kenntniß und foldem » 
Beſitz, wir haben bie erſte Sammlung der mionettiſchen 
Paſten angeſchafft, wodurch wir denn ſchon einen Blick 
in die Breite des beſſern vorhandenen thun Können. 
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Das große gothaiſche Cabinet fteht in unjerer Nähe, 
fo wie das Gabinet der Gräfin Bentind in Meinungen 
befindlich ift und zum Verkauf ausgeboten wird. 

Ber diefen Umftänden und Anläffen kann man 

s denn ſchon nach und nad) zu einiger Einficht gelangen, 
um fo mehr als das fürtreffliche Werk von Eckhel 
dieſes ganze Wiſſen jo jehr erleichtert. 

So fieht e8, meine Liebe, über diefen Punct mit 
mir aus, erlauben Sie mir nur noch einen Heinen 

10 Nachſatz: 

Um auch über die neuere Kunſtgeſchichte mich, auf 
demjelben Wege, mehr ala ſchon geichehen, aufzuklären, 
babe ich gefucht befonders päpftliche Medaillen, der- 
gleichen in dem 15. und 16. Jahrhundert häufig in 

ıs Kupfer geſchlagen worden, anzufchaffen. Es verfteht 
ih von jelbjt daß es Medaillen find, welche zur 
Lebzeit des Papites geprägt tuorden, denn von ben 
Sammlungen tweldhe Tpätere Künftler, mit dem Bild» 
niß verjtorbener Päpfte, geprägt, kann die Rede nicht 

20 ſeyn. Eolite Ihren Freunden gelegentlich etiva von 
diefer Art vorkommen, fo geihähe mir damit ein be- 
fonderer Gefalle und ich würde einen billigen Preis 
gerne zahlen. 

So viel von biefen Studien und Neigungen die ich 

3 Doc) gern fo wie mein übriges Weſen vor Yhnen in 
einigem Zujammenhang hinlegen möchte. 

Nächftens von andern Dingen, die auch Sie inter- 
ejfiren. Mit lebhaften Dank, daß Sie meinen Kleinen 
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ftillen Wünſchen ein jo freundliches Gehör geben 
tollen. 

Pit Herzlichen Wunſch für Ihr Wohl 

W. d. 25. Apr. 1803, I. W.v. Goethe. 


17. Goethe an Marianne dv. Eybenberg. 
[Concept.] [Weimar, 18. September 1803.] 

Sie haben, werthejte Freundin, in einem Ihrer 
Briefe etwas von meinen Zeichnungen verlangt, nun 
habe ich aber Leider niemals gezeichnet jondern nur 
nad) der Natur und der Idee gepfuſcht. So lange 
ich nicht wußte worauf e8 ankam gab ich mir Mühe, 
jet da ich's weiß erſchrecke ich vor jedem weißen Blatt 
Papier. 

Indeſſen findet fich eine Gelegenheit daß ich Ihnen 
ein Blättchen zuſchicken kann durch ein Paar Freunde 
die mit der Intention abreifen nach Wien zu gehen. 
Es ift ein ſchon bejahrter Engländer, Mr, Gore, und 
Geheime Rath von Einfiedel, Oberhofmeifter bey der 
Herzogin Mutter. Leterer hat auch das Blatt über- 
nommen und toird, wenn Sie indefjen etwas für mich 
ausgelegt haben, meine Schuld abtragen und wenn 
Sie von ben pierres de stras angejchafft haben, biefe 
blinfende Waare gern mit zurüc nehmen um fie zur 
rechten Opern- und Theaterzeit hierher zu bringen. 

Gedruckte Heine Waare follen Sie von mir aud) 
bald erhalten, der ich gute Aufnahme zum voraus 
erbitte. 
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Leben Sie recht wohl und wenn die Freunde an- 
fommen geben Sie mir doch einige Nachricht, zugleich 
auh ja von Ihrem Befinden und was e3 in dem 
großen herrlichen Wien fonft Neues giebt. 


18. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


[Wien] den 10ten X bre 1808. 

s Tür fo viel Guten, wa mir durch Ahnen warb 
mein verehrter Tyreund, wie vermag ich einen Dand 
auszuſprechen der das bezeichnete was fi mir in der 
Ziefe der Seele fo lebhaft regt; Ach bin Ihrer Güte 
nicht unwerth, weil id arm an Worten bin, und un« 

ı0 behülflicd meine Empfindungen zu aüßren; Sie nehmen 
mich wie ich bin, und in diefem Zutrauen ſage ich 
Ihnen kurz, wie glüllih mich Ahr Wohlivollen, Ihre 
Freundſchaft machen, wie der Gedande an Sie mid 
flärdt und erhebt, und wie fehr ich zu ſchätzen, zu 

ıs genießen verftehe, was mir von Ihnen kömmt; lange 
habe ih Ihnen nicht geichrieben; doch nicht ſo Lange 
als Sie vielleicht glauben, denn ich jehe daß mein 
Brief vom Aten July aus Töplitz Ahnen nicht zu= 
gekommen ift; man mus in diefem Lande, bei) jedem 

» Brief, franquirt, ober nicht, etwas zahlen. Dies ift 
eine große Locfpeife für die Bediente, die den Weg 
nach der Poft fparen, und 16 fr. gewinnen, nur dies 
fann bie Urſache fein warum mir fo viele Briefe ver- 
lohren gingen — itt habe ich eine andre Einrichtung 

5 getrofen, und dende es foll mir nicht mehr wieder⸗ 





— 158 — 


fahren — ih glaubte meiner Sade recht gewiß zu 
fein, wenn ic) alle abgejchickte Briefe aufzeichnete, da 
aber auf ber Poſt nicht fo viel Ordnung herricht, 
vielmehr gar nicht eingetragen wird, jo Tann man 
nie nachfragen — 5 
Ich möchte Ahnen gern mit etwas Ordnung er: 
zählen wie, und two ich meine Zeit die lezten 6 Mo- 
nate verlebte — zuvor mus ich aber für die Zeich— 
nung danden, die mir jo viel mwerth ift, mir alle 
Tage neue, und immer gleich lebhafte Freude macht; 
fo wie auch für die Gedichte die Sie mir jandten und 
die Scene aus der Natürlichen Tochter, lezteres erhielt 
ic) 2 Tage dor meiner Abreife von Eger, das übrige 
fand ic) hier bey meiner Ankunft vor — die den 
8ten Sbre erfolgte — 15 
Den 27ten Juny ging ich nad Töplitz wo ich bis 
dem Sten Auguft blieb, dort ging es mir gut, reiten 
fahren tanzen, und baden, befamen mir überaus 
wohl, 4 Tage brauchte ih noch um nach Berlin zu 
fommen, wo mid unangenehme Geſchäfte bi3 den » 
22ten hielten — aber wo ich auch den Genuß Hatte, 
die übernatürlich Schöne, natürliche Tochter zu lejen, 
ic befam fie den Abend vor meiner Abreije, und blieb 
die Nacht auf, um zu lefen und zu ftehlen, denn ic) 
machte Auszüge — ganz entzückt hat mich dieſe himm- = 
liiche reine erhabne Poesie, dieſe vornehme tournure, 
die göttlichen Gedanden, der Hohe erhabne ton, da3 
ausgezeichnete in den Individuums, deren jedes eine 
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Classe darftellt und doch ſo einzig dafteht! Wohl hatte 
ich recht mein Lieber, theurer Freund, Ihnen zu tvieder- 
ſprechen, ala Sie behaupteten, die Quellen ſeien nicht 
mehr fo ergiebig; jo lange Sie athmen, werden Sie gro 
5 fein; denn das Erhabne, Große liegt nicht in Ihnen, 
Sie find es ſelbſt, es find die Beitandtheile dieſes 
Goethe's den ich jo Lieb habe, den ich fo verehre — 
nicht liegt es an mir daB ich nicht Schöner, und 
träftiger Ahnen jage wie ich e3 meine, wie ich es 
ıo fühle, mir bleibt nicht3 ala Sie an der Inſchrift des 
Delphiichen Temples zu erinnern, zu verweiſen. 

Den 24ten Auguft war ich Ahnen ſehr nah’, ich 
gieng über Leipzig nach Eger, und durfte es mir 
nicht gewähren zu Ihnen zu tommen, mein Arzt drang 

5 darauf, ich folle Leine Zeit verlieren um noch bey 
guter Wittrung das Eger Waher zu trinden, ich 
mufte dies große Opfer meiner Gejundheit bringen, 
die Nothwendigkeit ſah ich ein, ınir war es noch gegen- 
Wwärtig wie ich vorigen Winter elend war; alſo ent- 

0 jagte ich einer großen Freude, einem großen Genuße, 
und lebe nun in der Hofnung eines günftigen Augen- 
blids — 4 lange langweilige Wochen blieb ich im 
fatalen Franzenbrunnen, 7 Stunden brauchte ich täg- 
ih zu meiner Kur, 2 mahl baaden, 2 mahl trinden, 

as dies Hatte mich Jo abgejpannt, daß ich unfähig zu allem 
mich fühlte, jelbft zu der Erholung mich mit Ihnen 
guter Goethe zu unterhalten — itzt jpüre ich die wohl: 
thätigen Folgen meiner Beharrlichkeit, denn nachdem 
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ich bey meiner Ankunft den Tribut des Einflußes ber 
hieſigen ſcharfen Luft entrichtete, fühle ich mich jehr 
wohl und gebeihe zuſehnds, bleibt es dabey jo werde 
id) den Winter ganz erträglich verleben, ruhig und 
fill — Schlafe was willft du mehr! s 

Von Eger ging ich nach Negensburg, wo ich nur 
3 Tage blieb, dort erfuhr ic) den Tod der Dieden, 
der mich ſehr erſchüttert hat, fie Hatte unendlich viel 
gute Eigenſchaften und verſtand fie es ſehr Freundin 
zu fein, die Welt hielt ſich am die Heinen Gigen- 10 
heiten, und vergaß darüber alles Gute und Seltne in 
ihrem — Caracter — es wird ihr in Padua ein 
Monument errichtet werden, Sie gaben dem alten 
Dieden einmahl eine Idee, und Infchrift, dieſe wird 
num benutzt werden. — Von Regensburg hätte ich 1 
Ihnen nichts zu erzählen als daß id) dort eins ber 
lieblichſten Bilder gejehn; es ift ein junger Johannes 
von Albano; General Klenau erhielt's von der Stadt 
Bologna zum Gejchend, als er die Franzoſen daraus 
vertrieb, er gab es feinen Bruder der in Regensburg » 
wohnt; in Dreßden jah ich ſchon eine copie bavon bei, 
M!e Stod, und war ganz entzüct, aber jo artig die 
eopie auch ift, jo wird fie zu nichts warın man das 
Original ficht, id) war wie angezaubert, konnte gar 
nicht davon — warn Sie je nad) Regensburg gehen # 
jollten, jo vergehen Sie dies Wunderbildchen nicht, 
und ſehen Sie es ja! — 

Meine Abficht war von da nad) München zu gehn, 
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ih veränderte aber meinen Plan, weil das fchöne 
Wetter mid) nad) Salzbourg Iodte, ih ging ſchnur 
Stracks nad) Berchtoldagaden, wechßelte nur Pferde in 
Salzbourg. Der Weg dahin ift das jchönfte reichfte 
manigfaltigfte blühendfte was ich jemahls gejehen, 
etwas rianteres, freundlich erhabneres giebt es nicht 
mehr in der Natur; das Grenz Gebürge von Salz- 
bourg und Tirol war ganz mit Schnee bededt, das 
übrige jo friſch grün, wie wir es nur einige Tage im 
May jehn; die Laage von Berchtoldsgaden ift aüßerft 
romantiſch; ein halbe Stunde davon ift der Bartho- 
lomäer Eee, der ganz von Tyelfen und Alpen um- 
geben iſt, ungefähr in der Mitte des Sees liegt auf 
einer Erdzunge ein Schlößchen mit einer Kirche dem 
Heiligen gewidmet wo man eine Art Fiſche bekömmt, 
die fie in einer halben Stunde Zeit raüchren, die 
delicios jchmeden, dort hielt ih an, um mir mein 
Mittags Mahl zu beftellen, während der Zeit fuhr 
ich weiter, bi3 zu einem 2ten See, der hinter See ge- 
nant, ber Klein ift, jo daß man ihn überjehn Tann, 
auch von Felſen und Alpen umgeben, auf einer der- 
ſelben ſoll fi ein dritter See befinden; ich konnte aber 
nicht hinauf, weil es trüb wurde, und ich den Regen 
ankommen fah, würdlich erhub fich ein joldder Sturm 
und ſolche ſchreckliche Regengüße daß meine Schiffer 
von Gefahr fpradden, und ich den Rückweg nicht ohne 
Unruh madte; indeßen fam ich glücklich nach meinem 
Wirthshauſe zurüd; auf dem 1ien See ift ein jehr 
Schriften der Goethe⸗-Geſellſchaft XVIII. 11 
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ſchönes Echo, was 3 mahl twiederhalft, den Iezten 
Wiederhall hört man erft nad) 5 Minuten, und jo 
hell und klahr! Ich weis nicht Lieber Goethe, ob diejes 
alles jo wie ich es Ihnen in der Geſchwindigkeit er⸗ 
zähle interesse für Sie haben kann; weis nicht ob Sie > 
nicht vielleicht dort getvefen find — es ward mir aber 
in diefen Gegenden jo wohl, daß ich Ihrer mehr als 
1000 mahl gedachte, daß ich Ihnen davon ſprechen 
mus; den andren Morgen ging ich in bie Sa— 
linen, die zwar nicht jo groß als die von Hallein ı 
fein follen, aber doch interessant find, id) war 2 Stun- 
den lang unter dev Erde, fuhr mit einer Fackel in 
der Hand auf einem Kleinen Nuſtwagen herum, 
hatte einen guten Führer der mir alles recht deutlich 
und gut erflährte; plöhlic nahm er mir die Fadel 1 
aus der Hand, Löfchte fie aus, wir befanden ung im 
Finſtren, ich ſah' in der ferne ein Kleines Lichtlein 
ſchleichen, was ſich endlich wie ein Heller Funde ver 
lohr, umd die Erde erbebte unter mir, da fühlte ich 
„daß auch die feften Felſen beben“ wie Sie jo ſchön — 
fagten — man hatte ein Stüd Steinjalz durch Pulver 
geiprendt, und furdjtbahreres giebt es nichts, als das 
Getbſe, das Wiederhallen; es war als ftürzte alles über 
mich ein, als verjände alles unter mir — als es 
wieder Hell wurde, fah ich meinen Bedienten todten » 
blas vor mir ftehen, ſich Kreuzigend; bis auf dem 
lezten Umftand ging e8 mir nicht beßer, denn ich war 
ſehr erfreut, es kam jo undorbereitet, und jo kräftig 
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— nichtsdeſtoweniger wollte ic) noch nad) Hallein, 
allein der Regen hielt mid) ab, ich fuhr nad) Salz- 
bourg, das Wetter ward wieder hell und ſchön, und 
fo blieb ich 2 und einen halben Zag im fehönen Salz- 

s bourger Thal, dag mir fo wohl gefiel, daß ich behaupte, 
es jey eine Zuftparthie aus dem Paradies, und warn 
ich nicht daran verhindert werde, Tünftiges Frühjahr 
gewiß twieder dahin gehe; bey Neßelthaler habe ich 
Ihnen eine Landſchaft beftellt, die ich bis itzt immer 
ıo ertvartete, und drum es verſchob Ahnen zu ſchreiben; 
ein Graf Wallis verſprach fie mir zu bringen, er fie zu 
verfertigen; der Graf iſt aber vor 2 Tagen angelom- 
men, und mit leeren Händen; nun mus er aber eine fo 
ungeheure Dienge Bilder vom Kuhrfürjten machen daß 

10 ihm feine Zeit zu andren Arbeiten bleibt, und wir ung 
gedulden müßen — e3 var eine ſehr hübjche Gegend 
don Salzbourg die ich verlangte; ich bin jehr verdrieß- 
li daß mir die Freude nicht wird Ihnen ein kleines 
Andenden von meinen Streifereien ſchicken zu können, 
” Sie würden ſich überzeugt haben daß troß meines 
langen Stillſchweigens ich doch ſtets Ihrer bey jeder 
Gelegenheit und jeder Laage aufs wärmſte gedende! — 
Über 2 Gegenftände, die in dem vielleicht verlohrnen 
Briefe an Sie ſchon abgehandelt wurden, mus ich 
2Ihnen noch ſprechen — erftlic) den Auftrag die Mün— 
gen betrefend, der Müntz Freund hat ich alle nur er- 
finlide Mühe gegeben Ihnen Münten aus den Zeiten 
der Päpfte zu Schaffen, und nicht? gefunden, etwas 
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Schlechtes wollen wir nicht ſchicken, und das Gute iſt 
auch hier rar, indeßen ſuchen wir noch immer, und 
ich hofe es ſoll mir gelingen vielleicht bald etwas zu 
finden — Nun bleibt mir noch über den Profeßor 
Sartorius, den Sie mir, dem Baron Neger und Genk » 
empfahlen, zu reden; ich brauche e8 Ihnen wohl nicht 
erſt zu jagen, daß ein Wort von Ihnen mir genügte 
um alles für ihm zu thun was in meinen Kräften 
ſtand, auch die beiden andren hatten die nähmliche 
Gefinnung und Beftreben — allein er hat uns alle wo 
repoussirt; ſobald als id) ihn gejehen lub ich ihn 
zum Ehen ein, führte ihn ins Theater, frug melde 
Menſchen er zu jehen wünſche, in was id) ihm nütz⸗ 
lid) fein könnte ete. und das auf einer Art, daß er 
wohl einjehen konnte es jey feine leere phrase, 8 1 
ſchien mir aud) als faße er Vertraun zu mir, nad) 
einigen Tagen wurde er kranck — ic) jandte ihm alle 
Tage Ehen, bath er möchte nur fodren was er be- 
dürfe und wünſche, er erhielt was er verlangte; zu 
ihm konnte ich nicht gehen, ich bath aber einige Mien- » 
ſchen die ex bey mir gefehen Hatte, ihn zu bejuchen, 
es geſchah' auh — nun fügt es ſich unglüdlicher 
Weile, dab einen Mittag wo id) etwas jpäter als ge— 
wöhnlic aß, man jeinen Bedienten ber das Ehen 
holte, auf einer halben Stunde jpäter beſchied — ich ⸗ 
wuſte von dieſer ganzen Verhandlung nichts, glaubte 
ex habe wie immer ſchon jein Ehen erhalten, erfuhr 
aber den Abend, dab der Vediente gar nicht wieder 








gelommen ſey — ich ſchickte gleich zu ihm, Lies 1000 
Entihuldigungen maden, e3 war vergebend, er lies 
nichts mehr holen, und verficherte er jey wieder wohl, 
würde den nächſten Tag ausgehen — welches auch 
geſcha' — 8 Zage darauf kam er erjt zu mir, und 
zwar de8 Morgens halb 10 Uhr, ich lag noch im 
Bette, konnte ihn aljo nicht annehmen, 8 Tage darauf 
kam er einen Nachmittag, meine Leute hatten den 
Befehl Niemanden vor zu laßen, ich lies mid 
ıo grade mahlen; feitdem ſah ich ihn gar nicht wieder, 
ich reifte weg; aber Gent und Reber verficherten mid, 
er babe fie auch fo behandelt, — Meine Abficht ift 
nicht diefen wadren Mann bey Ihnen zu verklagen, 
es joll Ihnen blos zeigen wie leid es mir thut Ihrem 
ıs protege nicht nühlicher geweſen zu fein — ich glaube 
er bat ganz feinen Zweck verfehlt, unglüdlicher Weile 
bat er fih in einer jehr subalternen societät ver= 
widelt, fich einbildend ex erhalte dort Aufſchluß über 
die Gegenftände die er zu ergründen wünſchte, und mid) 

» Dündt, er bat ſich geirtt, hat einen Misgrif gethan — 
Daß ih den Geheimrath von Einfiedel nicht ge- 
jehen, darüber kann ich mich faum zufrieden ftellen, ex 
bitte von Ihnen geſprochen, ich hätte recht viel über Sie 
ihn ausfragen können! und dann foll es ein fo inter- 
» essanter Dann fein, von dem ich vorausſetze, er hätte 
mir die Freude gemacht, ihm den Aufenthalt hier fo 
angenehm als e3 mir nur möglich geweſen wäre, zu 
maden — Dan fagt mir, e3 habe ihm Wien fo wohl 


gefallen, dab ex wiederzukommen gedencke — twie jehön 
und herrlich wäre es nicht, warın Sie mein Theurer und 
innig geehrter Freund, die Reife mit ihm machten; ich 
bin überzeugt, e8 würde Sie nicht gereuen — Es giebt 
jo viel Hier, was Sie interessirt, viel was Sie freuen s 
würde — ad), wann ich ftolz genug fein könnte zu 
glauben, daß die Übermäßige Freude die eine ſolche 
Erſcheinung mir gäbe, ein Beweggrund werden könnte 
fie Her zu führen, ich ſpräche Ihnen unaufhörlich da— 
von! Es wäre zu prächtig, jo etwas Gutes wieder⸗ 10 
fährt mir nicht — Indeßen bitte ich im voraus, daß 
im Fall, Sie machten den Plan, Sie mic bey 
Zeiten avertiren, damit ich fein daheim bleibe Sie 
zu erwarten, und nicht etwa gar das Unglüd erlebe 
abwejend zu fein, warn Sie ankämen! Das fehlte » 
nur noch, um alle Bosheiten die das Schickſal gegen 
mic) ausübte, zu Frönen, das wäre denn le coup de 
maitre! Wann Sie mid) wieder mit ein paar Zeilen 
erfreuen, jagen Sie mir dann guter, lieber Goethe ob 
es ganz im Gebieth der Unmöglichkeit Tiegt, Sie ein- » 
mahl hier zu jehen, oder ob es gefchen kann — als— 
dann laßen Sie e8 mic) wißen, bamit ich auch ſchon 
im voraus mic) freuen kann! — Frank ift feit ein 
paar Tagen von feiner Reife zurüc gefommen; enthou- 
siaftifch ſprach er mix von Ahnen, und wie wohl hat » 
es mir gethan, zu Hören wie gütig und theilnehmend 
Sie von Ihrer Freundin ſprachen — fein beßeres 
restaurant für alle meine Leiden vermochte er mir 
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nicht zu geben; ala das ſchien ex es auch berechnet 
und angewandt zu haben, und nicht falſch hat er cal- 
culirt, denn reht wohl ward mir's ums Herz — 
eine Tleine Warnung hat er Hinzugefügt, man hat 
s Ihnen, wie ihm, von einer Heyrath mit Gent ge- 
ſprochen, der Schritt wäre geivagt, meinte er, mir 
ſchiens als wäre auch dies Ihre Meynung — längſt 
hätte ich Ihnen über dieſen Gegenſtand geſprochen, 
wäre es mir eingefallen daß man die Sache fo ernit- 
ıo haft nähme; ich bin es fehon gewohnt daß man mid 
bier oft verheyrathet, da man num überzeugt ift, daß 
es mein genre nicht ift intriguen zu haben, jo will 
man mid) unter Hymens Gewalt bringen; gewöhnlich 
mache ich joldde Sagen durch plaisanterie fallen, dieſes⸗ 
ıs mahl ſcheint fie indeß ihre Würdung verfehlt zu 
haben, woher das kömmt mag Gott wißen — an 
ber Sade ſelbſt tft gar nichts. Gent] kömmt 
zwar faft täglich zu mir, theilt mir alles was ihn 
interessirt mit, hat Zutrauen zu mir, madt mir 
» lectüren — aber es existirt nit ein Schatten von ber 
Neigung, die zu einer folchen catastrophe führen könnte, 
ich gefalle ihm nicht einmahl, es ſällt ihm gar nicht 
ein daß ich ein Weib bin, und oft hat es mich fchon 
gefreut, zu jehen wie er daran gar nicht denckt, 
3 fondern mich wie einſen] Mann behandelt, jo mit mir 
fpriit, mit mir umgeht — feine Unterhaltung Hat 
unendlich viel interesse für mich, fie ift lehrreich und 
angenehm: Er beridtigt und ordnet mandje Ideen 
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in mir, und nicht felten mus er fein Recht erjtreiten 
welches unſre Kräfte übt, und ihn zwingt gründlich, 
zu fein — freilich können wenige begreifen daß er 
mir gut ift, ohne etwas andres vorauszuſetzen — was 
wißen fie von der Natur eines jolchen Berhältnißes; » 
was fie nicht begreifen fönnen, wie follen fie das 
verjtehn? Hier Hat man für nichts Sinn, als fürs 
Sinnlihe. Daß Gfenh] vielleicht feine geſcheuteſten 
Stunden bey mir verlebt, twer ahnt das; ich würde 
mich umfonft bemühn das Ganze ins helle Licht zu w 
bringen, es würde fie blenden ohne fie zu erleuchten 
— auch gebe ich niemanden mehr Rechenſchaft von 
meinem Wandel; ala meine theuerften Freunde; die 
beglücken mic wann fie mich fragen, wann fie Er— 
laüterungen fodren, darein) erkenne ih nur den Anz 1 
teil den fie an mir nehmen, es wird mir ein Bes 
weiß mehr ihrer Liebe, und darum mein theuver 
Freund bin ich jo ausführlich über diefen Gegen: 
ftand, jage Ihnen alles was ich darüber ſelbſt eis 
— Ich werde es nie ausweichen daß man falſche — 
Auslegungen über meine Handlungen macht, dies liegt 
in meiner Laage; ich lebe allein, reiſe allein, habe 
volle Freiheit zu thun was ich will — die meiften 
raisoniren alſo dergeftalt, fie Hat niemanden ber fie 
controlirt, warum follte fie nicht thun was fie will, = 
da fie es kann — wie ift diefer Art zu raisoniren Eins 
halt zu thun — mich dünckt id) habe es weit genug 
gebracht, daß die Menjchen fich gezwungen jehn mir 
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Achtung zu zeigen; daß niemand den Muth hat mich 
für leichtfinnig zu halten — ift alles was ich hier zu 
erringen ftrebte, denn es hält mir die importuns in 
gehöriger distance, die fi nur zu amusiren ftreben; 
— wollte ich dem gerade ausweichen ich müſte mich 
auf einer Feſtung ſetzen laßen; denn bleibe ich aud) 
ganz allein zu Haufe, wer wülte eg, man würde mir 
immer einen Gejellichafter geben — da dem fo tft, 
warum fol ich das Vergnügen mir verfagen mit einem 
10 Manne umzugehen der Antbeil an mir nimmt, von 
dem ich weis daß er nicht außarten wird, mit dem 
mein Berhältniß jo aufs reine ift ala mit dieſem, 
und der mir fo viel r&ele Unterhaltung gewährt — 
fehe ich die Sache aus einem falſchen Geſichtspunckte, 
ı5 jo erwarte ic) von Ihrer Freundſchaft daß Sie meine 
Ideen berichtigen werden — Sie haben mir einmahl 
dor vielen Jahren gejchrieben man müſſe feſt ftehen 
ohne fteif zu fein, dies habe ich wohl beherziget, und 
befinde mich jehr wohl dabey — wie bey allem was 
»o mir durch Ahnen kam — Niemand kann Ahnen aber 
auch bandbahrer dafür fein ala ih! — Über manches 
hätte ich noch mit Ihnen zu ſprechen, aber es mus Sie 
ermüden fo viel von mir auf einmahl zu leſen — id 
füge nur noch die Bitte an, der braven Goechhaufen 
25 einen herzlichen Grus von mir zu übergeben; mit der 
nächfſten Poſt fehreibe ih ihr ficher, und zuverläßig 
— Reber hat mir viel Schönes für Sie aufgetragen — 
und Genk will daß ich Seiten voll davon ſchreiben 
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foll, wie er Sie liebt, [hätt und verehrt; wie göttlich 
ſchön ex die Eugenie findet, fol ic) Ihnen fagen, wie 
ex in ben Lüften ſchwebt warn er an bie Möglichkeit 
dendt daß Sie her kommen könnten ete. etc. Nad) 
Ihnen höre ich Ihre Gedichte von Niemandem Lieber s 
leſen ala von ihm — er lieft fie vortreflich — und 
jehr oft regalirt er mid) mit einer ſolchen Leetüre, 

Ihr Frühftücvorrath mus verzehrt fein, daher geht 
mit der Fahrenden Poft 12 % für Sie ab — auch 
habe ich nach Berlin geſchrieben damit Ihnen 4 Fäß- 1 
hen Caviar gefandt werden, verzehren Sie es mit 
Freunden und denden Sie dabey der Abweſenden, die 
ſehr glüclich fich fühlen würde, jähe fie neben Ihnen 
— Adieu. Marianne. 


19. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 

Ich hatte in meinem lezten Schreiben an Sie jo 1 
mit meiner vortreflichen Gejundheit geprahlt; wenige 
Tage darauf hat fie mir ein ſchreckliches dementi ges 
geben, und ich bin num tieder ganz herunter und 
fühle den Einfluß eines wiener Winters drückend und 
ſchwehr auf mir liegen — feit einigen Tagen gehe » 
ich wieder aus, bin aber doch nicht wohl, und was 
mich noch mehr herunter bringt ift die Ausficht, meine 
beiden vortreflichen Freunde Frand Vater und Sohn 
zu verlieren; es ift fo gut als entſchieden daß fie 
beide den Ruf nad) Willna annehmen; Wien verliert » 
feine beften Ärzte, ich, noch 2 erprobte Freunde! — 
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In der Stimmung in der ich mich befinde follte ich 
Ihnen vielleicht nicht ſchreiben, allein ih mus Ihnen 
ein Geiftes Product des Prince de Ligne ſchicken; um es 
nicht Länger zurüdzubalten, expedire ich es heute, und 

s Tann mir es nicht verfagen es mit einigen Worten 
an meinem verehrten Treunde zu begleiten — Der 
alte Herr gerieth in einen wahren Enthousiasmus als 
er hörte die Zeichnung Über meinem Canapee ſey 
von Ihnen, er ftand auf und küßte fie, und den 

ı andren Tag ſchickte er mir das Gedicht. Sie würden 
ihn gewiß ſehr beglüden, warn Sie mir nur etwas 
Schmeichelhaftes für ihn fagten; wann aud) das Ge- 
dicht an und für ſich ohne Werth wäre, jo verdient 
doch ein Franzöſiſcher Prinz dadurch daß er ſich be- 

ıs ftrebt zu zeigen, wie ſehr er den Genius eines Deut- 
ſchen Dichters ehrt, einige Aufmunterung, fein Jam— 
mer daß er Ste nicht zu verftehn im ftande ift, macht 
ihm Ehre; aufrihtig gejagt glaube ich, er jchmeichelt 
fih mit der Hofnung daß Sie ihm ein verbindliches 

zo Wort jagen werden: Geftern war eine Comedie beym 
Fürft Clary, er faß Hinter mir und frug mid): Vous 
n’aves rien recu du favori d’Apollon? Sie fehn, er 
erwartet etwas, taüſchen Sie ihn in feinem Wunſch 
nicht, guter, prächtiger Goethe! — 

3 Ich vergaß Ihnen neulih zu fagen daß ein 
junger Wieland fih bey mir hat aufführen laßen, 
daß er mir aber gar nicht gefallen hat, erſt war er 
ſehr embarrassirt, aber ala er merdte, daß ich nicht 
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dazu gemacht jey, um zu imponiren, fo lies er ſich 
gehn, und war entjehlich abſprechend, tranchant. 
Diefer Tage bereite ich mir das et vor, ihn zum 
Eben mit einigen gelehrten Heren einzuladen. Da 
tollen wir jehn, wie er ich geberben twird; ich werde 5 
nicht ermanglen Ihnen Bericht abzuftatten wie es 
abgelaufen. 

Nun fage ich Ihnen mein verehrter und lieber 
Freund ein Lebeivohl, bleiben Sie mir gewogen und 
fagen Sie e8 mir zuweilen, eine größere freude kann 10 
mir nicht werden! 

Wien den 6ten January 1804. Marianne 


Haben Sie, ich bitte jhön, die Güte die Einlagen 
gefälligft zu beforgen. — 


20, Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Wien den 23ten July 1804 1 
Sie wollen nicht Lieber und verehrter Freund daß, 
um mich wegen meines langen Stillſchweigens zu ente 
ſchuldigen, ich Ihnen eine Menge Gewäſch herjage, 
Sie verftehn zu gut, daß man Epochen hat wo man 

ſelbſt an feinen Kiebften Freunden nicht zum Schreiben = 
aufgelegt ift, und daß die Wärme, die Innigkeit der 
Empfindung keineswegs darunter leidet als daß ich 
noch nöthig hätte irgend eines banalen Mittels mid) 
zu bedienen, Sie zu überzeugen, daß ich wie je und 

immer Ihnen zugethan bin, und es ewig bleiben * 
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werde — mann man fo oft, und fo gern fi mit 
jemanden beichäftiget, fein Andenden jo Iebendig 
bleibt, ala mir das Ihrige ift, fo kann man fidh nicht 
fremd werden, und daher bin ich nie in Berlegenheit 
s mit Ihnen, ic) weis Sie können nichts übel deuten; 
was brauchts vieled um mic) à mon aise zu ſetzen, 
fügen Tann ic) nicht, alfo war es unrecht nicht früher 
auf Ihren Tieblichen freundlichen Brief vom 15. Ian: 
zu antworten, fo will ich Lieber als alles andre, mir 
ı Ihre Verzeihung erbitten, denn wahrlich ich weis 
nicht recht wie und wodurch es geicha’ daß ich Ihnen 
nicht ein Wörtchen feit jo langer Zeit gejchrieben! 
Das Gedicht an Ligne iſt wieder einzig in feiner Art; 
wie alles, was aus Ihrer Feder kömmt, mir, aud) 
ıs wann ich jelbft den Poetiichen Werth davon abrechne, 
aüßerft lieb, weil e3 den Gang Ihrer Empfindung jo 
sublime einfach zeichnet, e3 gleichſam die Gejchichte 
Ihrer Bildung, Ihres Fortſchreitens ift; die ſchöne 
Natur, jo unverfälicht in ihrer ganzen Reinheit er- 
2» fcheint, man fühlt daß Sie nicht groß allein durd) 
Ihren Kopf, Ihre Talente find; fondern dat old 
eine Fülle der Empfindung auch dazu gehörte; — 
gern höre ich eg, wann Sie über fich ſprechen, wann 
Sie ſich zeichnen — e3 rührt mid) tief, denn es ge- 
2 fchiet immer mit hoher Würde, und lieblicder Ein- 
fachheit, und Einfalt —! Auf Ligne Hat es nicht 
den nähmlichen Eindrud gemacht, er wollte nur jeine 
Eigenliebe befriedigt jehn, wollte bejungen fein vom 
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erſten Dichter unferer Zeit (für mich erfter aller 
Zeiten), ſonſt fühlte, dachte er nichts dabey; es ward 
gleich ins Franzöfiiche für ihn überjegt, damit er doch 
ungefähr wuſte de quoi il &toit question, indeßen 
fand er e8 ganz unnöthig, nahm das Original mit 
zu einem großen dinner beim Finantz Ministre, und 
produeirte e8; dort ward «3, wie mir berichtet ward, 
nach Werth und Gebühr gewürdiget, und alles war 
entzüct, nahm Abjchriften ete. Ligne trug mir auf 
Ahnen den jhönften tiefempfundenften Dand zu jagen, 
und noch viele Worte, die ich vergehen habe, und an 
die Ihnen übrigens wohl nicht viel Liegen wird — 
Sonft Lieber Goethe Hätte ich Ihnen von hier 
wenig zu erzählen; wir haben Erefeentini hier gehabt, 
der ganz vortreflich gefungen und zwar jo ſchön, daß 
ich oft gewünſcht Sie könnten ihn hören, befonbers 
bat er ſich in Romeo und Jullieta ausgezeichnet, und 
den ten Act fogar jehr gut gejpielt; Mile Eigenſahz 
aus Berlin ift vor einiger Zeit mit vielem Beyfall 
in den Hageftolzen aufgetreten, fie ift engagirt; aber 
wie man jagt will Kobebue fie heyrathen, umd jo 
möchte fie wohl nicht Lange hier bleiben, es jey denn 
daß fie vernünftig genug ift, ben Pasquillanten zu 
refusiren — man macht uns Hofnung dag De Jages 
mann auf einigen Monaten unfre Bühne ſchmücken 
werde; ob es wahr ift, werden Sie am beiten wißen. 
Kann id) meinen Plan für Lünftigen Winter realisiren, 
jo möchte ich ſchwerlich fie jehn; ich möchte, wann 
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e3 angeht, mich nach Venedig begeben, mit meiner 
Gejundheit geht e3 nicht zum beiten, und das hiejige 
Klıma behagt mir nicht, daher finne ich wie in ein 
beßres fommen kann — einige Menjchen haben mid 
s beivegen wollen nach Corfou zu gehn, andere wieder- 
rathen e3 mir: die Entfernung würde ich eben nicht 
fheuen, da man mit gutem Winde von Zrieft in 
4 Tagen hinkommen Tann; allein ift man einmahl 
da, jo ift das Zurückkommen fchwerer, und man hat 
10 die Unannehmlichkeit, Quarantaine Halten zu müßen; 
bie Idee im novembre die orangen Baüme blühn 
zu jehn, iſt allerdings reikend, allein man braucht 
zum Wohlbehagen doch noch etwas mehr als orangen 
Duft, und gehört zum Leben noch mehr als frei 
»» athmen! Gefallen mir die Menjchen nicht, jo Tann ich 
nit anjpannen laßen um weg zu reifen, dies ſchreckt 
mih ab — und fo habe ih nun mein Augenmerd 
auf Venedig — ein höchſt unangenehmer Process in 
Berlin von deßen Enticheidung und günſtige Wendung 
» alles abhängt hält mich big it noch en suspens fo 
daß ich noch in der Stadt lebe, den Sommer noch 
wenig genoßen habe, möglih ift es daß ih nad 
Berlin mus, aladann fehe ih Sie gewiß theurer 
Freund, und nur diefe Ausficht kann mich mit diefer 
23 Reife ausföhnen — jo fteht eg mit mir! Sie fehn, 
wie dad Schickſal noch) immer nicht ermüdet mich zu 
necken und zerren, und wie mir alles erſchwert wird 
— und doch will ich nicht Tlagen, es gab mir auch 
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mehr als vielen andren, ich darf mic) Ihrer Freund⸗ 
ſchaft exrfreuen!! — 

Leben Sie wohl verehrter Freund! machen Sie 
mir die Freude und jagen Sie mir bald ein Wort, 
lagen Sie mic) erfahren wie es Ihnen geht, und 
ob Sie meiner noch in Guter gedenden, auch wie 
es mit Ihren Früſtück Bebürfnigen fteht, ob Sie 
die lezte Sendung erhalten haben, und ob ich nicht 
wieder neuen Vorrath ſchicken ſoll — wegen ben 
Münten habe ich mir alle nur erſinnliche Mühe ges 10 
geben, und kann nichts Geſcheutes auftreiben, indeßen 
gebe ich die Hofnung noch nicht auf doch noch etwas 
zu finden — Adieu, taufend, und tauſend Herzliches 
rufe ich Ihnen zu — Marianne 


21. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 
Wien den 3ten April 1805, 

So ganz ohne alle Nachrichten von Ihnen theurer 
twehrter Freund habe ic) Tage leben müßen, bis mir 
endlich geftern ein Blatt des Freimüthigen in bie 
Hände fiel, das jagt Sie feien kranck gewejen, und 
zwar nicht unbedeutend; dies quält mich mum un— 
beichreiblich, und ic) eile zu fragen wie e8 Ihnen 
geht, was Sie maden, und ob Sie wieder gänzlich 
hergeftellt find; erzeigen Sie mir die Wohlthat, 
mir durch ein Wort zu jagen wie Sie fich befinden! 
bis dahin werde ich nicht ruhig fein; das Ihnen et- 
was übles wieberfahren kann, ift mir ein ſchreckliches 
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Gefühl, und die Ungewißheit wird mir wahrlich zur 
Marter — Sie wißen es theurer Goethe wie werth 
und lieb Sie mir find, fennen meine Anhänglichkeit für 
Sie, brauche ich Ahnen mehr zu jagen, um Sie zu 
s betvegen mir Nachricht zu geben twie eg mit Jhnen fteht? 
ich bedarf e8, und Sie fühlen es; daher nichts mehr 
darüber, Sie gewähren mir gewiß meine Bitte! — 
Warum ich diefen ganzen Winter Ihnen nicht 
fchrieb weis ich kaum zu entjchuldigen, wäre jeder 
10 Gedande Sie betrefend, zum Buchſtaben gediehen, Sie 
hätten ein Volumen von mir erhalten, denn viel be- 
Ichäftigen Sie mi, und nicht felten ſpreche ich von 
Ihnen, und über Sie: oft Habe ich ein Wörtchen in 
Antwort auf mein Schreiben vom 10ten 8bre erwartet, 
15 nicht3 ift erjchtenen! Die Ankunft Ihrer Erb Prinzeß 
beihäftigte Sie viel, fo dachte ich mir im der Zeit, 
dann hofte ich wieder, und wollte oft ſchon mid) in 
Ihrem Gedächtniß zurüdrufen, allein theils gebrad) 
e3 mir an Zeit, theils an Kraft; denn viel habe ich 
» diefen Winter an böjen Nerven Kopfweh' leiden 
müßen, und dann nahmen mir meine Berliner An- 
gelegenheiten viel Zeit; und verdarben meine gute 
Laune; in folder Stimmung, ohne befondrer Ber: 
anlaßung, konnte ih Ahnen nicht ſchreiben — mein 
3 Process ift gewonnen, aber, die Angelegenheiten doch 
noch nicht ganz beendigt, und obſchon die Hauptjache 
entjchieden ift, jo werden wir, die Grothuß und ich, 


doch noch wacker chicanirt; diefe Unannehmlichkeiten 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 12 
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ftöhren mich in jeder Hinficht, ſowohl in meinen Be— 
ſchaftigungen als in meinem Wandel; es ift entſchieden 
daß ich auf einige Zeit in ein milderes Clima mid) 
begeben foll, dies jeheint noch die lezte und einzige 
resource für mich zu fein, mein Plan war aljo: 
zu Ende diejes Monats nad) den Venizianiſchen zu 
gehn, Frank, obſchon abweſend, dirigirt mid) doch, 
und ohne feinen Rath unternehme ich nichts, diefer 
meint aljo, die Sommer Monate in Jtalien zuzu= 
bringen, tauge mir nicht, es jey nicht rathſam bamit 
anzufangen; er jehlägt mir Spaa vor, ober jonft ein 
anderes ſtärkendes Bad, hierüber ift alſo noch nichts 
beſchloßen; auch kann ich noch nicht beftimmen wann 
ich abreifen werde, vielleicht erft in 2 Monaten, fo 
viel ift aber ficher daß ich künftigen Winter in Jtalien 
zubringen will; dazu preparire ich mich nun ſchon 
den ganzen Winter her, und leſe was ich nur irgend zu= 
fammen treiben fan, damit es mir doch einigermaaßen 
Früchte tragen möge — fo Iebe ich ikt in der Er— 
wartung, bon einem Tag zum andren, meinen Bündel ⸗ 
zu ſchnüren, und die Wanderjchaft anzutreten; ehe 
ich gehe Hofe ich ein freundliches Wort von Ihnen 
noch zu vernehmen, das mich wie ein Talisman 
auf der Reife begleiten joll; mic vor üblen Ein- 
drüden zu jchüßen, mich heiter zu erhalten, mir s 
den ſchönen Troft gewähren joll, daß mein Andenden 
bey Ihnen nicht erloſchen, daß die Freundin Ihnen 
noch eim bischen Lieb ift! — und das mir die Be 
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rubigung geben joll, daß es Ihnen theurer Goethe 
wohl geht. 

Ich bin Ihres Auftrags die Müntzen betrefend 
ftet3 eingedenck geweſen, und babe mir alle nur er> 

s finlide Mühe gegeben; allein e3 ift it wenig auf 
den Plab; und viele Auffaüfer finden ſich vor; hier 
lege ich indeßen eine Lifte bey; die Sammlung jollte 
ungetheilt verfauft werden, doch hat der Eigenthümer 
einen Termin gefeßt, nähmli wann er fie nicht in 

ı 4 oder 5 Wochen los wird, will er auch einzle Stüde 
ablaßen — nun bitte ich Sie die Güte zu haben und 
anzumerden was Ahnen wohl davon conveniren 
möchte, damit ich es weis, und wann der Preis nicht 
unmäßig ift es für Sie einhandle — auch Habe ich 

ıs Hofnung einige alte griedhijche goldne Münten zu be= 
fommen, die ich Ihnen dann zu Füßen legen tverde, 
nur mus ich jehn ob fie auch würcklich werth find, 
Ihnen angebothen zu werden, in einigen Zagen ſoll 
ih fie jehn; das Nähre melde ih Ihnen — 

» Bon unfren Winter Luſtbahrkeiten Habe ich nicht3 zu 
erwähnen, ala daß viele privattheater ung mit ran 
zöfiſchen Stüden regalirten, auch einige Italieniſche 
opren wurden jehr gut gegeben, und dann gab bie 
Sräfin Schumaloff uns ein Schaufpiel welches be- 

5 ſonders das erfte Mahl mich entzüdte, es wurden 
nähmlich, auf einem Kleinen ſehr hell erleuchteten 
Theater Tableaux von den ſchönſten Weibren, Männern, 
Mädchen, und Kindern vorgeftellt, und das Ganze 
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hinter einem dünnen ftramm gejpannten Flohr, es 
hatte etwas Magifches, und ward, da es zu beſchwer⸗ 
lid) war lange in einer attitude zu bleiben, nur eine 
augenblickliche Erſcheinung, und dies vermehrte ben 
Zauber; fie waren alle außerordentlich gut eostumirt, 
und bildeten ſchöne groupen; Füger und Lange haben, 
wie ich glaube, obſchon man es leugnet, ſich der Sadje 
ein wenig angenommen; einige Tableaux nahmen ſich 
bejonders gut aus, als zum Beyſpiel, Antiochus und 
Stratonice, dann Appelles und Campaſpe; ein Lieb» 
liches Bildchen waren 3 bildſchöne Nymphen, bie 
einen leinen, göttlich ſchönen Amor in ein Neb ein⸗ 
gefangen hatten; eine veillde greeque würde mehr 
effect gemacht haben, wann man nicht die Idee ge- 
habt hätte eins von den Weibren fingen zu laßen; 
die Mutter der Gracchen gelang jehr gut; das hübſchte 
war aber die Marchande d’Amour; ein Tenniers war 
eine perfection in feiner Art, man hatte lauter paßende 
Figuren dazu gewählt, nur ſolche Geftalten die zu 
einem Bilde von dem genre gehörten — die Haupt» 
jadje die man be diefen Tableaux zu beobachten hat, 
ift daß das Theater wohl erleuchtet jey, und daß der 
Flohr ja recht feſt geipannt werde; bey einer Vor— 
ftellung wurde dieſes nicht beobachtet, und das Ganze 
ging drüber zu Grunde — Unfer National Theater 
wird mit jeden Tag ſchlechter und elender, mar kann 
nicht mehr hinein gehn. Grescentini der bald in den 
Horaziern und Curiatiern auftreten wird, ſoll mid 
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wieder ausföhnen,; M!e Eigenjaß die durch der Rolle 
der Maria in Blaubart das Publikum für ſich ge- 
wonnen hatte, ſcheint igt nicht mehr den succes zu 
haben, wann man fo jchledht umgeben ift Tann man 
ih nicht Halten — Kotzebue ift Hier geweſen, und ift 
wieder fort gereift, dies ift alles was man über ihn 
zu fagen hat; ich habe ihn nicht fehn mögen, denn 
ih haße ihn wie die Sünde; feine arroganz fol zu- 
genommen haben, chose que je croyois impossible ; 
ih glaubte, er hätte in diefen Betracht die höchſte 
fteilfte Höhe erreiht — Dodtor Gall der ikt in 
Berlin ift wird wohl wahrſcheinlich auch zu Ihnen 
nad Weimar fommen, ich wünfche zu hören was Sie 
über ihn jagen werden; was Sie von feinem soi disant, 
System denden, weis ich Schon — in Berlin wird 
er r&ussiren, ob in Weimar zweifle ih — Gent lebt 
noch immer in der großen Welt, fchreibt hie und da 
ein Memoire, was er nicht darf druden laben und 
damit basta; der Umgang eine3 jungen Mannes, der 
id Müller nennt, und fein Yreund ift, thut ihm 
wohl, Diefer M. ift eins Ihrer gröften Verehrer, e3 
ift eine Treude ihn über Sie fprechen zu hören; e3 
ift ein Talentvoller Menſch, von dem Gent behauptet 
er würde jich gewiß noch einft jehr auszeichnen, er 
bat ein Philosophifches Werd gejchrieben, was ich 
den Titel nad) nur fenne; es heift, über den Gegen 
Jägen — bald verläft er wieder unsre ſchöne Kayſer⸗ 
ftadt; wann er ſich Ihnen einmahl presentiren follte, 


jo nehmen Sie ihn in Gnaden auf, Sie werden ihn 
dadurch jehr beglüdten — Mattei ift vor einer Woche 
abgereift, und hat mir aufgetragen ihn Ihnen zu 
nennen, Freund Meyern (Verfaßer der Diana Sore) 
ift auch fort, er ging nad) Italien; fo bin ich dann 
ziemlich verlaßen, und allein, jenden Sie mir ein 
Wort der Stärdung in meiner Einſamkeit, und ge- 
denden mein wie immer mit Güte und Freundſchaft, 
fo wie ich ftet3 untwandelbahr Ihnen ergeben und zu= 


gethan bleibe 
Ihre Marianne 


Den Caviar haben Sie dod erhalten? nun haben 


Sie beßere Quellen, und dies Vergnügen — entgeht 
mir fernerhin; chocolade möchte ich Ihnen fenden, 
mann Sie mir fagten ob es Ihnen recht ift, ich fürchte 
da3 porto kömmt jehr Hoc das Sie in Weimar be— 
zahlen müßen — grüßen Sie Ihren Freund Meyer 
und die Goechhauſen von mir, bitte ih — 


22. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Weimar den 26. April 1805. 

Sie follen jogleidh, meine Liebe, auch in der Ent- 
fernung nahe, ein Lebenszeichen von mir haben. Es 
geht mir ganz leidlich. Als Hauptkur hat man mir 
das Reiten empfohlen, die ich auch alle Tage gebrauche 
und bie mir, für die kurze Zeit, ganz mohlthätig 
geweſen ift. * 
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Wenn Sie auf Anrathen des Arztes den Platz 
verändern, jo gehn Sie doch ja im September gerade 
nad Rom und Iogiren ſich in Humboldt’3 Nähe, wo 
gute Luft ift, und wo Sie fidh gleich in der Mitte 

s von jo viel Bedeutendem befinden. ‘Mögen Sie weiter 
nad Neapel rüden, jo hängt dies ja von Ihnen ab. 

Ich danke Ihnen für die artigen theatralifch- 
mahleriſchen Nachrichten. Es ift etwas Ahnliches 
auch ſchon in Neapel vorgeftellt tvorden. In einer 

ı großen Societät, wo man harakteriftiiche und ſchöne 
Figuren wählen Tann, lafjen fich dergleichen Er- 
ſcheinungen auf einen hohen Grad der VBolltommenheit 
treiben. Sie find recht gütig, meiner auch bey Ge- 
legenheit alter Dünzen zu gedenken. Die Sammlung, 

ıs wovon Sie mir den fummarifchen Katalog geſchickt, 
Icheint bedeutend zu ſeyn. Was wird denn wohl im 
Ganzen dafür gefordert, und wenn fie vereinzelt 
werden ſollte, findet ſich denn wohl ein detaillirter 
Katalog? ohne den man in der Terne freylich nicht 

» auswählen kann. Sie erfundigen ſich ja wohl deshalb 
um das Nähere. 

Ein paar goldene griechiſche, wenn fie ſchön find, 
wären mir wohl auch wünſchenswerth; wenn Ihre 
fenneriichen Freunde dazu rathen, jo werde ich mit 

35 Dank die Auslage erjeßen. Der Preis müßte freylich zu 
bem Goldeswerthe nicht ganz unverhältnimäßig ſeyn. 

Ich habe diefen Winter mitten durch mandherley 
phyſiſche Übel ein paar Linien litterarifCher und 


ur 


äfthetifcher Thätigkeit gezogen. Gern ſchickte ih Ihnen 
die zwey Bände, wenn mir nicht das Porto und die 
Genfur Sorge machten. Können Sie aber etwa durch 
Herrn von Reber oder jonft zu nachſtehenden beyben 
Schriften gelangen, die vielleicht beyde auf den Katalog s 
der verbotenen Bücher kommen möchten; jo joll es 
mich freuen zu erfahren, daß ich Ihnen einige Stunden 
Unterhaltung gegeben habe. 


„Windelmann 
und 
die Kunſtgeſchichte feines Jahrhunderts.” 


„Rameau’3 Neffe,“ 
Dialog 
von Diderot, 
aus dem Manuſeripte überjegt und mit Anmerkungen ıs 
begleitet. 


Doctor Gall macht in Berlin großes Glüd und 
nimmt viel Geld ein. Es follte mir fehr intereffant 
ſeyn, ihn Kennen zu lernen, und wünjchte daher wohl, 
daß er fich zu uns bemühte, Pr 

Habe ich Ihnen denn feit der Zeit, da umfre 
Erbprinzeß bey uns ift, nicht gejchrieben? Ich müßte 
Ihnen fonft gejagt Haben, daß fie ein Wunder von 
Anmuth und Artigkeit iſt. Die Eigenfchaften, welche 
die hohe Sorietät an vornehmen Damen erivartet, ja a 
fordert, erinnere ich mich niemals jo volllommen ber 
einigt gefehen zu haben. 
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Herrn Müller, von dem Sie mir fchreiben, kenne 
ih aus jeinen Arbeiten ala einen intereffanten Dann. 
Es jollte mir angenehm ſeyn, ihn perfönlich kennen 
zu lernen, nur müßte er fich, wenn er zu ung kommt, 

s bey mir gleih auf eine entjchiedene Weife anmelden, 
damit ih ihn mit fo vielen andern Fremden und 
Namensverivandten nicht confundire und feinen Be- 
ſuch nicht etwa ablehne. 

Für den Caviar dankte ich fchönſtens. Er ift zur 

ıo rechten Zeit angelonmen. 

Gute Chofolade entbehre ich lange und werde eine 
Portion don Ihrer Hand mit Dant annehmen. 


Zaufend Wüniche! 6 


23. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 

13 Wien den ten Juny 1805 — 
Ich bin fo eben von einer Todes Krandheit auf- 
erftanden, ein hitziges Nerven Tyieber hätte mich bey- 
nah nach den Eliseifchen Feldren transportirt, mein 
guter, oder böfer Genius, ich weis nicht recht welcher, 
20 bat e3 für diefesmahl verhindert; auch eine jtarde 
Augen Entzündung gejellte ſich zu den übrigen Üblen 
jo daß ih noch Halb blind bin; demungeadtet Tann 
ih ed mir nicht verfagen Ihnen ein paar Zeilen zu 
fchreiben; ich erfahre daß Sie in Carlabaad find; 
23 und, Gott gebe daß e3 wahr fein möge, nad) Wien 
kommen wollen — meine Abſicht war, jo bald 
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ich Fieberfrei bin, nad) Gaftein im Salzburgſchen 
zu gehn; kommen Sie aber bald und gewiß, jo ſteht 
alles andre nad; die Freude foll mir Niemand rauben, 
Sie mein verehrter Freund zu jehn! ich bitte Sie 
alſo inftändig mir nur ein Wörtchen über dieſen 
Gegenftand zu jagen, aber nicht zu zögren, denn 
kämen Sie nicht, jo eile ih aus Wien zu kommen 
um etwas zu meiner Herftellung zu tun, was hier 
ſchwerlich geſchen kann — Ihren Lieben herrlichen Brief 
tonnte ich nicht beantworten weil ich zu kranck war; 
chocolade bejorgte ich jogleich, und jandte fie durch 
Gelegenheit bis Töplitz, von da fie Weiter spedirt 
worden ift, ich Hofe Sie haben fie noch vor Jhrer Abreife 
don Weimar erhalten, es befinden ſich 4 halbe Pfunde 
mit N° 10 bezeichnet dabey, die Gent Ihnen geſchickt 
hat, weil fie von ganz außerordentlicher Güte fein 
ſoll. 

Ich kann Ihnen wahrlich die Freude nicht aüßren, 
die mir der Gedancke gibt, Sie wiederzuſehn! alle 
die phyſiſchen, und mitunter auch moraliſchen Leiden, 
die ſeit einiger Zeit auf mid) eingeftürmt, hatten mic 
in einer Art von apathie verſetzt, aus dev nur dieſe 
Ausfiht mich veißen konnte! meine einzige Furcht 
ift nur, daß, da ich es nicht ganz gewiß weis, es 
auch wohl nicht gewiß ift! Sie thun mir aber den 
Gefallen, oder vielmehr erzeigen mir die Wohlthat 
mir die Beftättigung deßen zu geben was ich fo jehr 
wünfdel! Leben Sie recht wohl theurer Freund! 
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ih Tann für heute nichts mehr anfügen, weil ich noch 
aüßerft matt mid fühle — gedenden Sie mein mit 
Wohlwollen, und jchreiben Sie mir bald, ich bitte 


darum — 
5 Marianne €. 


ſetzen fie noch gütigft auf der Addresse 
im Mülleriiden Haufe am rothen Thurm 


Es ift wohl überflüffig Ihnen noch zu jagen, mit 
welchem Vergnügen ich alle Ihre Aufträge übernehme; 

ı» Sie kennen meine Freundſchaft, meine Anhänglichkeit, 
meine Verehrung für Sie theurer lieber Freund! ich 
rechne alfo darauf, daß Sie mir vorzugsweiſe Ihre 
Befehle ertheilen — Tauſend Wünſche für Ihr Wohl! 


24. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 


Verona den 22ten 7bre 1805. 
3» Wenige Worte theurer Freund will ich Ahnen von 
bier aus fchreiben, damit Sie doch erfahren daß ich 
lebe, und auf dem Wege nach Florenz und Rom bin; 
lange Habe ich Ahnen geſchwiegen teil ich tödlich 
frand war, und in dem elendften Zuftande Wien den 
0 22ten July verlaßen habe, unterwegs habe ih aus 
Schwäche und Krandheit liegen bleiben müßen, und 
glaubte den Geist in einem elenden Neft, Lambach ge= 
nant, aufgeben zu müßen, j’ai joue gros jeu, mein 
Arzt glaubte nicht daß ich die Reife bis Salzbourg 
5 aushalten würde, ich fühlte dag Nähmliche, aber auch 
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zugleich daß ich in Wien gewiß drauf gehn würde, 
und mufte tagen; ein Bad im Salzbourgjdhen, 
Gaftein benamft, hat Wunder an mir gethan; id) 
bin noch nicht wieder ganz bergejtellt, aber doch fo 
daß ich hofen darf, daß ein mildes Klima mid, doch 
toieder in ein gewißes Gleichgewicht bringen kann — 
ich bin über Tirol hieher gereift, und das ganz allein, 
in Inspruck fand ich den Prinz Friedrich von Gotha 
der ſich Ihnen beftens empfielt, er macht die nähm- 
liche Reife, aljo finden wir uns jedesmahl in einer 
Stadt to ausgeruht wird zufammen und dies ift jehr 
glücklich, da ich keinen Begleiter fonft als einen Bes 
dienten habe — in dieſem Augenblick ift das Reifen 
aüßerſt beſchwerlich, ich Habe die Öftveichidie Armee 
passirt, und jeit einer Stumde befinden wir uns bey 
den Franzoſen; ich bin mit dem Prinzen in feinem 
Wagen hinüber gefahren — wir wißen nicht ob es 
nicht don einer Stunde zur andren [os geht, und eilen 
alfo vorwärts; gehn über Mantua und Bologna nad) 
Florenz, dort mein verehrter Freund will ich frei 
athmen und Ihnen recht ausführlich ſchreiben, und 
Ihnen mandes von Gaftein auch erzählen — id) 
ſchrieb Ihnen einen Brief nad) Garlabad addressirt 
den 10ten ober 12ten July, da man mir jagte, Sie 
wären dort, wahrſcheinlich haben Sie ihn nicht em= 
pfangen — ich hofe die chocolade ift richtig in Ihren 
Händen getommen, 4 halbe Pfunde mit N? 10 ge 
zeichnet waren don Genz, der fie mir für Sie gab 
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— ih habe Ihnen fo viel zu erzählen, und möchte 
gern recht viel Ihnen jagen, allein ich vermag e3 
nicht; von Florenz aus gewiß; machen Sie mich jo 
glüklih und fchreiben mir, und warn Sie können 
s Ihiden Sie mir einige Empfehlungen für Florenz, 
und Rom, fenden Sie mir alles unter Couvert von 
Sign. Donat Ousy e Hariman a Firenze, id) bitte, 
bitte!! 
Viele Menſchen werden da3 Unternehmen in den 
10 gegenwärtigen Umftänden nach Stalien zu reifen, Ted 
finden, vielleicht Haben fie nicht unrecht; allein mir 
blieb feine Wahl, ich mufte dies letzte Mittel die Ge— 
jundheit zu erlangen verfuchen, nad) dem Ausſpruch 
der Ärzte hätte ich dem Einfluß des nordifchen Winters 
ıs nicht mehr wiederftehn können — ergo mu3 ih nun 
muthig es durchfegen: mein Plan war Venedig und 
Vicenza, auh Mayland zu ſehn, dies mu3 ich jedoch) 
aufgeben, und auf ruhigere Zeiten verjchieben. 
Adieu mein verehrter Freund! von Tylorenz ein 
20 mehrereg — bleiben Sie mir geivogen, empfehlen Sie 
mi) dem Herzoge, grüßen Sie herzlih unfre Fr. 
Goechhauſen, und meinen Nahmens Better Meyer — 
Verzeihen Sie dies Gekrizle, es fteht ſchlimm um 
meine Schreib Materialien und um bie Zeit — Adieu, 
a5 ich rechne auf Ihrer Nachſicht, und bin wie immer 
unveränderlid Ihre fie jchäzende und Aufrichtig 


zugetahne 
Sreundin Marianne 


= 70. = 


Prinz Friedrich will daß ich Ihnen recht viel 
Schönes in feinem Nahmen ſage, und empfielt ſich 
echt angelegentlich twie auch der Herr von Haack. 

Haben Sie die große Gefälligkeit diejen Brief 
gütigft meiner Schwefter zu übermachen, Sie wilrden 5 
mich unendlich verpflichten — 


25. Goethe an Marianne dv. Eybenberg. 

Wenn Ihnen, teuerfte Freundin, Herr Profeffor 
Jagemann mit dieſem Blättchen unterwegs begegnet, 
jo nehmen Sie ihn auch um meinetwillen freundlich 


auf. Leider habe ich lange nichts von Ihnen ber ı0 
nommen, bin aber auch leider noch Schuldner für 
den leßten Brief. Meine Zuftände find zwar nicht 
ihlimm; aber dod) von der Art, daß meine Thätig- 
feit gerade für den inneren Kreis hinreicht. Möchten 
Sie recht wohl und vergnügt indefjen gelebt haben, ıs 
Wenn wir ung twiederjehen, ober wieder etwas näheres 
don einander erfahren; fo ift doch in der Hauptſache 
nichts verändert. Ich bin auf dem Wege nad) Carls- 
bad und werde mich beym Anblide der drey Karpfen 
an manche gute Stunde erinnern. ch jchliege mit © 
einem herzlichen Lebewohl. 
Jena den 27. Junius 1806. 
Goethe. 
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26. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Wien den 11ten May 1808. 
Ein Blättchen welches der Profeßer Jagemann 
mir diefer Tage gab, machte mir unendlich viel Freude; 
obfehon es viel früher in meine Hände hätte kommen 

s fönnen, und ich Ihren Protege in Rom wenigſtens 
ist wenig nüben Tann, jo waren die wenigen Zeilen 
mir dennoch jehr willlommen, und bringen mich nad 
einen langen Stillſchweigen gleichſam Ahnen näher, 
denn die Verfichrung die Ste theurer Freund mir 

ı0 geben, daß nad) langem Schweigen, und noch längerer 
Trennung doch nichts in der Hauptſache verändert 
ſey, giebt mir heute den Muth Ahnen zu jchreiben, 
und mich doppelt und dreyfach zu freuen Sie diejen 
Sommer wieder zu ſehn wann Sie anders noch nad 

ıs Carlsbad gehen — glauben Sie nicht theurer Freund 
daß ich je die Dauer Ihrer Freundſchaft bezweifelt 
hätte — Nein gewiß nicht — allein die Beitätigung 
aus Ihrem Munde zu vernehmen thut mir jehr wohl, 
und wırd Zauberformel! 

Manches habe ich Ahnen guter Goethe zu erzählen, 
allein ich proponire mir viel mehr zu hören wie Sie 
erzählen werden; jo jehe ih ſchon meine Waiten- 
Telder blühen, und bin der reichen Erndte gewiß; 
dies, und zwar dies allein, glauben Sie mir es auf’3 

s Wort, kann mich tröften dab ich nicht zurüd nad 
dem Lande ging, wo die Zitronen blühen, die Aus- 
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ſicht einen jo lieben und verehrten Freund wieder zu 
fehen ift mir volle Entjhädigung! — Alt bin id 
unterdeßen durch natürliche und übernatürliche oder 
unnatürliche Urfadhen geworden. Genug id bin alt 
geworden, ohne Klug oder respectable dadurch ges 
worden zu fein, welchen Gewinnt giebt uns aljo das 
lange Leben? bis itzt habe ich es nicht finden können, 
und darum gab ich aud das Nachdenden darüber 
auf, bis ic) nun einfehe daß wäre id) gejtorben mir 
auch die Freude entgangen wäre Sie wieder zu jehen 
und jo lößt ſich mir auf einmahl das ſchwere Problem 
auf; item ich finde es doch gut zu leben — nur jelten 
jedod) wird es mir jo gut, zu wißen wozu, und 
warum; iht da fich eine Gelegenheit darbiethet, jo 
will ic) fie feft halten; und damit Basta, — . — 
IH dende den Zten oder 4ten Juny don hier ab- 
zureifen, und den 10ten in Carlsbad einzutrefen, ich 
bin deerepit und mus aljo langſam reiſen — haben 
Sie vielleicht noch Aufträge, kann ich Ihnen von hier 
aus etwas bejorgen fo jchreiben Sie ſchnell, die Ant- 
toort trift mich noch; adressiren Sie A Messieurs 
Eskeles & Arenstein, jo kömmt fie mir ficher zu — 
Sie erwarten vielleicht daß ih Ihnen viel von 
der Frau von Stael erzähle. Dieſe genialifhe Mis- 
geburth hat mir aber keinen Geſchmack abgewonnen, 
und nachdem ich fie 6 bis 7 mahl gehört und gejehn 
hatte, bin ich ihr ausgewichen; doc) könnte ich Ihnen 
manches liefren was fie betrift, welches mündlich 
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geſchen joll: von den Schlegelichen Collegium werden 
Sie wohl ſchon alles wißen. So viel nur in aller 
Kürze: das Gute was er ung gejagt war nicht neu, 
und das Neue nicht bejonders gut, da3 Ganze auf der 

s erbärmlichften Weiſe vorgetragen — (die alles unter 
uns) obſchon ich überzeugt bin daß er fidy jelbft Leine 
Illusion darüber madyen kann, jo würde es ihn doch 
jehr giftig machen daß ich Ihnen ſolche rapporte ab- 
ftatte — 

10 Und nun Adieu bi3 auf Wiederfehen, ic} hofe recht 
bald, ih Hör ſchon Ihren freundlichen Grus, und er- 
toiedere ihn mit aller Herzlichkeit deren ich nur immer 
fähig bin — adıeu Ihre Marianne Eybenberg 


27. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Was haben Sie gejagt, liebe Freundin, dab ih 
ıs Ihnen jo entjprungen bin. Eigentlid bin ich ent- 
führt worden, und werde jebt gehalten. Neben und 
neben naffen! Ziehen und ziehen laſſen, das find 
ja wohl ein paar Hauptmarimen, wovon aber feine 
recht diplomatiih if. Sonnabend bitte ich wahr— 
9 Iheinlih um warmes Wafler, erzähle mancherley. 
Das frifche Geiftige hier befommt mir wohl innerlich 
und Außerlid. Möge e3 Ihnen auch wohl gehen! 
Bitte um freundliden Empfang. 
Tranzen? Brunn d. 12. Juli 1808. G. 


Schriften der Goethe⸗GGeſellſchaft XVII. 13 
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28, Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Mit eilender Feder, ein flüchtiges Wort, Tiebfte 
Freundinn. Die artigen Jonaſſe find heute früh ab- 
gefahren, ihr ganzer Aufenthalt war uns eine Er— 
innerung an die nachbarliche Yreundinn im Faſanen. 
Alle Späße wurden twieder lebendig, vom o mio! mio! s 
bis zum petit baiser, und fo gingen uns die wenigen 
Stunden angenehm vorbey. 

Ich aber bedarf Ihrer Nachficht, wenn ich noch 
länger aufjenbleibe; ich trinde Hier, id) bade und 
fühle mich faſt von jeder Unbequemlichkeit geheilt, die 1 
mir von meinen Übeln noch zurück blieb. Dr. Kappe 
will, ich ſoll dieſe Cur fortjegen, und jo werden Sie 
mein Auffenbleiben entſchuldigen. Einige Erleichterung 
jpürt jedoch mein Gewifjen wenn ic) Sie in der herr- 
lichen Geſellſchaft dende die Sie jetzt umgiebt, be 1 
ſonders ftelle ich mir das Zufammentreffen mit dem 
geiftreichen Herzoge höchſt merckwürdig vor. Schreiben 
Sie mir, ich bitte Sie, hierüber ein Wort, ſodann 
aber erzählen Sie Riemern was in der großen Welt 
inwendig vorgeht; was austwendig zu jehen ift wird x 
er mir aus eigner Erfahrung jchreiben. Ich bitte 
recht jehr darum. 

Von Hier wüßte id) wenig zu jagen. Ich ſehe 
die Menfchen nur im Vorbeygehen. Mit Zigeſars 
wohne ich in einem Haufe und jo jehen twir bass 
Carlsbader Leben fort. 


I———— 
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Ein vulkaniſcher Hügel in der Nähe intereffirt 
mich fehr. Ein großer, des Chaufjeebaus wegen aus⸗ 
gegrabener Raum in demjelben gleicht jo vollkommen 
ähnlichen italiänifchen Merckwürdigkeiten daß ich Sie 

s recht hergewünſcht habe. Sie follten ficher ausrufen: 
questo e qualche! 

Wenn Ihre Tiebenstwürdige Ungeduld die Himmel- 

fteine gar zu jchnell erivartet; To bejcheide ich mich 

gerne daß Ihr gräflicder Diener, jelbft auf Ordre 

10 einer Schönen Prinzeß, nicht gleich ſolches Halbivunder 

möglich maden kann. Wir tollen das beſte hoffen. 

Riemern bitte die Anlage zuzuftellen, ihm eine 
hübſche Relation an mich aufzutragen und wenn er 
es bedürfen follte mit einigen Bandnoten unter die 

ıs Arme zu greifen, da ich mit der ganzen Papierkaſſe 
durchgegangen bin. Nun aber leben Sie recht wohl. 
Grüßen Sie Pepinen und gedenden mein im Strudel, 
wo nit am Sprudel. Und, liebe Freundinn, bald 
gefchrieben! bitte! bitte! Wenig ſelbſt, viel per 
30 secretarıum. Addio! 
Franzensbrunn, d. 17. Jul. 1808. Goethe. 


29. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 
Hier fende ich durch Gefälligkeit des Heren Grafen 
von Einfiedel die Doſen und die Cameen zurüd; Die 
Intaglios will ich für 120 NH. Sächſiſch felbft be— 
35 halten und lege deshalb eine Ajfignation an Frege 
in Leipzig bey, mit einem Erſuchen an den Reiſe— 
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kaffier des Herzogs Ihnen dieſe Summe wenigjtens 
in Silber auszuzahlen, Meine Neifekaffe konnt ich 
nicht entblößen und wollte diefe Dinge, auch zum 
Andenden Jhrer Gegenwart, die übrigens ganz artig 
find, mir zueignen. s 
Aber bey näherer Betrachtung, inſofern man ſelbſt 
Geld dafür geben foll, entfteht manche Bedendlichkeit. 
Man begreift nicht warum die Faunen, das geringfte 
von allen, jo hoch angeſetzt find, und was einem 
ſonſt beyfällt. Doc war ich bey dieſer Sache in 1 
Sorge, da man Kumftliebhabern fein Gewiſſen zu— 
traut, e8 möchte jcheinen als wollte ich Ihre freund- 
ſchaftliche Nachſicht misbrauchen. Niemand hat auch 
nur ein Gebot auf die Dinge gethan und meines iſt 
nad genauer Prüfung annehmlich genug. Sobiel 1 
von dieſem Handel und auch heute nicht mehr. Em— 
piehlen Sie mich Durchl. dem Herzoge dem id) für 
ben gnädigen Brief auf das Iehhaftefte dande. Näch- 
ftens mehr. Adieu liebe Freundinn. Erhalten Sie 
mir Ihre Gefinnung. ) 
Garl3Bad d. 7. Aug. 1808. G. 


[Beilage.] 

Herr Geh. Sekretair Vogel oder wen jonft bie 
Aufficht über Durchl. des Herzogs von Weimar Reife 
Kaffe anvertraut ift, wird hiedurch exgebenft gebeten, 
eine Affignation von mir auf ben Herrn Frege * 
in Leipzig geftellt, von 120 RH. jächfiich, von Frau 
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von Eybenberg enndoffirt, zu übernehmen und ihr da- 
gegen die gedachte Summe, two nicht in Gold, doch 
wenigftens in Silber gefällig auszuzahlen. 
Garlabad d. 7. Aug. 1808. 
5 J. W. v. Goethe. 


Hier ſende auch das Verzeichniß zurück. Wir 
hatten für die Vier vorgehabten, von mir zurück— 
be haltenen 48 Ducaten angeſetzt. Die von mir affig- 
nirte Summe beträgt ohngefähr 40 Duc. So viel 

10 zur Nachricht. Diefe Dinge find mir ala Dentmale 
unſerer ſchön verlebten Tage erjt recht werth. 


30. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Garlabad den 12. Auguft 1808. 
Ihren lieben erjten Brief von Töplitz erhalte ich 
heute den 12. und damit mit der umgebenden Poft 
ıs wieder etwas fortgehe, fol nur kürzlich Einiges diktirt 
werden. Kurz nad Ihrer Abreife traf ich mit den 
Hoffräuleina der Herzogin von Curland auf der Wiefe 
zuſammen, bejuchte fie einigemal und ließ mid) ſodann 
ihrer Gebieterin vorftellen. Den Abend vor ihrer 
20 Abreife war ich noch dort, las Einiges vor und war 
jo artig ala ich jeyn konnte; dafür man mich denn 
aud recht gut behandelt und nach Löbichau eingeladen 
hat. Träulein von Knabenau ift wirklich ein merf- 
würdiges Weſen, von großer Anmuth und Lebenz- 
25 leichtigkeit. 
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Dem Herzoge von Gotha, den ich dort angetroffen 
hatte, wartete ich gleichfalls auf, wurde gut auf- 
genommen, nachher zur Tafel geladen und auch über 
ihn Habe ich mich nicht zu beflagen. Beynahe ſcheinen 
Kapp und id) die einzigen, die ſich nicht über ihm zu s 
beſchweren Haben. Sonft bin ich jelbft Zeuge von 
ganz ſchonungsloſen Späßen geworben, mit denen er 
Fremde jo gut als feine eigenen Leute geſchoren und 
geſchunden Hat. Übrigens Habe ich ihn einige Mal 
wegen jehr treffender Charakterſchilderungen, geift- 10 
zeicher Bemerkungen und Repartien bewundern müſſen. 
Der Eigenfinn feines Arztes, der Gebraud) des Sprubels 
beym heißeften Wetter, Diätfehler Haben in den legten 
Tagen ihm die wunderlichſten Paroxysmen, geiftig 
und leiblich, verurfacht, von denen ich mic enthalte 1 
weiter zu ſprechen. 

Madame Esteles Habe ich nur im Konzert ge— 
jehen, den Fürften Clary auf meiner Hausbank em= 
pfangen und tie ic) fürdhte an beyden Ihrer Ems 
pfehlung nicht genug getan. Entſchuldigen Sie mid) » 
bey dem letzten; bie exfte hoffe ich noch in fyrangen- 
brunn zu finden, ober bey ihrer Rückreiſe zu fehen. 

Übrigens leben twir in vollkommener Einfamteit, 
Geftein Liegt um uns her, phyfitalifche Erſcheinungen 
werden beachtet, unter Anleitung eines Dresdner » 
Malers werden Landſchaften colorirt, und jo geht ein 
Tag nad) dem andern Bin. Ich wollte, es ftünden 
uns noch mehr Sommermonate bevor und die Be— 
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wohner des Faſans kehrten wieder zurüd. Leider 
daß alles Wünſchenswerthe, twie dag taufendjährige 
Reid, fich nur in Zwilchenräumen wiederholt! 
An Ihren vertraulichen Relationen kann ich mir 
s den Töplitzer Zuftand recht gut vorftellen. Er jcheint 
doch etwas Lleinftädtijcher zu ſeyn als der Carlsbader. 
Empfehlen Sie mid Ihren artigen Turländifchen 
Kindern und gedenken Sie mein im Stillen, denn es 
ift mir ſchon zu Ohren gelommen, daß man e3 nicht 
ı ganz gut aufnimmt, wenn Ste meiner in der Welt 
allzu vortheilhaft erwähnen. Wenn wir jelbft nur 
willen, was wir an ung und einander haben, ift e3 
völlig hinreichend. Peppinen grüßen Sie ſchönftens 
von mir. Auch Riemer empfiehlt fich zu freund 
ıs lidem Andenden. Wir beſuchen Sie beyde noch oft 
in Gedanken und Worten, da e8 in Werfen nicht 
mehr angehen will. Sedendorfen will ich jchreiben. 
Er und Stoll maden ein fchlechtes Zugpaar aus. 
Ich fürchte, der Prometheus'ſche Karren bleibt darüber 


30 fteden. 
G. 


31. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Carlsb. d. 14. Aug. 1808. 
Wenn die Briefe nicht im Wechſel gehen; ſo iſt 
es keine rechte Correſpondenz, deshalb gleich wieder 
2 ein Wort; ſolange wir jo nah find wollen wir 
daraus Wortheil ziehen. 
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Zuerft noch etivas von unjerm Handel! Mir 
geht es zwar nicht mit diefen Steinden nad der 
Hemfterhuifiichen Lehre, ich ſchätze fie nicht etwa ge- 
ringer weil ich fie jet befite; doch ift indeß Meyers 
Schätung eingelangt die freylich jo Hoch nicht Hinaus » 
geht. Einen Yuftigen Einfall, eine artige Entdeckung 
muß ic) indeß mittheilen. Ich konnte nicht begreifen, 
warum das entjchieden Geringjte, die Faunetti, jo hoch 
angejegt war, num ift mir ein Licht aufgegangen. 
Man kann, wenn man will, etwas unfittliches, zoten= 10 
haftes drinne finden, und dergleichen mag wohl bey 
gewiſſen Liebhabern bejonderen Werth haben. Was 
ic) Ihnen zu bedencken gebe wäre das: Wenn Sie mir 
den Merkur im Cameo nod) in den Kauf geben; fo 
fteht die Bilanz allenfalls zu meinem Vortheil wie fie 
jebt zu meinem Nachtheil fteht. Doch ifts Ihnen ganz 
überlaffen. Ich bin auch jo zufrieden. Übrigens 
macht e3 mir eine Art von Vergnügen mich mit Ihnen 
einmal über ſolch eine Angelegenheit zu unterhalten, Die 
Schwiegels kommen nur zu bald wieder an die Reihe, » 

Garlsbad wird nun ſehr leer und ich werde num 
auch bald abfahren und mid) leider um foviel von 
Ihnen entfernen. Wahrjcheinlich gehe ih Montag d. 
22ten nad Franzenbrunn. Was Sie aljo an mid) 
mögen gelangen Lafjen geſchehe in der Zwiſchenzeit. = 
Jedes Wort von Ihnen ift mir herzlich willlommen. 
Wir werben hoffentlid; beyde der guten Sommertage 
von 1808 lange gebenden. 


s 
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Meine Lebensweiſe jchleicht fort nach alter Art, 
auffer daß ich heut bey Tyindlater ſpeiße. Sonft werden 
Steine gepocht und geordnet, Zeichnungen angefangen 
und nicht geendigt; doch jollen Sie von Weimar aus 

s etivad von mir erhalten, woran ich meinen möglichften 
Fleis wenden will, das freylih nicht viel heißt. 
Übrigens pade ich ein, zahle, löſe mich los, um bie 
lebten Tage noch recht Frey zu feyn. 

Viele Empfehlungen den Wohltwollenden. Mit den 

10 beiten Wünſchen jchließe ich wie ich anfange. Adieu! 

G 


32. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Wie man den Vogel an den Federn, den Löwen 
an den Klauen erkennt; ſo erkennt man die Freunde 
an den Lanzen die fie wohl gelegentlich für einen 

ıs brechen. Es geziemt Ihrem Charakter Ihre Über- 
jeugung nicht zu verbergen und ich freue mid) daß 
Sie gern befennen wie Sie von mir denden, e3 ift 
aber auch lebhaft wechjeljeitig. 

Was Sie mir für Beaulieu geben mögen em- 

2» pfangen er und ich mit dem fehönften Dand. Senden 
Sie mir noch alles hierher, ich bleibe noch acht Tage 
und dann geb ich Anweiſung, mir's nachzuſenden. 

Bon dem Italiäner lafjen Sie Sich die nädjiten 
Preife von jedem Steine melden und zeigen mir fie 

» an. Dan hat alsdann noch die Wahl ein und den 
andern zu behalten. 
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Was ſoll ich aber jagen daß ih Sie zu Ende 
Ihrer Cur und dieſes jhönen Sommers in folder 
Sorge jehe, wie ſich die öffentlichen Angelegenheiten 
wenden können? Und was das allgemeine Schiejal 
für Einfluß auf Sie haben wird? Möge das drohende > 
Gewitter vorübergehen! Iſt es Demonftration? ift 
es Ernſt? Wer kann das ahnden? 

Empfehlen Sie mic der Prinzeß Solms Hoheit 
zum ſchönſten nnd beften, jo auch den wohlwollenden 
Freundinnen, » 

Sagen Sie mir, wie lange unfer Herzog noch in 
Zöpliz bleibt, ober ob er ſchon weg ift? Empfehlen 
Sie mich ihm zu Gnaden und Hulden, wenn er noch 
neben Ihnen wandelt. 

Bon mir kann id) jo viel fagen: daß ich meine ıs 
Tage gerade fo zubringe, als wenn ich erſt mein Fort- 
kommen in der Welt ſuchen wollte. Ich bin umaus= 
geſeht auf allexley Weife fleißig. Möge dadurch Ihnen 
aud) einmal eine frohe Stunde werden. Adieu, Beſte. 

€. 2. d. 22. Aug. 1808. Goethe. » 


33, Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Wir nehmen zu guter Lebt noch ein großes Blatt, 
um unſerer trefflichen Freundin recht in guter Form 
Abſchied zu jagen. Um's Scheiden ift es übrigens 
eine böje Sache. Die erften Tage denkt man immer 
noch die Gegenwart feitzuhalten; wie wir denn auch 2 
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Anfang durch eifriges Hin- und Wiederfchreiben 
redlih gethan Haben; dann ftodt es aber doch, und 
wenn man fich zu einer gegenwärtigen, leidenden 
Freundin an's Kanape ſetzen kann, jo kann man ihr 

s in die Ferne nichts werden. 

Laſſen Sie uns alſo der Nothwendigkeit gehorchen 
und leben Sie recht wohl. Ich gehe morgen nach 
Franzenbrunn und habe mich ſehr gefreut, heute noch 
ein Briefchen von Ihnen zu erhalten. Vielleicht 

10 hören wir noch wechſelſeitig von einander, ehe uns 
die Poftftationen weiter auseinander rücken. 

Was die Kriegsgerüchte betrifft, ſo möchte ich Sie 
gerne beruhigen. Ich müßte mich ſehr irren, oder 
Sie haben vor Endigung Ihrer Kur nichts zu be— 

ıs ſorgen. Reifen Sie alsdann gelaſſen nad) Wien zu— 
rüd. Wer weiß, ob ſich die Götter diejes Ninives 
nicht noch erbarmen, worin „jo viele gute Menſchen 
zu bedauern wären, nicht iveniger jo vieles Vieh.” 
Siehe Buch Jonä am Schluß. 

2» Alſo nochmals Ihnen und Ihrer liebevollen Um— 
gebung ein herzliches Lebewohl. Auf alle Tyälle 
ſchreibe ich fobald ih nah Weimar komme Thun 
Sie dafjelbige von Wien aus. Wir empfehlen ung 
beide beiten und danken zum fchönften für alles er- 

35 wieſene Gute. 

Carlsbad den 29. Auguft 1808. Goethe. 
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34. Marianne dv. Eybenberg an Goethe, 


Toplitz den 17ten 7bre [1808]. 

Sie werden meinen flüchtig gefchriebenen Brief 
von vorigen Pofttag erhalten haben, und obſchon id) 
Ihnen heute einen langen Brief zugedacht hatte, jo 
fürchte ich e8 wird nicht zu ftande kommen — jeit » 
mehreren Tagen bin ich wieder jehr unwohl, und leide 
an Nerven mehr als gewöhnlich. Diefer Umftand be- 
ftimmt mic) auch noch länger hier zu bleiben, und 
obſchon ich faſt ganz allein nod in ZTöpli bin jo 
werde ich doch bis den Iten Shbre bleiben, um nod) 10 
vecht viele Bäder nehmen zu können, dev Arzt ver 
fichert, dieſe Leiden wären wohlthätig für die Zukunft; 
folche Berfichrungen find mir ſchon oft gegeben worden, 
und die Folgen waren nicht als ich es erwartete, doch 
bin ic) Eindifch genung zu glauben, und mic) geduldig 
dem Ausſpruch des Äseulape zu unteriverfen. 

Den Iten gehe ich nad) Dreßden, und vielleicht 
rücke ich Ihnen noch näher, indem es wohl möglich 
ift daß ich fiber Leipzig nad) Berlin mic) verfüge, 
don Dreßden aus fage ich Ihnen dies noch beftimmter, x 
itzt ſpreche ich Ihnen blos davon daß wann Sie viel⸗ 
leicht nach Leipzig gingen Sie mich doch zu erfragen 
nicht vergäßen, es wäre gar hübſch wann wir uns 
dort wieder begegneten — es bündt mid) ſchon Tange 
daß ich Sie nicht gejehen, und obſchon ich viel an m 
Ihnen dende, und alles recapitulire, was ich mit 


. 
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Ihnen erlebt, alles was Sie mir gejagt, erzählt und 
vorgelefen haben, mir jo gegenwärtig, jo lebendig vor 
der Seele fteht, als ſey's erft geftren geweſen, fo finde 
ich's doch lange ſeit ih Sie erblidt — Sie haben 
s mich gewaltig verwöhnt, und die blaue Grüße ſchmeckt 
nicht mehr — Ottilie hege und pflege ic) wie ein 
Herzenzliebling, und indem ich fie beweine, erfreue 
ich mid) ihres Daſeyns aud) wieder — alles passirt 
die Revue, felbjt der lüderliche Erzähler des Mähr- 
ıo hend; jo vergegentwärtige ich mir die Vergangenheit 
und verjchönere die Gegenwart, meine itigen Um— 
gebungen ſprechen nicht3 als politique (und da brauche 
ih'8 denn doppelt und Z3fach mic) ins Gebieth der 
Poesie zu verſetzen — mit G[en$] habe ich unerträgliche 
ıs disputen, er ift mir gar zu flach und läppiſch ge- 
torden, und greift alles tva3 ich für Heilig erkenne 
an, ſpricht mir zu jehr im Schlegelihden Sinn, als 
daß ih e3 mit Langmuth immer ertragen könnte: 
Sie können es ſich ungefähr denden, mehr kann id 
so ikt nicht darüber aüßren — zumeilen bin ich ordent- 
lid wüthend, dann kömmt er und bittet flehentlich 
um PBerzeihung, und jo zwingt er mir das Gejtänd- 
niß ab, ihm zu jagen daß ih mid nicht zwingen 
fann eine vortheilhafte Meynung von [ihm] zu hegen 
as — freylich ift dies nicht klug, allein mein beßeres 
Gefühl tiederftrebt einer andren Handlungsweiſe. 
Politick, und Katolißismus find ihm allein würdige 
Gegenftände, des Dendens, und der Betrachtung werth, 
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alles andre erkennt er hors de saison, hors d’oeuvre 
und nichts bedeutend — mit einer Art von Gewvand- 
heit debitirt er Sophismen die augenblicklich manden 
wohl Blenden, doch aber fait Niemanden taüſchen; 
jo fagte er in Gejellfehaft mehrerer Männer, es habe 
ihn nur eine fausse honte abgehalten nicht katoliſch 
zu werden, allein er fühle fich deßen würdig: „freilich 
brauchen die meiften Menjchen 30 Jahre dazu ehe fie 
zu diefer Höhe kommen, allein ſolche wie ih, Stol- 
berg, und Adam Müller, haben den Geift in 3 Jahren 
erforjcht” I! 

Iſt das nicht eine Art von Verrüctheit? in meiner 
Gegenwart jagt er jo etwas nicht, ich hofe, zu feiner 
Ehre, aus einen andren Gefühl, als das der fausse 
honte! Biel zu viel habe ich Ihnen vielleicht von 
dieſem Menſchen vorgeſchwazt, allein ein Brief an 
Sie ift ein Gejpräc mit Ihnen, und ich dende mix 
Sie hörend, und fragend; und da rede ic) denn, ohme 
zu grüblen ob es zum epistolarijchen Styl gehört 
oder nicht, wie ich e3 wohl im Faſan zu thum pflegte 
— fo fällt mir auch eben ein, daß man bey der 
Solms einen Abend es wagte eine Paralele zwiſchen 
Ihnen umd den neueren Dichtren zu ziehen, als da 
find Schlegels et consorten, ich mus gejtehn daB die 
Bufammenftellung mich ſchon jchmerzte, doch jagte 
ich nichts bis ich dazu aufgefodert wurde, ich ſuchte 
das simpelfte argument hervor und es gelang mir, 
nähmlich ich überzeugte die Anweſenden daß ein Ge— 
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dicht don dem einen nichts ala Worte in Sinn und 
Seele zurüd bleiben, nothwendig ſchaal und gehaltlos 
fein müfte, „Raufchen der Blätter, riefelnde Bäche, 
Vögel Geſchwittſcher, Sturmwinde, Blüthen, Saüfelnde 
s Lüftchen” und dergleichen mehr bilden feinen Gegen- 
ftand worauf ein Ganzes beruhen könnte, wann dieje 
nicht blo3 wie materialien gebraudt würden — 
ih bath man möchte mir aus eins diefer genanten 
producte einen Gedanden in prosa erzählen, man 
ı0 veritummte, ich erzählte mit einer Beredſamkeit (die 
wohl nur der Gegenftand mir einflößen konnte, denn 
ich Tenne fie jonft nicht in mir) den Inhalt Ihres 
Pagens — alles var entzüct und ſchwor zu Ihrer 
Fahne, ich ſchwieg beicheiden triumphirend, und er- 
ıs gözte mich an das Lob was Ihnen von allen Seiten 
eriholl! — Das find meine guten momente. 

Die Eskeles jchreibt mir mit Entzüden von Ihnen, 
ich wünschte wohl Site fagten mir etwas von ihr; ob- 
ſchon ich alles von ihr weis, möchte ichs doch noch 

» in Ihrer Sprache vernehmen, und bitte Sie darum — 
fchreiben Sie mir nad) Dreßen Poste restante 
ich bitte, denn obſchon diefer Brief den 17ten ans 
gefangen jo geht er doch erft morgen den 221ten 
mit einer Gelegenheit nach Dreßden ab — ich gebe 

s den 1ten Sbre dahin ab und werde 6 bis 7 Tage 
dort bleiben — ob aus ber Leipziger und Berliner 
Reiſe etwas wird [ift] noch nicht entjchieden — ſeit 
dem 17ten bis itzt habe ich jo manches erfahren 
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was meine Plane vielleicht ändert, ober gar hin— 
{030 a nn Bean Brenn 22 

Hier erhalten Sie 2 Empfehlungen für Beaulieu. 
Nehberg werde ich diefer Tage noch jchreiben; ex fol 
nur einliegende Karte abgeben, das übrige will id) > 
ſchon machen, Sie glauben nicht wie jauer mir das 
Schreiben in dieſem Moment wird, wo ich jo von 
den Bädern angegrifen bin, und dabey ordentlich eine 
Stodung in meiner Dendkraft existirt — daß id) 
mich mit nichts bejehäftige als Leipziger Meß Romane 1 
zu leſen, doch mus ich Ihnen einen hier gelefnen 
empfehlen, wann Jhnen Lettres de Lausane in ben 
Händen fallen, fo leſen Sie den 2ten Theil, die Ge 
ſchichte der Gallifte die würcklich nicht alltäglich ift 
und Sie anziehn wird. Auch Iege id) Ihnen ein » 
signalement don ber Frau von Stael bey, daB ber 
chevalier Monper gemacht hat, es ift franzöſiſch, 
vielleicht kennen Sie es nit — 

Dem Rasoumowffsky iſt wegen ber himmliſchen 
Steine geſchrieben worden, allein die jchöne Prinzeh © 
hat feine Anttvort befommen, ich twill jehn was ich 
vermag wann ich zurük komme, ober durch Iglau 
passire, vedremo! Vergeben Sie meine Zeichnung nicht, 
die fie mir verſprochen, ich freue mich ſchon jehr 
darauf! Zufünftiges Frühjahr bringe ich Ihnen ein * 
fonderbahres Product, welches hier für mid ver 
fertigt wurde, mit — erzählen läßt fich nichts da— 
rüber, jehn mus man es, und ich hofe zu Gott 
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ih werde e3 Ihnen zeigen können — tie fehne ich 
mid danad. 

Adieu Theurer Freund gedenden Sie meiner wie 

bisher, mit Güte und Wohlwollen, jagen Sie Riemren 

s viel Schönes von mir, empfehlen Sie mich dem Herzog 

und ſchreiben Sie bald — bedenden Sie das Neben 


und Neben Naben — 
M. E. 


35. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 
Herzliden Dand, liebe Freundin, daß Sie mir 
10 fogleich die Verlängerung Ihres Dresdner Aufenthaltes 
anzeigten. Ein Brief von Riemer jhildert umftänd- 
licher die Zuftände, in denen wir una diefe Tage be- 
fanden. Auch jett ftehe ich wieder auf dem Sprunge 
nah Erfurt. 
5 Adieu! laffen Ste una nur immer willen, wo Sie 
Sich befinden. 
[Weimar] d. 9. Oct. 1508. G. 


36. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 
Dreßden den 18ten Ybre 1808. 

Sie hatten gewiß feine Ahnung daß id) während 
20 6 Wochen hier beitlägrig geweſen bin, und zwar jehr 
ernsthaft kranck! Eine finftre Stimmung trug nicht 
dazu bey mir den Muth einzuflößen den ich bedurfte, 
um nicht zu unterliegen; an einem fremden Orte, im 
Wirthshauſe, ohne Jungfer (denn Jeny ward verab» 
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fchiedet) in den Händen eines fremden Arztes, lag ich 
Schmerzenreihe, und litt ſchreckliche Schmerzen; nur 
jeit wenigen Tagen habe ich das Bette verlaßen, und 
heute bin ich zum erftenmahle twieder ausgefahren. 
Doch iſt's noch nicht ins Geleife, und ich bin nodh > 
ſchwach an Körper wie am Geifte, welches Sie dieſem 
Briefe wohl abmerden können — 

Den 20ten vorigen Monats erhielt ich Abends 
fpät des guten Riemers Brief vom 9Iten datirt, nebft 
ein paar Zeilen von Ihrer Hand für die ich Ihnen 
Herzlich dande. Sie verſprachen mir nächſtens mehr 
zu ſenden, e8 ift aber nichts erfolgt, ich erfuhr nichts 
ala was die Zeitungen berichteten, und was die Cour- 
Yändifchen Princessinen mir jagten die duch Fräulein 
Knabenau Nachricht von Ihnen hatten — es hätte 
mir in dieſen böfen Zeiten, doppelt, und 3fad) wohl 
gethan, Jhre Stimme theurer Freund zu vernehmen, 
allein Sie wuften auch nicht wie Tange ich noch hier 
bleiben würde, und ein Lebenszeichen zu geben ver- 
mochte ich nicht, alfo muſte ich entbehren, und dulden! 

Geht es mir noch einige Tage nur erträglich, jo 
made id) mich den 25 oder 26ten auf dem Wege 
nad Prag, wo id) mid; von meiner guten Pauline 
till pflegen laßen, bis ich wieder zu Kräften komme, 
um wo möglid; meinen Weg weiter fort zu ſehen; 
es jcheint zwar ala würde dies etwas langſam gehn, 
und mus id) biß zum February bleiben jo lohnt es 
nicht mehr der Mühe nad) Wien zu gehn, da bie 
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Garlsbader Kur mir wieder vorgefchrieben iſt; und 
hilft die Duelle nicht jo wird bie Gegenwart des 
Freundes ftet3 wohlthätigen Einflus Haben! 
Erfreuen Sie mich bald mit ein Brieflein, fenden 
s Sie e8 nah Prag unter Paulineng Adresse, Sie 
müßen mir viel zu jagen haben, auch haben Sie mir 
manches noch zu beantworten — vergeßen Sie auch 
die Zeichnung nicht, die Sie mir verſprachen und 
denden Sie an da8 Neben und Neben naßen, 
ı0 dann erhalte ich was ich wünſche und drüde im Geifte 
Ihnen dandbahr die Hand — Adieu mit ächter Treue 
bleibe ich Ihnen zugetfan — M. 
Mattei ift hier, und empfielt ſich Ihnen beftens — 
Einlage bitte ich Riemern gütigft einzuhändigen — 
15 Adio. 


37. Goethe an Marianne v. Eybenberg, 


Weimar den 4. December 1808, 

Nun follten wir, theure Freundin, unfern Brief 
eigentli mit Scheltungen anfangen. Denn tie ift 
es möglich, daß eine im diplomatijchen Weſen getvandte 

20 Dame ſechs Wochen in Dresden bettlägerig jeyn Tann, 
ohne durch einen Arzt, einen Freund, ja etwa durch 
einen gewandten Kellner jelbft die ihr jo ſehr Ver⸗ 
bundenen zu benachrichtigen, dab es ihr nicht zum 
Beften gehe, daß ein theilnehmendes Wort, (oder) es 
ss muß heißen und irgend fonft eine interefjante Mit- 
theilung ihr Vergnügen machen würde Was für 
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wunderliche Künfte brauchen die Gefangenen, ſich nach 
außen mitzutheilen, umd Ihnen ift feine davon in 
der Freyheit eingefallen. Haben wir dod immer 
allerley Curioſa, die von einer oder der anderen Seite 
zeizend jeyn möchten. 

An diefer Stelle könnten Sie nun gleich jagen: 
was ihr micht nad) Dresden geleiftet Habt, das ſchafft 
mir num nad) Prag her, wo ich auch gelegentlich wieder 
auf dem Kanape oder auf dem Bette refidire und doch 
immer gefällig und freundlic) bin, um einem Etwas 
mit offenem Sinn und Gemüth oder einem Nichts 
und Halbnichts mit angeborner Anmuth zu bes 
gegnen. 

Hiedurch jeen Sie uns num gleich in die voll- 
tommenfte Berlegenheit; denn ob wir gleih mit 
mancherley Bedeutendem und Erfreulichem umgeben 
find, wie es denn auch an Verbrüßlicem und Un— 
luſtigem keineswegs mangelt, jo ift es doch ſchwer, 
im Augenblid den Rahm, die Sahne, den Schmant, 
den Schmetten, das Obers und wie man nur bie 
Blüthe dev Milch (fior di latte) nennen mag, feiner 
entfernten Freundin, in Ermanglung filberner Schalen, 
in einem hübſch geſchliffenen Glasſchälchen vorzulegen, 
damit fie das eben jo nehme und jchlürfe, wie fie 
ſonſt gewohnt ift. 

Vor allen Dingen haben wir Nachricht zu geben, 
dab wir wirklich, nachdem die Fluth der Kaiſer und 
Könige fich von unſeren Bergeshöhen zurüdgezogen 
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bat, wieder einigermaßen bey Sinnen find und daß 
gegenwärtig der Gejcheutefte jich blos dadurch von dem 
Albernen unterjcheidet, daß er weiß, nad) jo capital» 
jeltfjamen Begebenheiten ſey er etwas weniger verrüdt 
s ala die übrigen. Unterſucht man die Grade der Ver— 
rüctheit, fo findet man die für die tollften, die ſich 
einbilden, fie hätten wirdlih eine Art von Urtheil 
über das, was fie gejehen haben. 
Mer jedoch Alles gejehen hätte, was auch nur 
10 Öffentlich in diefen Zeiträumen bey ung fich ereignet, 
der könnte Schon fagen, daß ihm das Buntefte und 
Wunderlichfte vor den Augen vorüber gegangen wäre. 
Ach jelbft war nicht fo glücklich; denn da ich mid) 
förperlich und geiftig zu menagiren Urſache habe, fo 
ıs konnte ic) in diefen Tagen eigentlid) nur gegenwärtig 
ſeyn, wo ich gefordert war und wo ich was zu leiften 
hatte. 
Unſern Berfäumniffen, wir mögen nun nah oder 
ferne geweſen jeyn, kommt aber die Weimarijche 
20 Induſtrie zu Hülfe; wobey es denn hauptjächlich darauf 
anlommt, daß fie ein Komptoir hat. Es liegt im 
jelbigen Couvert der Profpectus eines Prachtwerkes, 
von welchem ich Sie bitte, ein Eremplar in Ihren 
Cirfel auf irgend eine Weiſe gelangen zu lafien. 
» Denn wenn Sie da3 Alles gelefen und gefehen haben, 
jo wiflen Sie mehr von der Sadje ala ich, der ih 
nur zwey Hände breit davon entfernt war und felbft 
mitgewirkt und mitgejpielt habe. 


Die franzöſiſchen Schaufpieler find mit ihrer 
mwunderfamen, obgleich in der Verirrung tüchtig be— 
griffenen Kunft bis nach Weimar gelangt und haben 
in dem Haufe gefpielt, durch deffen Dach zivey Jahre 
vorher eine franzöfifche Kugel durchflog. Es ift num 
darüber eine gewaltige Betvegung, die mid) nichts an= 
geht. Ich wollte nur, ich könnte durch ein ungeheures 
Wunder aus diefem franzöſiſchen Tragödienſpiel das 
Falſche durch einen Blitzſtrahl Herausbrennen; jo 
hätte die Welt nod) immer Urſache zu erftaumen über 
das Rechte, was übrig bliebe. 

Talma ift ein köftlicher Menſch, der aber aud), 
tie wir Alle, von dem Elemente leidet, in dem er 
ſchwimmt, der, indem er mit Wind und Wetter kämpft, 
gar wunderliche Richtungen nehmen muß, wiſſend oder 
untoifjend — was geht mich das an! — die ihn von 
dem Ziele, nad) dem ex ernftlich ftrebt, zu entfernen 
ſcheinen. Das Blatt geht zu Ende und ich könnte 
nun erft anfangen zu erzählen, was don jener Epoche 
an fich bey ums ereignet. Humboldt von Rom ift 
angetommen und hat jein Hauptquartier in Erfurt 
aufgefchlagen. Mathematiker, Baumeiſter umd an= 
muthige Künftler find unfre Nachbarn und Tiſch- 
gejellen geworden, Wir erwarten Wernern, Oehlen⸗ 
ichlägern, Baggefen, Arnim, Brentano, Ger- 
ning, Kügelgen, und wenn das Glüd will, jo 
muß una von den zwölf großen und den zwölf Heinen 
Göttern diefen Winter feiner fehlen. Nun da es an 
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den Schluß geht, merke ich erft, daß ich in’3 Groß— 
thun und Auffchneiden gelommen bin. So fatal daß 
in ber Politik ift, jo luſtig ift e8 in der Societät. 
Nehmen Sie alfo, daß an alle dem, was ich bisher 
s gejagt, fein wahres Wort jey, und laden Sie darüber. 
Dafür foll das lebte dejto wahrer jeyn, daß ich Ahnen 
herzlich ergeben bin, und daß ich mich Ihrer jchönen 
Wirthin und Freundin vet ernſtlich empfohlen 
10 wünſche. Goethe. 


Können Sie einwirken, daß man mir in Löbichau 
geneigt ſey und bleibe, ob ich mich gleich ein bischen 
ungeſchickt betragen habe, ſo ſollen Sie noch außer 
allem Übrigen auch hiefür den beſten Dank erwarten. 


38. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


15 Prag den 18ten X bre 1808. 
Es wird mir klahr und deutlich daß Sie Theurer 
Freund nicht eher jchreiben werden, bis Sie entiveder 
meine Abreife von Dreßden, oder meine Ankunft in 
Prag bejtimmt erfahren werden — ich bin hier aüßerſt 
20 angegrifen angelommen und e3 bedurfte einiger Zeit 
um mid) zu erholen, indeßen hätte ich Ahnen wohl 
Ihon ein Wörtchen jagen können, allein ich hofte von 
einem Tage zum andren etwas don Ihnen zu ver- 
nehmen — Nun will ich das Eis bredden, und Sie 
s dazu förmlich auffodren, Ihre Stimme wieder ertünen 
zu laßen! — Ich wohne hier ganz in der Nähe von 
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ihr, und dann treiben wir irgend etwas zufammen, 
auch fie Liebt nicht viel auszugehn, und ihr Haus ift 
das angenehmfte hier; ihre Schweiter hat uns ver- 
lagen und ift nad; Wien gereift, doch ſendet ſie Ihnen 
Berliegendes, wie Princess Pauline, und die Liebliche 
Gräfin Gzernin, die mit dem lieben Geſichte jo aufs 
merdjam zuhörte, als Sie fo delieiös vorlafen; noch 
dencken die Kinder an diefen Abend mit dandbahrem 
Herzen —! 
4 Den 23ten Xbre, 

So weit war ich gekommen als Ihr Liebevoller 
Theilnehmender Brief vom 4ten Xbre mich erreichte, 
wie fehr ex mich gefreut vermag ic; Ihnen kaum zu 
fagen, er erregte nur angenehme Empfindungen in mir, 
abgerechnet den Berdruß daß er fo lange unterwegs 
geblieben war — doch num befibe ich ihn, und erfreue 
mic) des Inhalts, bejonders der Vorwürfe daß ich 
Ihnen nicht früher von den erbärmlicen Zuſtande 
in dem ich mich befand Nachricht gegeben hatte — 
doch Ihre Durchſchaulichteit verläft Sie hier aud) nicht, 
und das Theilnehmende Wort, nebft der interessanten 
Mittheilung käme (zwar immer zur rechten Zeit) — Sie 
tönnen aber leider fi) jagen daß e3 mir hier wann 
auch etwas beßer, doch noch ſchlimm genug geht, und 
alſo auch zur rechten Zeit erſcheint, um den Jammer 
zu mildren ber mich recht eigentlich zu drijcken beginnt! 
Drum plagen Sie ſich nicht auf welchen presentir 
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Zeller Sie mir etwas credenzen wollen, Sie twißen 
wie begierig ich auf allem bin, was mir von Ihnen 
kömmt. 
Etwas hatte ich ſchon von dem vernommen was 
»ſich in Erfurt und Weimar Glänzendes zugetragen; 
Profeßer Morgenftern, der mir empfohlen war, hatte 
mir etwas mitgetheilt, doch wie anders Tlingt das 
was Sie mir über Talma fagen, und wie anfchaulich 
ward es mir durch dem was ich in Rom von Lucien 
ıo (jenem Schüler) darjtellen ſah'. Ihr Urtheil be— 
richtigt Jo manches in mir, die Franzöſiſche Tragödie 
betrefend; — was das übrige betrift wo Sie mid) auf 
den Profpectus verweiſen, interessirt mich weniger; 
da3 Pracht Exemplar taugt alfo nicht für mid), und 
ıs überhaupt ift e3 hier nicht anzubringen, man würde 
e3 mir ſogar für eine Kezerey auslegen e8 auch nur 
zu offriren, dergeftalt find die Gemüther gegen alles 
was nur Bezug auf diefem Wefen oder Unweſen hat, 
daß man dem Steinigen (dem moralijchen zwar nur) 
go nicht entgehn würde, daher darf ich nicht? davon er= 
wähnen, bejonder3 nicht in dem Zirdel wo ich ikt 
lebe — es hat ſich darein zu meinem gröften Leidweſen 
ein undernünftiges Vehmgericht constituirt das unfer 
Freund Gſentz)] dirigirt, two er al3 Oberhaupt, als 
as erjter Richter, entjcheidet, richtet, und anklagt à loisir; 
mit den ſchwarzen Kuglen ift diefer Held freigebig 
genung und wer nur eine nuance weniger über ges 
wißen Dingen acharnement zeigt, der ijt univieder- 
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ruflich verdamt; meine Grundſätze wagt er nicht an= 
zugreifen, weil ex fie gut fennt, aber auch weil fie 
allgemein zu gut gekannt find, allein in faljchen Be— 
ſchuldigungen gegen andren ift er jtard, und empöhrt 
mid) nicht jelten; denn es ift aus Kleinlichen Rüdfichten, 
nicht aus edler Überzeugung, die zutveilen durch einen 
falichen, oder übelangebrachten Enthousiasmus zu un— 
gerechten Urtheilen verleiten kann, daß ex ſich jo ge— 
berdet. — Eine Meynung über ein Geiftesprodudtt, 
eine vortheilhafte Aüßerung über irgend ein talent 
volles Individium, was er nicht protegirt, oder was 
ihn in Schatten ftellt, macht ihn wüthend grob und, 
gleich bricht er den Stab, als z. B. wann Sie jo ettvas 
loben können jo haben Sie keinen Geſchmack, oder Sie 
machen Ihrer Urtheilskraft ein jchledhtes compliment 
— und dergleichen gentillessen mehr, jo da jedes 
Geſpräch in einer discussion, jede discussion in einen 
Streit ausartet und jede conversation gehemmt wird 
— biefe Heine Skizze wird Ihnen genung jagen, ohne 
daß ich noch ausführlicher zu fein brauche — 

Vom biefigen Theater kann ich Ihnen nod nichts 
jagen, die ftrenge Kälte hat mic) abgehalten dahin 
zu gehn; indeßen habe ich ein deelamatorium bejucht 
wo Here Gzetizky unter aller Mritid ein Monolog 
aus Macbeth, eins aus Lear, und eine Scene aus » 
Nathan declamirte; Herr Schmitt war jo ſchwach 
daß man, ohne ungerecht zu fein, ihn ſchlecht nennen 
tan; feine Frau, von der mir diel gexebt wurde, die 
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man entjeglich rühmte, ift eine jehr hübſche Frau, mit 
vieler Phifionomie, ein ſchönes helles sonores Organ, 
und gewiß viel Anlage, allein zu manierirt, zu jehr 
auf dem Bemuftfein ihrer Superiorität in ihrer 
Sphäre ruhend, fürdte ih fie wird mittelmäßig 
bleiben; ich hörte den Taucher von ihr, und ward 
gar nicht befriedigt, fie drängte gewipermaßen einen 
appret hinein der wiederlich wurde, ein Monolog aus 
der Jungfrau lies doch ihr Talent bey einigen Stellen 
zumahl durchſcheinen, doch war e3 fein Ganzes — in- 
deßen will ich mein Urtheil suspendiren bi3 ich fie 
werde fpielen jehn, ihre Anhänger jelbft waren 
diefen Tag nicht zufrieden mit ihr, woran das lag 
weis ih nicht, indeßen ift man nicht ungerecht 
wann man nad) diefen Probeftücen fie nicht für eine 
merckwürdige Ericheinung hält — dies meine Ent- 
ihuldigung wann ich fie vielleicht falſch beurtheilt 
hätte — vedremo! — ! — 

Hierbey erfolgen die Neujahrswünſche die wann fie 
gleich Feine Kunftproduckte find, Ihnen doch zeigen wer— 
den daß es ung in Wien nicht an industrieusen Speku- 
lanten mangelt; zuerſt erhalten Sie 3 Stüd von den 
Damen, die id) Ihnen genannt, auch werden Sie ihre 
Nahmen auf der Nüdeite finden; ich, ſchicke Ahnen 
zuerft, um Ihre Kenntniße zu eriveitren, den Herrn 
Degen, der neulich im Prater aufgeflogen, wenigſtens 
werden Sie doch jein graciöses Salutiren bewundren; 
alsdann 3 Wöglein die einige von den Wünjchen die 
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für Sie in meinem Herzen leben Ihnen zurufen — 
was fie aber Ihnen zu jagen vergeßen Könnten, iſt daß 
ihnen 2 andre auf den Fuße folgen, die zwar weniger 
beredt, Ihnen aber doch nicht minder willlommen 
fein werden; es gehn nähmlich mit der Sonnabendichen 
Poſt 2 Fafanen für Sie ab — Dem Herzoge bitte die 
gratulirende Demoiselle nebjt meiner respectueusen 
Empfelung gütigft zu überſchicken — ferner bitte ich 
nicht zu vergeßen den Potſchen gegen das Licht zu 
halten. 

Die Ausficht den Weimarſchen Parnas durch jo 
viele Götter und Halbgötter bereichert zu jehn, mus 
Ihnen erfreulich fein, doch nad) den Nahmen die Sie 
mir nennen, Lönnte man leicht nach Dumoulier in feine 
Lettres sur la Mythologie geneigt fein zu classifieiren 
und der Herr Gerning möchte nad) dem was ich von 
ihm im Erfahrung gebracht, leicht zu der canaille 
celeste gehören — von Werneren ift mir ein Somnet 
zu Händen gelommen was er auf FranzenBrunn 
gemacht wovon der Schluß mir fehr wohl gefällt — 
wohl ihm, und uns, daß er ſich dem Meifter wieder 
nährt, denn wohlthätig würden Sie gewiß auf ihn, 
und warn Ihr Einfluß auch den Mystieissmus, und 
zuweilen auch andre Dinge, die visiblement de trop 
find, nicht ganz bannen kann, fo zeigt das Streben » 
einen quten Vorbilde fich zu nähren, eine gewiße Er- 
tentniß des Falſchen und Mangelhaften was doch 
wenigftens Hofnung zur Beßerung giebt! — 
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Sehn Sie Humboldt ſo grüßen Sie ihn von mir, 
ſobald ich mich etwas weniger leidend fühlen werde, 
ſchreibe ich ihm ein paar Zeilen — 

Und nun werde ich gewahr daß mein Brief ſchon 

s zu lang für Ihre Geduld ſein könnte, ich kann mich 
nicht damit entjehuldigen, daß es mir an Zeit fehlt 
einen kurzen Brief zu jchreiben, jondern mu3 mir e3 
jelbjt geftehn daß es mir an Talent fehlt viel durch 
wenig Worte zu Jagen; und daß ih fo gern mid 

ıo mit Ihnen unterhalte, diene mir zur Entſchuldigung 
warn da3 jelbft mich nicht abhalten fann ferner in 
diejen Fehler zu verfallen — darauf madjen Sie fi 
gefaßt! Nehmen Sie nod) das Belentnig mit Nadhficht 
und Güte auf daß wann meine Briefe an Sie mir 

15 zu lang vorkommen, die Ihrigen an mid), jo gehalt» 
reich fie auch find, mir doch immer zu kurz find und 
ih mich immer nach mehr jehne, pray good Sir, 
worin kann das liegen? 

Leben Sie wohl mein Theurer Verehrter Freund, 

20 behalten Sie mid) in gutem Andenden und jehreiben 
mir recht bald wieder, dabey unterlaßen Sie nit an 
dem Bekentniß zu denden wie unerjättlich ich bin von 
Ihnen zu hören, Sie zu vernehmen — id) hofe bald 
ein freundliches Sendichreiben, und bitte Sie Riemren 

a5 recht viel Schönes von mir zu jagen, Pauline erwiedert 
Ihre Grüße, dankbahr der Erinnerung, wegen Lubichau 
habe ich ihr den Auftrag gegeben weil ich mit Nies 
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manden dort in Verbindung ſtehe — Vale et me 


ama semper 


M. 


Die Adresse bleibt die nähmliche; avisiren Sie 
mich bald von Empfang diejes Briefes. 


39. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Es ziemt fich, there Freundin, num feine weitere 
Saumniß, und Sie müfjen ſogleich den lebhafteſten 
Dank empfangen. Die zierlichen, nickenden, büdenden 
und jalutirenden Heinen Geſchöpfe find glücklich ans 
gefommen, und haben nicht allein mir, fondern ganzen 
Gefellichaften, in denen ich fie producirt, viel Ver— 
gnügen gemacht. Ihnen folgten die Fajanen, durch 
die ftarke Kälte wohl erhalten und mit Freuden ſo— 
gleich vergnüglich verzehrt. Seyn Sie für alles das 
Gute umd Artige zum allerſchönſten gegrüßt und 
fügen Sie die Gefälligkeit Hinzu, Ihren hoben ſchönen 
Freundinnen für das unfhägbare Andenken ben beten 
Dank zu jagen Gedenken Sie meiner, wenn Sie 
zufammen find und glauben Sie, wenn ich mid) 
twieder nach Carlsbad jehne, jo ift es nicht zum Hein- 
ften Theil, weil ich hoffen kann, Ihnen wieder näher 
zu kommen. 

Hoffentlich wird Ihre Gegenwart mich wieder zu 
manchem Guten befeuern: denn leider hab ich jeit 
meinem Hierſeyn doch auch gar nichts hervorgebracht. » 








— 23 — 


Ja ich Tann faft jagen, feit den lebten Kapiteln jenes 
Romans, die ih fo geihwind zufammenjchrieb, um 
Ihnen feinen fragmentarifhen Eindrud zu Hinter: 
laſſen, ift mir faft gar nicht3 gelungen, was denn 

s auch wohl ſehr natürlich ift, weil ich faft gar nicht? 
unternommen habe. 

Don meinem Thun und Lafjen kann ich daher 
wenig melden; e3 verdrießt mich zu fagen, daß babey 
nichts geſchieht, was fi) jemals auf Sie beziehen, 

ıo Ihnen einiges Vergnügen machen könnte. Wenn fi 
das Frühjahr nähert, jo jagen Sie mir doch etwas 
von Ihren Planen; da Sie in Prag überwintern, jo 
werden Sie wohl don Zöpli und Carlsbad im Sommer 
nicht entfernt bleiben. Ich für meine Perſon kann den 

13 May kaum erwarten, um mid) zu den Füßen ber 
vielen Kreugberge und Kreuzfelſen zu begeben und da⸗ 
jelbft mein altes Sommerleben fortzujegen. Möge 
ih Alles jo fügen, daß wir uns dort wiederjehen. 

Daß Ihre angenehme Societät mitunter tyranni= 

oo firt wird, bedaure ich von Herzen; doc find Die 
Frauen immer ein wenig ſelbſt Schuld, wenn bie 
Männer fich zu viel herausnehmen. Man muß dem 
Männergeſchlecht wohl Recht geben, aber nicht Recht 
laſſen. Doch will ich mit foldden madiavellifchen 

3 Marimen mir nicht jelbft dad Spiel verderben, um 
fo weniger, al3 ic jedes Mal, wenn wir un wieder⸗ 
feben, auf Ihre Nachſicht allzu jehr rechnen muß. 
geben Sie recht wohl, befte Freundin! So oft id 


die artigen Figürchen niden laſſe, jo oft gedent' ich 

Ihrer Anmuth, Gedenken Sie meiner und laſſen 

Sie mic) auf ein diesjähriges frohes Wiederſehen hoffen. 
Weimar den 16. Januar 1809, Goethe. 


40, Marianne v. Eybenberg an Goethe, 
Prag den I1ten Merk 1809. 

Ich will diefe Stadt nicht eher verlaßen ala bis 
Ihnen noch für Ihren lieben lezten Brief gedandt; 
übermorgen gehe ich nad) Wien, leider jehn Sie dag 
ic) vom Garlsbade mic) entferne, und unjer ſchönes 
Wiederjehn jeheint jehr ungewig — indehen gebe ich 
die Hofnung dod nit ganz auf — die Begeben- 
heiten des Tages üben ihre Gewalt aud) auf mid) 
aus — meine Abſicht war jo lange hier zu bleiben, 
bis der Frühling mir erlauben würde, nad) dem lieben 
Garlsbade mich zu begeben — nun mus ich abwarten, 
und das kann id) hier nicht; alle meine Freunde und 
gute Bekante find entweder ſchon fort, oder gehn weg, 
alfo wäre Jch hier ganz allein; Paulinchen ift auch 
nad) Wien gegangen; Ich hofe Sie jchreiben mir 
bald, und adressiren wie immer, nur mit den Zufah o 
— aux mains de Mess. d’Eskeles & Arenstein A 
Vienne. Was madjt das liebe Kind Ottilie? Wird 
fie nicht bald ihre entrde in der Welt madhen? ich 
erwarte fie mit Ungebuld und Sehnſucht! auch die 
Farbenlehre ift nicht erjchienen wie Sie es doch ver= 
ſprachen — fein Sie lieber Freund nicht jo gewwihen- 
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los — wegen den Himmelsſteinen ift alles gethan 
worden, Rasoumowsky hat gejchrieben, er habe vom 
Kayſer die Erlaubniß erhalten welche zu erhaſchen, 
und nichtsdeſtoweniger hat er feine geſchickt — ich 
werde mir angelegen fein laßen das Ding zu betreiben, 
und bofe zu reussiren, auch in Iglau felbft will ich 
Nachfrage halten, und jehn wa3 zu thun ift — wann 
Sie mir etwa3 herzftärdendes ſchicken können thun Sie 
es doch ja, man bedarf es ikt, und immer ift alles 
was mir don Ihnen kömmt erfreuend — hat Werner 
nicht wieder etwas geliefert, das Ihren Beyfall hat? 
ich weis von nicht3 neuem, als was die Zeitungen 
liefren, und die Politik ift mir gehäßig wie Sie 
wißen, ſonſt habe einige Reifebefchreibungen und etwas 
von Gibbon gelefen — übrigen? mid) dem dolce far 
niente überlaßen, auf Bällen assembleeen u. d. m. 
herum gelaufen, die gute Geſellſchaft gejehn, die auch 
zu dem kleinſten Gedicht nicht die geringfte Veran— 
laßung giebt, bey fo bewandten Umftänden werden 
Sie die Leere dieſes Briefes entſchuldigen und mir 
demungeachtet getvogen bleiben Marianne 


Riemern bitte ich viel Schönes in meinem Nahmen 
zu fagen — Mignon Pepina empfielt ſich beftens. 


41. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 
Troppau den 14ten May 1809. 
Nach einen langen Stillſchweigen welches durch 


hundert Dingen veranlaßt wurde, melde ich Ihnen 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. 15 
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daß ich nach einer, über allen Begriff beſchwerlichen 
und unangenehmen Reife, vorgeftern hier eingetrofen 
bin — ben 7ten verlies ich Wien unter den un— 
günftigften Umftänden, meine Abficht war zu bleiben 
obſchon aller Wahrjcheinlichteit nach die Frlanzojen] 
dort eintrefen würden, allein die Vertheidigungs Anz 
ftalten brachten mich auf andre Gedanden, ich mochte 
mich feiner Belagrung ausſetzen, und reifte; «8 war 
nicht leicht Pferde zu bekommen, auf jeder Poft ftanden 
60 bis 70 Wagen, ein jeder eilte weiter zu kommen, 
und es ging dennoch einen Schnedengang, jo daß ich 
6 Tage und einen halben unterwegs war, ftatt daß 
man gewöhnlich 2 zu dieſer Reife braucht — wann 
das Schickſal mich Ihnen einmahl wieder näher bringt, 
erzähle ich Ihnen die details diejer Emigration, das 
roſenroth ift nicht die herrſchende, hervorſtechende Farbe 
darin! meine Abficht ift hier zu bleiben bis ich jehe 
welche Wendung die Sache nimmt, denn wir ftehen 
an ber Schwelle großer entfcheidender Begebenheiten; 
alsdann nad Breslau mic) zu verfügen, und wann 
mir feine Hofnung bleibt, die Böhmifchen Bäder biejes 
Jahr zu brauchen, nad Warmbrunn zu gehen, und 
von dort nad) Berlin! Traurige Ausfichten! Indeßen 
hofe ich doch, es ift noch nicht alles verlohren, jo 
büfter es auch ausfieht, umd nicht ohne Gründe — 
die Auseinanderfegung wäre zu weitlaüfig, daher unter 
bleibt fie — Ich weis es theurer Freund melden 
Antheil Sie an mir nehmen, daher halte ich es 
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für Pflicht, Ahnen ein Lebenszeichen zu geben — 
ih Ichreibe nur flüchtig weil ich nicht anderſt ver- 
mag, meine Schmwefter ift im Begrif, nah Dres- 
den zu gehen, diejer Umjtand raubt mir auch meine 
s ‚Zeit! 

Leben Sie wohl, laßen Sie mid) ein freundliches 
Wort, deßen ich it mehr als je bedarf, unter Adresse 
der Herrn Weigel et Soehne in Breslau finden, von 
dort aus jchreibe ich Ahnen ausführlicdjer und be- 

10 ftimmter — laßen Sie fi nicht durch partheiſche 
falide Nachrichten irre führen über dem was bey 
una vorgeht; bald werde ih im jtande fein Ihnen 
wenigſtens die Wahrheit jagen zu können, dieſe er= 
fahren Sie nächſtens; bis dahin Adieu, und immer 

ıs und underänderlic” Ihre Freundin M.E. 


Riemer bitte ich beiten3 von mir zu grüßen. 
Vale et me ama semper — semper. 


42. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Sie haben mir, theuere Freundin, durch Ihre Lieben 
Briefe einen ſehr lebhaften Wunſch erfüllt: — denn 
9o daß wir für Sie bejorgt waren, werden Sie und zu« 
trauen. Wir find nunmehr gar jehr beruhigt, daß 
twir Sie, nad) fo mandjen ausgeftandenen Sorgen und 
Unbequemlichleiten, an einem fihern Ort wiſſen. Ges 
denten Sie auch unferer in Breslau und Warmbrunn 


35 und jagen mir von Zeit zu Zeit ein Wort. 
15° 
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Von mir kann ich wenig melden, denn ich habe 
dieſes Jahr viel Zeit verloren. Nur ſeit vier bis 
ſechs Wochen konnte ich in Jena zu einiger Thätigkeit 
kommen. Der zweyte Theil des Romans hat in 
diefer Zeit einigen Beſtand gewonnen, und id) kann 
noch Hoffen, daß er vor Michaelis Ihnen irgend wo 
begegnen toird, Dan findet fich ſchon glücklich genug, 
wenn man ſich in dieſer bewegten Zeit in die Tiefe 
der ftillen Leidenfchaften flüchten kann. Das beite 
Lebewohl. 

Weimar den 16. Juni 1809. ©. 


43, Goethe an Marianne dv. Eybenberg. 
Jena, 1. October 1809, 

Seit dem 16. Juni, als unter welchem Datum 
ich Ihnen, theuerjte Freundin, gejchrieben, habe ich 
immer erwartet, daß Sie mir wieder mit einigen 
Zeilen von Ihrem Befinden, von Ihren bisherigen 
Schickſalen und dem Orte Ihres Aufenthaltes Nach- 
richt geben würden, Es ift nicht gefchehen, doch ver- 
muthe ich, daß ein Brief Sie durch den vorigen Weg 
irgendwo wieder treffen müffe. 

Ich erlaffe aljo gegenwärtiges Kurzgefaßte, um 
Ihnen zu fagen, daß ich mic) zwar leidlich befinde, 
aber doch den Mangel der guten Carläbader Ein- 
wirkung unangenehm empfinde, wobey ich mid) ziem- 
lich zufammen nehmen muß, um fein Grauen vor » 
dem beborftehenden Winter zu haben. 
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Der Roman, den Sie dur Ahre Theilnahme jo 
ſehr gefördert Haben, ift nun bald völlig abgedrudt 
und wird feinen Weg auf die Leipziger Meſſe nehmen. 
Ich ſchicke Ahnen Tein Exemplar, weil Sie es, bey 

s dem jekigen theuern Porto, bequemer durch den Buch- 
handel erhalten. 

Gedenten Sie mein unter dem Leſen, gedenten Sie 
der guten Tage, in welchen diefes Werkchen größten 
theil3 in Ihrer Nähe entitand. Sagen Sie mir etiva3 

ıo von Ihren Zujtänden und Plänen. Was mich be» 
trifft, ic bin immer auf dem alten Tylede, und der 
Alte, ®. 


44. Marianne dvd. Eybenberg an Goethe. 


[|Fragment.] [Berxlin, 10. oder 11. November 1809.] 
meinen Anfichten unterhalte, Sie waren fonjt fo gütig 
meine Nüßerungen gütig aufzunehmen und fie zu be= 
ıs richtigen, daB ich dadurch verwöhnt bin, doch till ich 
mid für heute beicheiden, (obſchon ich noch viel, viel 
über den Roman zu fagen Hätte) und Ihnen nur 
danden daß Sie mir Gerechtigfeit twiederfahren ließen, 
zu glauben daß indem meine Finger fich beivegten um 
20 bie Wefte zu verfertigen, das Herz nicht müßig dabey 
blieb — ji Für entfernte Freunde befchäftigen, ift, 
twie ſich mit Ahnen beichäftigen; beides bringt näher! 
Sie werden mich nicht ſtolz mwähnen daß ich Diele 
Stelle auf mich bezogen, aud) hätten Sie e3 im All- 
3; gemeinen nur gejagt, jo würde e3 in diefem Fall an⸗ 


wendbahr auf mid) fein — und fo will id) die Mög- 
lichteit, als hätte ich ein Necht darauf, nicht in Zweifel 
ziehn, und mich daran halten — bejonders weil bey 
mic ein höheres interesse obwalten mus um meine 
Finger zu Handarbeiten in Bewegung zu fehen, weil 
ich das Arbeiten nicht liebe! — 

Da ich en train bin von mir zu ſprechen fo will 
ich Ihnen jagen was fich feit dem 16ten Juny mit 
mir zugetragen, den 18ten glaube ich, verlies ich Trop⸗ 
pau, und ging nad) Warmbrunn, das mir ſehr wohl 
gefiel, wo ich aber aüßerſt leidend war, und an keiner 
Beßerung zu denden war, da ich in der geipanteften 
Erwartung existirte, was da kommen würde, und 
Kopf und Seele fi Tag und Nacht damit bejchäftigte, 
die warmen Bäder brachten mich vollends herunter 
und jo Hatte ich nicht die Kraft die hohen Gebürge 
zu erfteigen; den Helicon habe ich indeßen doch be— 
fucht; meinen Apoll aber dort nicht gefunden, aber 
wohl vermißt! habe ber Dorotheen Aue gedadht!! — 
Den 26ten July ging ich nad) Altwafjer, deßen ic) 
mich auch nicht jehr zu rühmen hatte, und eben im 
Begriff war die Kur aufzugeben, als Freund Kappe 
mich befuchte und mid) ermunterte fort zu fahren, er 
trug mir viel Empfehlungen für Sie auf; jo blieb 
ic) bis den 26ten Auguft, ging von da nad) Hoblftein, 
einem Guthe das der Hohenzollern gehört, und blieb 
mit den beiden Schweftern bis zum I1ten 7bre, es 
wäre mir ganz wohl mit ben lieben Kindren ges 
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worden, wäre ich nicht zu leidend geweſen; Alles was 
Liebe nur zu geben vermag habe ich dort empfangen, 
und es wäre mir ſehr wohl dort geweſen, hätte ich 
feine Nerven gehabt! — Bon Hohlftein verfügte ich 
mich grade hieher wo ich damit debutirte 3 Wochen 
lang da3 Bette zu Hütten, alsdann mid) mit odiosa 
zu beiehäftigen und gejellfchaftliche Pflichten zu er= 
füllen, die Neugierde einiger zu befriedigen die mich 
einluden um zu ſehen wie viel häßlicher ich getuorden, 
andre Müßiggänger belagerten mich mit visiten; dann 
hatte ich acten zu lejen, von denen ich nicht ver- 
ftehe ala daß ich ſchon gerupft tuorden bin, und wie 
man mid) no um den übrigen zu bringen ftrebt; 
conferenzen mit Jußtitzräthen zu halten, und was 


s dergleichen mehr heilt, dem mein ganzes Wejen twieder- 


ftrebt — Wa3 man Zerftreuung nennt finde ich hier 
nicht, die große Armuth, der reele Sammer, der bier 
berricht, giebt mir eine Wehmuth, die mir geiwißer- 
maßen unbehaglich iſt; da die Menjchen ſich doch noch 
amüsiren wollen ſo merckt man dem allen die große 
Anſtrengung an, und fühlt ſich nicht à son aise — 
nun ſchmeichelt man ſich die Rückkehr des Königs 
werde alles beleben, allein ich dencke, ohne dem signe 
representatif de tout, an welchem es bier gänzlich 
manglet, iſt nicht3 zu maden — 

Tas Theater habe ich ziemlich oft befucht, aber 
unter meiner Erwartung gefunden; Ihr armer Götz ift 
gewaltig mishandelt worden! Mattauſch hat ihn fo 
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ſchlottrig geipielt daß er mich erbarmt hat, Maria 
wurde unter aller Kritick verumftaltet, die Bethmann 
hat allein ganz vortreflich gejpielt, indeßen hat fie 
dergeftalt alle Ilusion zerftöhrt, daß auch ihr gutes 
Spiel und die Kunſt dadurch vernichtet ward, denn fie 
ift hideuse geworden, und eine Adelheid kann und joll 
durchaus nicht häßlich fein — Franz war jchredlich 
manierirt, der Eleine Georg (M!: Unzelmann) jpielte 
brav, und Weislingen nicht ſchlecht — Das Ganze 
war verfehlt, und Leute die es von der Weimarjchen 
Truppe gejehn hatten, erkannten es nicht wieder; das 
Mädchen von Orleans hat mich auch nicht befriedigt, 
Me Maas jpricht gut, und richtig, hat eine hübſche 
Geftalt, ein ſchönes organ, allein fie hat nit An— 
stand und Würde genung in diefer Rolle gezeigt, ſonſt 
ftörte mich noch ihr ſchlechtes Gehn; in einigen andren 
Rollen, in Eleinen Stüden, hat fie mir recht wohl 
gefallen; im Ganzen verfpricht fie würcklich viel, nur 
ſoll fie fich nicht zu ſehr über ihre Kräfte erheben 
wollen — für allen diefen hat mich Iffland in King 
Lear entſchädigt, diefe Darftellung werde ich nie ver- 
geben, alles was die Kunft vermag hat er geleiftet, 
alles war im Einklange, Costum, Gebehrde, Mienen- 
fpiel, deelamation, es war ein großes Ganzes, jeine 
figur, und fein organ, find ihm ſonſt entgegen, hier * 
wuſte ex beides fo zu mußen, daß dies fogar zur Ver⸗ 
volllommung des Ganzen beitrug und ein volllommnes 
Kunſtwerck bildete. 








Ich bin gejtöhrt worden und nun geht die Poſt 
ab, und mir bleibt nun grade noch jo viel Zeit Ihnen 
ein herzliches Lebetvohl zu jagen, und Ihnen für 
allen Guten zu danden da3 mir dur Ahnen zu 

5 Theil wird, die Wahlvertvandtichaften Haben auch ihren 
Theil daran! Laßen Sie mich erfahren, ob ich Ihnen 
bier in irgend etwas nützlich fein kann, und ob id) 
Ahnen bald wieder fchreiben ſoll, meine adresse ift 
die gewöhnliche, nur belieben Sie hinzuzufeben unter 

ıo den Linden N° 52 im Silbernen Mond — Sagen 
Sie gütigft Riemren viel Freundliches in meinem 
Nahmen, und gedenden Sie meiner wie immer in 
Gutem, Niemand kann dandbahrer dafür fein ala Ihre 


Freundin 
15 Marianne. 


45. Marianne v. Eybenberg an Goethe. 


Berlin Dienftag den 19ten Xbre 1809. 

Die Weihnachten geben Gelegenheit, ein Andenden, 

eine Kleine Handarbeit, dem entfernten Freunde jenden 
zu dürfen, nehmen Sie beykommenden Geldbeutel gütig 
2 auf theurer Freund; hätte ich dielen Kleinen Vöglen 
eine Zunge geben, und auch löſen können, mit den 
freundlichſten herzlicäften Worten hätten fie Sie be= 
grüßt, und diefe wären mir aus der Seele genommen 
worden — jo können fie nur ala ftumme Beweiſe 
35 dienen, für das was ich für Sie empfinde, auch rechne 
ih auf Sie jelbjt, die beredtefte Deutung wird hr 
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Vertrauen in meiner Freundidaft für Sie Jhnen 
geben! — 

Meinen langen Brief vom 10ten ober I1ten Obre 
werden Sie, hofe ich erhalten haben, und mir gütigft 
ein Wörtchen mit nächitem jagen —! s 

Vorgeſtern ereignete ſich ein Fall, der alle Zungen 
in Bewegung jeht, gegen Me Ungelmann ward eine 
Cabale gemacht, die Mutter die davon benachrichtigt 
toar, hielt fi) in den Coulissen, und als die Tochter 
nad einem verunglüdten Duet abging, tratt fie mit 10 
diefer an der Hand, dor, und ſprach folgende merd- 
würdige Worte, „meine Tochter misfällt Ihnen, wohl, 
weder fie, noch id), werden jehmahls biefe Bühne 
wieder betreten.“ Darauf rief das Publicum bravo, 
jo ward mir berichtet, hierauf wollte mar Madam ıs 
Bethmann jogleich arretiren, allein 2 Ärzte bezeugten 
fie ſey kranck und fo erhielt fie Stuben Arrest, welches 
Iffland dem Publieum geftren anzeigte, da Mackbet 
gefodert wurde, wo die Bethmann die Lady macht; 
num weis man nicht welche Wendung die Sade » 
nehmen wird — es thut mir leid daß die Bethmann 
dieſen raſchen Schritt gethan, der in jeder Hinficht 
unſchicklich, und unklug tar, fie kann nicht fodren, daß 
ihre Tochter gefallen mus, weil fie gefällt, Talente 
vererben fich nicht, und mit geballter Fauft kann manızs 
Beyfall nicht erzwingen — hält fie Wort und tritt 
nicht mehr auf, jo ift es um ihrer Existenz geſchehen, 
wo wird fie jo aufgenommen werben als hier — in 








— 235 — 


ihrem Alter, und mit diefer Geftalt iſt's ſchwer eine 

neue Bahn zu betreten; und erjcheint fie wieder, To 

hat fie fih ein jchredliches dementi gegeben — die 

fleine bedaure ich am meiften, die fi) würklich Mühe 
s gab, und wohl werden kann —. 

Iffland ſah' ih in Tell und bin ganz entzüdt, 
er jpielte unnachahmlich ſchön — itzt ift alles in Er— 
twartung den König kommen zu jehn — den 23ten wird 
er jeinen Einzug halten, Abends twird die Stadt er= 

ıo feuchtet, und den folgenden Tag wird er ind Theater 
gehn, es wird im Opren Theater geipielt und auch 
im Komedienhaufe, man hoft der Hof werde ſich in 
beiden zeigen. 

Die Hohenzollern, und Acerenza haben mich auf 

ıs 6 Zage bejucht, twelches mir große Freude gemacht, 
beide trugen mir auf fie Ihnen zu empfehlen, fie find 
ganz entzüdt von den Wahlvertvandtichaften und 
haben fie recht, wie man ſoll, gelefen und genoßen — 
man projectirt etwa3 für Sie zu arbeiten, ich raube 

> Ihnen zwar die surprise, aber dafür können Sie fi 
auch ſchon im voraus freuen und da3 ift auch nicht 
Über! 

Leben Sie wohl theurer Freund laßen Sie mid 
bald wieder Ihre Stimme vernehmen, und rechnen 

»s Sie auf der Achtheit, und Unwandelbarkeit meiner 
Freundſchaft. Marianne. 
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Riemren bitte viel Schönes in meinem Nahmen zu 
fagen, ich hätte ihm ſelbſt für feine Zeilen gedandt, 
allein ich bin ſeit einiger Zeit jehr unmohl, und Tann 
nicht viel fchreiben — 


46. Goethe an Marianne dv. Eybenberg. 


Wie jehr wir verlangten zu erfahren, too und wie : 
Sie ſich befänden, können Sie felbft denken, da unfer 
Antheil an Ihnen immer derfelbige bleibt. Daß Sie 
in Berlin, wenigften® auf einige Weile, geborgen find, 
machte ung große Freude, und was die Lebenshändel 
betrifft, fo müflen wir hoffen, daB fich ſolche vor wie 
nad zu Ihrem Vortheile leiten und führen werden. 
Sagen Sie und mandhmal etiva3 aus diefer, wenig⸗ 
ſtens zu einem Drittel, wüften Hauptftadt, der wir 
die Rüdkunft ihres Fürften und für die Zukunft 
alles Gute wünſchen. Wenn man auch glei) manch- ı: 
mal auf eine jo vornehme Nachbarin fchilt, fo fühlt 
man denn doch am Ende, daß man nicht? geivinnt, 
wenn e3 ihr übel geht. 

Bon mir weiß ich nicht viel zu fagen. Sekt bin 
ich fleibig, mehr um eine Arbeit los zu werden, al3 » 
um etwas zu thun, und darf weder links noch rechts 
ſehen, indeffen meine lieben Landsleute mit den Wahl- 
dervandtichaften verwandt zu werden traten, und 
doch mitunter nicht recht willen, wie fie e8 anfangen 
follen. 35 


* 
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Bey allem diefem habe ich heute, als am fürzeften 
Tage, feinen andern Plan, keine Abficht, keinen WVor- 
lag, keinen Wunfch und toie diefe jehnfüchtlichen Dinge 
alle heißen, als den längften Tag in Ihrer Gefell- 

s haft in Carlsbad zuzubringen. Wenn Sie allo recht 
freundlich jeyn wollen, jo jchreiben Sie mir in dem 
erften Biertel de3 neuen Jahres, wie Sie e8 in den 
folgenden zwey Pierteln zu Halten gedenken. Ich 
hoffe, die Liebenswürdigen Krankheiten werden unfre 

10 theure Freundin nicht auf jo eine entichiedene Weife 
verlafien haben, daß fie die böhmilchen Bäder ver- 
ſchmähen dürfte. Selbſt nach Töplitz hätte ich dieſes 
Jahr Luft und Bedürfniß. Mit dieſer Ausſicht, mit 
dieſen Wünſchen das befte Lebewohl. 

5 Weimar den 21. December 1809. 

Goethe. 

Prinz Friedrich ift noch immer nit aus Stalien 
zurüd und der fchöne Seſſel liegt immer noch ftüd- 
teife in meiner Garderobe. Kaum widerſteh ich der 

2 Berfuhung, ihm von unjerm vortreffliden Kunft« 
tiichler und Ebeniften Geftel und Einfafjung geben 
zu laſſen. 


46. Marianne dv. Eybenberg an Goethe. 
Berlin den 24ten February 1810. 
Ich würde es gewiß nicht jo lange haben anftehen 
25 laßen Ihnen zu fchreiben, und für das überjchidte 
ihöne Exemplar der mir fo lieben Wahlverwandt« 
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ſchaften zu danden, wann ich nicht zugleid) gewünſcht 
hätte Ihnen etwas über meine Sommerbeftimmung 
fagen zu können; allein ih war noch in Duncklen, 
ist Scheint es ſich aufzußellen, und le gros ber 
Hinderniße ift übertounden, indem id) einen langen 
Langweiligen Process endlich getvonnen — nun Lömmt 
es auf die röalisirung an, die in biefem moment 
etwas ſchwierig ift — ich nehme aber Ihren Aus- 
ſpruch, dab alles fich zu meinem Vortheile beenden 
wird, als eine bonne Augure an bie ſich zum Theil 
ſchon bewährte — und Hofe mit nädjten, Sie bitten 
zu tönnen mir eine Wohnung im lieblichen Carls- 
bade zu bejorgen — doch gehn diefe Art von Ge— 
ſchäfte Hier einen Schnedengang, und jo vermag 
id) meine Abreife noch nicht zu beftimmen, indeßen 
till ich’ betreiben jo viel es in meinen Kräften fteht! 

Humboldt hat feiner Mephiftopheles Natur zufolge 
mir Jhren lieben Brief wenigftens zehn Tage vor⸗ 
enthalten. Sie können ſich denden, ob dies ihn in 
bejondrer Gunft bey mir ſetzte — nad) vielem Schiden, 
erhielt ic) endlich da3 paquet; und mit welchem Ge- 
nus las ich zum 3ten mahl diejes interessante Produet 
twieder! Der Gegenftand bleibt der nähmliche, allein 
auf jo hübjchem geglätteten Papier ift e8 doch nod) 
etwas anders, es ift als jähe man einen theuren 
Freund in einer ſchönen hell erleuchteten Wohnung; 
auf dem Fliespapier iſt's mir als ſey er nicht ein- 
logirt als es ſich für ihn paße und zieme, als habe 








er nicht was ihm gebühre — fchelten Sie mich thörigt, 
kindiſch, jo tft’, und nicht anders! Nie habe fo 
“enthousiastifch, fo .gefcheut, und fo dumm und absurd 
über etwas ſprechen hören als über diefen Roman, 
s und nie find die Buchhändler jo bejtürmt worden; 
e3 war wie vor einem Bäderhaufe, in einer Hunger3- 
not — die erften 4 Sendungen waren fo vergrifen 
daß fie nicht einmahl Zeit hatten es in den Zeitungen 
jegen zu laßen; — a3 ich von feinen gebildten 
10 Menſchen kenne, urtbeilen, und beberzigen es vecht, 
eine Classe, die eine gewiße franzöſiſche Bildung Hat, 
radotirt ftard? darüber, das Nähre mündlid in Carla» 
bad, wenn eg Sie genung interessirt — 
Sin diefem Moment ift alles mit der Heyrath 
ı5s Napoleons beichäftigt, ein Jude hat gejagt er heyrathe 
die Kaiſers Tochter um Kinder zu befommen, und 
ihr Vater jey dadurch gleich in gejeegneten Umftänden 
gefommen (teil der Kurs der Banco Zettel fich ge- 
hoben). Was ift nun noch unmöglich in diefer Welt! 
so was iſt die Politick —? der Freund deßen memoire 
ic) Ihnen vorlas, hat glaube ich, auch endlich ein- 
geſehen, wie alle dieje calculs nichtig tvaren, und ver- 
ſucht es nun, wie man jagt mit dem Katholicismus, 
zu dem er fich öffentlid bekannte — jo fpricht fama; 
ss in Wien jol man jehr vergnügt über die Wahl 
Napoleon3 fein, weil man behauptet daß ohne dem 
das Land verlohren geweſen wäre, ich weiß nur daß 
er twieder beiweift daß mit talent und feſtem Willen 
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man die Welt Inden kann wie es beliebt; indeßen 
fruchtet das gute Exempel wenig, denn die Schwäche 
bleibt doch am der TagesOrdnung, 

Leben Sie wohl Theurer Verehrter Freund, Sie 
würden mich jehr glücklich machen mir bald wieder 
einige Zeilen zu jchreiben, und mir den Empfang 
diejes Blattes anzufündigen — Riemer jage ih Dand 
für fein freundliches Andenden, und Ihnen empfehle 
ich mic) aufs Beſte und Angelegentlichite. 


Die Weihe der Kraft habe ich mit vieler Pracht 
bier aufführen jehen, allein diefe Hyanzinten duften 
mir nicht, diefer Karfundel Ieuchtet mir nit — 
Diefer Tage wird der Kaufmann von Venedig gegeben, 
Iffland macht den Schylock, auf diefer Vorftellung 
freue ich mic) — Madame Bethmann geht nad) Prag 
vielleicht auch nad) Wien; wie ihre Geſchichte ſich hier 
endigte, wißen Sie; wieder der Berg und die Maus, 
oder much ado about nothing — man jdhreibt don 
Wien daß fie ein neues Theater erbauen wollen, und 
ſchon 3 Millionen dazu supseribirt find — nad) einem 
foldhen Kriege! welch ein reiches Sand, und wie ver- 
gnügenfüchtig! Adieu Adien. 


48. Marianne v. Eybenberg an Goethe, 
Berlin den 1ten May 1810 
Bon einem werdenden Tage zum andren Hofte ich * 
Ihnen Theurer Freund, etwas bejtimmtes über meine 
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Abreife jagen zu können, und noch zur Stunde weis 
ih es nit, nun mu3 ich Sie fragen wo ich mir 
Sie denden Tann, wohin ich Ihnen das Wort, daß ich 
Ahnen näher fommen Tann, zufchreiben darf — id 

s vermuthe, Sie verlaßen Weimar in den erften May 
Tagen, ob Sie nad Carlsbad oder Töplitz gehn 
wünjchte ich zu erfahren, 14 Tage bleibe ich wenig- 
ften3 noch in diefem Staub Lande, e8 wäre freundlich 
Sie ſchrieben mir ein Wort Hieher unter Adresse 

10 de3 Kriege Raths Schmuker Mohren Straße No 48. 
Es ift mir peinlih nicht zu wißen two Sie Jich be— 
finden, und mir Sie in einem belanten Local zu 
benden, thut mir wohl, bringt mir Sie gewißermaßen 
näher — jagen Sie mir ob ich Ahnen vielleicht von 

15 hier etwas bringen könnte was Ihnen Vergnügen 
macht, und bejonder8 vergehen Sie nicht es ſich recht 
Icbendig vorzuftellen, wie glüdlich ich in der Ausficht 
Sie wiederzufehn bin, und wie mit leichtem Herzen 
ich dieje Reife antreten werde! — Ich Hofe Sie jollen 

20 mich etwas weniger Hinfällig finden als das lebte 
mahl, doch bin ich vielleicht Tränder, indeßen thut 
das nicht3 wann man ſich und feinen Freunden nur 
Illusion maden Tann, c’est autant de gagne sur 
l’ennemi — 

3 Sie erlauben mir wohl zur Zeit Sie zu bitten 
mir ein Quartier zu miethen, der Faſan, oder daB 
Taperle, würden mir wohl behagen, ad) wäre es nur 
erit jo weit. 


Ehhriften der Goethe⸗Geſellſcaft XVIIL 16 
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Meinen lezten Brief vom 27 ten Feb: haben Sie 
boch wohl erhalten, erfreuen Sie mich recht bald mit 
einem Wort, und glauben Sie daß e3 mir in diefer 
böjen Zeit viel Zroft gewährt und eine Art Wohl« 
that wird — Leben Sie reiht wohl und gedenden 5 


mein in Gutem. 
Marianne. 


Riemer bitte Schön zu grüßen — 


49. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 


Sena 11. May 1810. 

Ein Blatt wozu mid) Ihre beyden lieben Briefe ı0 
auffordern, wäre auch vom Herzen aus vor meiner 
Abreife zu Ihnen geflogen. Nächftens d. 15. May 
reife ich von hier nach Carlsbad und melde das nur 
mit wenigen Worten. Ich werde vor dem Phajane 
jo lange auf und abgehen, bis ich Sie dort, oder 18 
fonft in einem glüdlichen Vogel einquartirt weiß. 

Sobald Sie Sich beftimmen können, ſchreiben Sie 
mir ja gleich. 6 


50. Goethe an Marianne v. Eybenberg. 

Seyn Sie uns alſo in der Nähe zum allerfchönften :« 
willlommen. 

Mehr wüßte ih kaum in diefem Augenblide zu 
fagen. Fahren Sie getroft bey den drey Mohren an; 
es ift ſchon Nath geſchafft. Bringen Sie ein leid- 
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Yiches Befinden mit; für das Übrige ift mir nicht 
bange. Leben Sie recht wohl. Wir freuen uns in 
der Hoffnung eines jo baldigen Wiederjehens. 


Garlabad den 22. Juny 1810. 6 
5 . 


51. Goethe an Marianne dv. Eybenberg. 


(Weimar, 10. Dezember 1810.] 
So eben [ließen wir einen Brief an die gute 
Schwefter nad) Berlin, in welchem, wie überhaupt in 
unferer Correſpondenz, von den jchönften Leckerbiſſen 
die Nede ift, von Kaviar, Dorſchen, Sandern, Schell- 
ıo fiſchen, befonders aber Spidgänfen, welche uns aus 
einer grauen, pommerjchen Ferne gar freundlich ent⸗ 
gegen leuchten. Außerdem ift aber auch von Tragödien 
die Rede, beſonders gegentwärtig von der Tochter 
Jephta's, und auf welche Weije diefes gute Kind ge= 
ıs opfert werden fol. Dem Protege unferer Lieben 
Grothus darf es nicht übel gehen, und jo wollen wir 
ung feiner Productionen redlich annehmen. 
Die Oper Achille ift benn endlich jehr gut und 
glücklich aufgeführt tworden, wir haben ſchon zwey 
20 Repräjentationen gehabt, welche die ſämmtliche bey⸗ 
twohnende Welt in Erftaunen gejeßt haben. Jeder⸗ 
mann iſt entzüdt, und Brizzi ſelbſt verfichert, nicht 
leicht ein folches Enjemble gefunden zu haben. Die 
Oper wird noch zweymal gegeben, und dann tritt er 
»s jeine Rückreiſe nach München an. 


16° 


Daß in diefen Tagen nicht viel Weiteres ift von mir 
gethan und geleiftet worden, können Sie wohl denten. 
Indeſſen, daß doch etwas geichehe, zedigire ich die 
Hackert'ſche Biographie, von ber ih, wenn id) mid) 
nicht irre, Ihnen früher Etwas vorgelefen habe. Man 
erftaunt wirklich über das Schlaraffenleben, welches 
der Künftler damals in Italien und befonders in 
Neapel führte, und mit einer fonderbaren Empfindung 
erinnert man fi), daß man auch mit an diefem Tiſche 
geſeſſen hat. 

Wie gedachtes Büchlein den Künftlern, jo muß 
Gleim's Leben von Körte, welches eben heraus ges 
tommen, allen denen willtommen jeyn, die fi für 
deutfche Litteratur intereffiren. Es ift äußerft inter- 
effant, diefen braven Mann jo viele Jahre immer auf 
gleiche Weife wirken zu ſehen. Hätte ex jo viel Talent 
gehabt, als Charakter, jo würden ihn feine Werke 
zum erften Range in der Dichterwelt erheben. 

Ich würde noch von manden anderen, ähnlichen 
Producten jehreiben, wenn ich nicht wüßte, daß ſolche 
Nögel ſich nicht Leicht nach dem luſtigen Wien verlieren, 
und man ſieht erſt recht, wie weit dieſe Kaiſerſtadt 
von uns entfernt liegt, wenn man ſich don folden 
Dingen unterhalten will, die hier viel und dort nichts 
gelten. Übrigens will es jdjeinen, daß es mit den 
Bankozetteln bald wie mit der Litteratur ausſehen wird 

Der Prinz de Ligne hat an dem Herzog einen 
äußerft luſtigen Brief gejchrieben. Ich laſſe hiebey 
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die Stelle copiren, tweldde meine Wahlverwandtſchaften 
betrifft. Sie rechnen mir dieje Kleine Eitelkeit nicht Hoch 
an; da ſich jo viele Gegner alle Mühe geben, dies Werk⸗ 
lein zu discreditiren, jo mag es wohl auch erlaubt jeyn, 
s unter Freunden was Tyreunde denken mitzutheilen. 
„Aide d’une bonne traduction, j’ai lu avec admi- 
ration les affinites electives: et je plains les honımes 
begueules, et les femmes qui souvent le sont moins, 
de n’avoir pas trouve, au lieu d’immoralites qui 
ı n’existent pas, tous les secrets du coeur humain, le 
developpement de mille choses qu’on n’a pas senties, 
parcequ’on ne reflechit pas, des tableaux du monde, 
de la nature, et deux portraits piquants et neufs, 
I.ucienne dans un genre et Mitler dans un autre. 
ıs Quel chef d’oeuvre, m&me en frangais, que les ta- 
blettes d’Ottilie! et que de profondeur, et d’attachant, 
et d’imprevu dans cet ouvrage, oü il y a la plus 
grande superiorite sur ceux des autres nations! — 
J’espere et Vous aussi surement, Monseigneur, que 
20 Je Major et Charlotte se consolent un peu A present, 
et que s'ils ont des petites fantaisies de part et 
d’autre, ils se les confient: car c’est là la seule 
maniere d’etre heureux en mariage. etc.“ 
Hierauf folgen einige Honnetetäten für des Autor 
25 Verjönlichkeit, wie e3 einem fo getvandten Welt- und 
Hofmanne geziemt. Treffen Sie den Prinzen irgend» 
too, jo jagen Sie ihm etiva3 Tyreundliches und Ver⸗ 
bindliches in meinem Namen. 





Geftern war großer Gefang bey mir, und Prinz 


Friedrich gegenwärtig, da ich mich denn nicht ent- 


Halten konnte, ihm den Sefjel beicheren zu lafjen, der 


ihm fehr große Freude machte. Die Blätter waren 
auf einem großen Seſſel aufgeftedt und nahmen ſich 
zufammen ſehr gut aus, jo daß mid) faft meine 


Tugend gereut hätte. Wahrjcheinli” erhalten Sie 


don ihm bald einen dankbaren Brief. 

Zum Schluß des Ganzen will id Sie erfudhen, 
mir einige Nachricht von Freund Humboldt zu geben, 
den ih wenn Sie ihn jehen, ſchönſtens zu grüßen 
bitte. Sobald ih zu einer Art von Ruhe komme, 
erhält derfelbe auch wieder einmal einen Brief von 
mir. Ein paar Worte von ihm würden mich fehr 
erfreuen. 

Und nun leben Sie für diesmal recht wohl, grüßen 
die Engländerin, unfere Freundin, zum allerſchönſten. 
Wie führt ſich Pepine auf? Cagen Sie ihr einen 
freundlichen Gruß von mir. 

Iſt denn die Herzogin von Curland noch in Wien ? 
Diele Empfehlungen an die liebenswürdige Fürftin, 
und die theuern Ihrigen. Manches andere, was mir 
noch einfällt verjpare ih bis zum nächſten. Was 
übrigen? , Poft und Polizeiminifter nicht zu willen 


brauchen verjteht ſich von ſelbſt. 6 
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IM. Graf Car! Borromäus Harrach. 


1. Graf Harrad an Goethe. 


|Weimar, 23. September 1802.] 
Lieber Freund! 

Das Bergnügen Sie wieder zu jehen, ift der 
Hauptgegenftand meines hiefigen Aufenthaltes. Meine 
wahre Anhänglichkeit an Sie, rechtfertiget den Wunfch 

s genau zu erfahren, wann? und wo? ich Sie Heute, un- 
beſchadet Ihrer Bequemlichkeit, finden fann. Morgen 
werd' ih nah Lena fahren, um Sonnabend bey 
MWiedereröfnung Ihres Theaters gegentvärtig zu feyn. 
Ich umarme Sie zärtlift. Vale et ama 


10 C'arolum. 


2. Graf Harrad an Goethe. 


(Weimar, Ende September 1803.] 


Ich bitte Sie Theurefter Freund! dem Überbringer 
diejes Billets das verſprochene Stück anzudertrauen. 
Sie ſollen e8 morgen mit meinem wärmften Dante 


tvieder zurüderhalten. Vale et ama 
15 Carolum. 


Wann eh’ ih Sie morgen? 


— 


3. Graf Harrach an Goethe, 
Wien d. 24ften April. 1805. 
Lieber, innigftverehrter Freund! 

Mit reinem Vergnügen erinnere ich mich immer 
der frohen Stunden, die ich bey meinem lezten Aufent- 
halt in Weymar, in Ihrem Haufe verlebte. Möcht’ 
ich doc) jo glücklich jeyn, Sie bald wieder bejuchen zu 
tönnen. Der frömmfte Mufelmann wallfahrtet nicht 
volleren Herzens nach) Mecca, als ich zu Ihnen, Lieber 
Einziger! Ich verſprach Ihnen damals eine Parthie 
vortreflichen Erlauer-Wein. Ich konnte mein Ver— 
ſprechen nicht eher erfüllen; denn nur erſt ohnlängſt 
fand ich ihn; pontificum potiorem coenis. Bor 
wenigen Tagen hab’ ich Ihnen 2 Kiften über Leipzig 
— bon wo aus, Göfchen den meiteren Transport be= 
forgt — wohl emballirt füberjendet. Gedenken Sie 
lieber Göthe! beym frohen Mahle des Freundes, ber 
Sie Herzlich Liebet, und Ihren ganzen Werth erfennet. 
Necht viel ſchönes an Freund Auguft. Ich hoffe daß 
er mich nicht ganz vergehen habe. Ich denke Täglich 
mit Sehnfucht an Sie, bewundernswürdiger Mann! æx 
Wahrlich, ich verdiente es mehr in Ihrer Nähe zu 
ſeyn. Ich umarme Sie herzlichit. Leben Sie ja recht 
gefund und zufrieden, und lieben Sie ferner 

Ihren aufrichtigen Freund 
Karl Harrach. * 
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4. Goethe an Graf Harrad. 
Die fih herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben fich verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Gtelle 
Wieder an diefelbe Quelle! 

5 Treued MWirden, reines Lieben 
Iſt das Befte ſtets geblieben. 

Garlabad d. 25 Sept. 1819. G. 


IV. Gottfried Wenzel Graf v. Purgſtall. 


1. Graf Purgſtall an Goethe. 


Verehrungswürdiger Herr Geheimerrath, 

Sie werden ſich vielleicht nicht mehr meines 

10 Nahmens und ebenſo wenig meiner ſelbſt erinnern. 
Aber mir ſind die Stunden die ich in Weimar in 
Ihrer Geſellſchaft zu brachte und der Tag den Sie mir 
vor 9 Jahren in der Schweitz ſchenkten, unvergeßlich. 
Nun da ich Sie auf öſterreichiſchem Grund und Boden 

ıs weiß, möchte mich der lebhafte Wunſch Sie wieder zu 
jehen gar zu gerne überzeugen daß e3 einiges Intereſſe 
für Sie haben könnte, das hiefige Leben und Treiben 
ein wenig anzujehen. Freylich muß ich gejtehen daB 
der gegenwärtige Dioment nicht der günjtigfte ift Wien 
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kennen zu lernen; weil ſo Vieles was zu unſrer 
Individualität gehört, nun nicht ſo wie im Winter 
ſich hier verſammelt findet. Doch was thuet dies? 
Sie ſehen denn doch die Auſſenlinien, und das genügte 
Ihnen um Wien und die Wiener ganz zu Tennen. 5 
Die kurtze Reife hieher kann in diejer Jahreszeit Ihrer 
Geſundheit wohl nicht ſchädlich ſeyn; vielleicht würde 
die Wirkung des Karlsbader Brunnens, durch die Reiſe 
und durch die Anſicht fremder Gegenſtände erhöht. 
Übrigens können Sie hier ganz ohne Gene leben; ganz 
einſam; in groſſer, oder in blos gewählter Geſellſchaft. 
Ich nehme mir die Freyheit Ihnen meine Wohnung 
in der Stadt anzubiethen, die ganz, da ich auf dem 
Lande (nah bey Wien) den Sommer zu bringe, bis 
im ſpäten Herbſt zu Ihren Dienſten ſtehet. 15 

Verzeihen Sie es mir, ſchätzbarer Herr Geheimer- 
rath daß ich es mir gerade heraus nehme das Organ 
meiner Zandaleute jeyn zu wollen, indem ich Sie nad) 
Wien einlade — Treylich habe ich hiezu fein Recht 
und kann au) zu meiner Entieyuldigung nichts an= 20 
führen ala den einigen unvergeblicden Genuß den mir 
Ihre Gejellichaft gewährte. 

Ich habe die Ehre zu jeyn 

Ew. Hochundwohlgeboren 
Gehorſamſter Diener “5 
Wien am 7 Jul. 1807. G. W. Graf v. Purgftall. 
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2. Goethe an Graf Purgftall. 


Wenn mir aus früheren Zeiten befonders die an- 
genehmen Stunden auf dem Altane zu Stäfa gar 
wohl im Gedächtniſſe find, fo können Sie, theuerfter 
Herr Graf, überzeugt jeyn, daß es mir höchſt er- 

s wünfcht feyn würde, Sie in Wien wieder zu fehen 
und Ihr gaftjreundliches Anerbieten anzunehmen. 

Auf Ihren gefälligen Brief habe ich gezaudert zu 
antworten, bi3 ich mich hier in Carlsbad völlig über- 
zeugen mußte, daß ich beſſer thue, gerade nach Haufe 

ıw 3u gehen, ala auf einem Umwege meinen Freunden 
vielleicht Läftig zu werden. Denn ob ich mich gleich 
ganz leidlich befinde, jo hänge. ich doch zu jehr von 
Tag und Stunde ab und kann jchon hier den mildeften 
Anforderungen der Geſellſchaft nicht genugthun. 

5 Nehmen Sie indeffen meinen lebhafteften Dank für 
da3 gütige Anerbieten, erhalten Eie mir ein freund: 
(iches Andenken und erlauben mir, es zu erneuern, 
wenn jemand von denen, die mich) näher angehen, 
Wien beſuchen follte! 

:» Meine beften Wünſche begleiten dieſes Blatt. 

Carlabad, den 28. Auguft 1807. 

Goethe. 
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V. Saroline Bihler und ihr Kreiß. 


1. Eleonore Flies geb. v. Eskeles an Goethe. 


MWien den 5t Aprill 809. 
Verehrungswürdiger Herr Geheimer Rath! 

Noch vor der Thorjperre, die wenigſtens für einige 
Zeit das nördliche Deutichland von dem Südlichen 
trennen bürfte, überjend ich Ahnen durch den k: * 
Sächſiſchen Leg: Sekr: Hrn. v. Griefinger ein Duzend 
Abdrude, die ih zum Theil auf mancherley Wegen 
und Umimegen — gröftentheils aber durch die Güte 
des hiefigen Hof Sekretairs Hrn. v. Anterberg, der 
Ihnen ala Tyreund und Kenner der Numismatik viel- 
leicht nicht ganz unbelannt ift, für Sie zu erhalten 
jo glüdlih war; ich wünsche jehr, daß es Ihnen ge- 
fällig jeyn möchte mir den richtigen Empfang berjelben 
nur mit einer Zeile zu bejtättigen da manches viel- 
leicht nicht fo Leicht twieder zu Haben ſeyn möchte. 1; 

Ich Hoffe Ihnen in der Tyolge umſo mehr ähnliche 
Sendungen fortjegen zu können da die perjönliche Be- 
kanntſchaft des Hrn. Abb6 Neumann Direcktors des 
biefigen E: Münzcabinets, die ich feit Kurzem gemacht 
habe, mir in diefer Hinficht mandhe angenehme Aus: : 
ſicht eröffnet; gewiß würde es auf feine Gefälligfeit 
den günftigften Einfluß Haben, wenn Ihr Schreiben 
an mich nur wie im Vorbeygehen eine darauf Bezug 
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habende Stelle enthielte die ih ihm zeigen könnte, 
Erft vor Kurzem hat Hr. Abbe Neumann von der ver- 
twittibten Kaiſerinn dv. Rußland einen ſchönen Topas- 
ring mit Brillanten von 5000 fl. Werths erhalten. 

s Weohrſcheinlich wiſſen Sie bereit3, daß Hr. Yriedr: 
Schlegel in der Canzley unferer Central Armee in 
der Eigenschaft eines k: wirkl: Hof Sekretairs ange 
ftellt ift, um ala Deutfcher zur Deutichen Nazion mit 
Kraft und Wirkung zu ſprechen. Möge bald ein 

10 heitrer Himmel dem nahenden Gewitter folgen! 

Anden ih Sie nur noch bitte nebft freundlichen 
Gruße Hrn. Riemer zu jagen,.daß ich über die Er- 
füllung feiner Zufagen eben noch nicht ganz zufrieden 
geftellt jey, verharre ih, alles Gute Ahnen herzlich 

13 wünſchend, mit aufrichtiger Hochachtung Ihre 

ergebenſte E. Flies. 

NS: Sollte es Ihnen auf keinen andern Wege 
möglich ſeyn mich von dem Empfange zu benach—⸗ 
richtigen: ſo würde es wohl durch Herrn v. Griefinger 

» geſchehen können, dem auf alle Fälle eine Gelegen— 
heit nah Wien an Ce. k. Hoht. den Herzog Albert 
v. Sachſen offen bleiben wird. 


2. Eleonore Flied an Goethe. 
Wien den 30t April 810. 
DBerehrungstwürdiger Herr Geheimer Rath! 
>» Noch kenn ih den Zufall nit, der mir Ihr 
gütiges Schreiben vom ten Oftob: und das angenehme 
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Geſchenke, das Sie ihm beigefellten, ganze 6 Monate 
vorenthalten hat; denn dor ein paar Wochen exft 
wurde beides während ich nicht zu Haufe war, meinen 
Leuten don einen Fremden übergeben, ben id) jpäter 
nicht wieder zu Gefichte bekam, Indeß mindert dies 
weder meine Freude, noch meinen Dank für dieſes 
freundliche Merkmaal wohlwollender Erinnerung, das 
mir, tie Sie überzeugt ſeyn müſſen, mehrere eben jo 
belehrende ala genußvolle Stunden gemacht hat. 

Ich Freue mich ſehr, daß die Ihnen überjendeten Ab- 
drüde Ihnen nicht ganz unwillkommen waren, und 
hoffe Ihnen mit der erften fchieklichen Gelegenheit, wieder 
einige interefjante Stücke mitteilen zu önnen, boraus- 
gejeßt, daß der Eifer meiner Freunde — in Erfüllung 
der mir diesfalls gemachten Zufagen eben jo groß ift, 
als mein Wunſch Ihnen dadurch gefällig zu jeyn. 

Daß Hr. Friedr: Schlegel vor einen Auditorium 
von mehr als 150 Menschen aus allen — bejonders 
aber den höhern Ständen feit mehrern Wochen Vor— 
leſungen über die neuere Gejchichte giebt, oder vielmehr 
gab — ba fie jo eben endigen — dürfte Ihnen wohl 
faum eine Neuigkeit ſeyn. Da unfer Gejchlecht 
an diefem Unterrichte zahlreich Theil nahm, jo war 
auch ih zum Behufe meiner numismatifchen Lieb- 
haberey jeine aufmerffame Schilerinn, 

Baron don Retzer — Steigentejch — Frau v. Pid)- 
ler — Esteles und Pereira danken jehr für Ihre gütige 
Erinnerung und empfehlen ſich Ihrem fernern wohl⸗ 








twollenden Andenken: letztere, die diefen Winter ben 
Schmerz hatte, einen ihrer Söhne zu verlieren, frägt 
mich bey jeder Gelegenheit, two ich mir mit meiner 
Schwägerinn Eskeles die frohen in Ihrer Geſellſchaft 
s zu Eger verlebten Stunden zurückruffe, ob fie denn 
wirklich allein mit Herrn v. Göthe gefoppt die Welt 
verlaffen müſſe? — 
Wie jehr bedauern wir, daß die Umftände uns 
in diefem Jahre kaum irgend eine Hofnung laſſen, 
10 Ihnen irgendivo wieder zu begegnen. Sollten wir 
nicht, in Abgang Ihrer felbit, wenigſtens Ihren Herrn 
Sohn dies Jahr hier fehen? Sit Er noch in Heidel- 
berg? und werden Sie Ihm nicht vorher Wien zu 
beſuchen erlauben, ehe Er wieder zu Ihnen nad 
ıs Haufe kehrt; ich wünſchte es jehr, und würde fo viel 
ih nur kann, die Anmuth feines Aufenthalts bey una 
zu befördern trachten. — 
Indem ich Sie verehrter Herr Geheimer Rath noch 
bitte, mich außer eigener gütiger Erinnerung, auch 
»o Herrn Riemer zu geneigten Andenken zu empfehlen, 
begleiten Sie allenthalben die beiten Wünfche Ihrer 
ergebenften 
€. Flies. 


3. Caroline Pichler geb. dv. Greiner an Goethe. 
Schon feit längerer Zeit habe ich mich, aufgefordert 

35 durch meine gütige Freundinn Frau d. ließ, bemüht, 
Handſchriften merfwürdiger Perfonen für Ihre Samm- 


kung aufzufinden, und darf Ihnen wohl nicht jagen, 
daß der Gedanke mich für Sie darum zu bewerben, 
diefem Heinen Gejchäfte einen vorzüglichen Reiz gab. 
Dennoch war ich nicht jehr glücklich in meiner Be— 
ftrebung, und Manches twie z. B. eine Schrift von 
Mozart war es mir unmöglich zu erhalten, jo viel 
ic) auch bey allen Perfonen meiner Bekanntſchaft, 
die einſt mit ihm in Verhältniffen geftanden hatten, 
darüber Nachfragen anftellte. Sie erhalten alſo nur 
das Wenige was ich bekommen Konnte, aber Frau 
von Fließ erſetzt durch ihre Sendung den Mangel der 
meinigen reichlich. 

Meine Blätter find: 

1. Ein Brief von Haidn an einen meiner Be 
fannten der ihn mir gern überließ als er 
hörte für Wen er beftimmt war. 

. Ein Zettelden von Lord Nelſons Hand, 
wohl nur des Schreibers wegen wichtig. 

3. Eine aftronomifche Berechnung von Abb& 
Hell während feines Aufenthalts in Ward- 
bus, 

. und 5. endlich einige Bemerkungen und Ber 
befferungen unfrer verftorbenen Dichter Denis 
und Majtalier zu einigen meiner erſten 
jugendlichen Arbeiten, die ich ihrem Urtheil 
unterworfen hatte, da fie als alte Freunde 
unferes Haufes Antheil an meiner Bildung 
und meinen Erftlingsverfuchen nahmen. 


» 
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Sie fehen, ich gebe Ihnen was ich habe, und werde 
für diefe Gabe angenehm belohnt ſeyn, wenn ich) mir 
denfen könnte Ihnen ein Tleineg Wergnügen bamit 
gemacht zu Haben. 

s Durch Frau dv. ließ, und fpäter durch meinen 
jehr geichätten Freund und Arzt Baron dv. Türkheim 
habe ich eine freundliche Erinnerung von Ihnen er- 
halten, und gehört, daß mein Agathofles ſich eines 
günstigen Urtheil® von Ihnen erfreuen darf. Sie 

10 willen wohl felbft, welchen Werth diefer Beyfall für 
Jeden, der e3 gewagt bat diefe Bahn zu betreten, 
noch mehr aber für eine Frau haben muB, die dem 
ſüßeſten Geichäft, dem Umgang mit einer idealifchen 
Welt nur wenige Stunden weihen kann und darf — 

15 deito mehr dadurch geichmeichelt darf ich Ahnen wohl 
geftehen daß Ihre Werke e3 tvaren, welche beym erften 
Erwachen meiner Seele einen unauslöſchlichen Ein- 
druck auf meine Phantafie gemacht hatten, und daß 
vorzüglich durch diefe Anklänge in meiner Seele Saiten 

»» erichüttert twurden, die durch mein ganzes Leben nach⸗ 
bebten, und mir den füßeften Genuß in einfamen 
Stunden gewährten. Stellen aus Werther, Götz 
v.Berlidingen, Stella u. |. wm. — wurden mir zur 
Belohnung meines Tleifjeg von meinem Lehrer vor= 

ss gelejen, und die nur geahndeten, nicht begriffenen 
hohen Geſtalten bewegten fi” unabläjfig vor der 
jugendlichen Seele, und bildeten eine innere Welt in 


mir, zu welcher ich mich fo gern aus der äußern ge= 
Schriften der Goethe⸗Geſellichaft XVIII. 17 
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räufchvollen zurückzog. So wuchs ich empor, und 
wurde bey fortjchreitender Ausbildung fähig die jpäter 
ericheinenden Meifterwerle Jphigenia, Taſſo, Eg— 
mont u. ſ. w. zu bewundern, und im Betrachten der⸗ 
jelben ein ftilleg Slüd zu finden, aber vor allem > 
mich vor dem hohen reinen Geiſt der in Iphigenien 
waltet, zu neigen. Dieß Urtheil wird Ihnen viel- 
leiht unrichtig oder wenigſtens einfeitig jcheinen, 
aber ich will ganz wahr jeyn, und Iphigeniens Bey: 
ipiel folgend, vor einem Geift wie der Ihrige, in ı0 
feinem angenommenen Lichte, wenn e3 auch ein gün= 
ſtigeres wäre, erjcheinen, 

So lege ih den Ausſpruch über mich jelbft mit 
Zuverſicht in Ihre Hand und entjchuldige mich auch 
darüber nicht, daß ich in diefem Briefe jo viel von ı; 
mir jelbft gejchrieben habe. Es ift mir wichtig von 
Ihnen gelannt zu jeyn, und da die Hoffnung auf 
eine perjönliche Bekanntſchaft num ſſchon fo oft ge- 
täufcht wurde, fo blieb nur diefer Weg übrig Sie 
von der hohen Verehrung zu verfichern, mit welcher zo 
ih Ihren Genius beivundere. 

Wien den 28ten Obre 1811. Caroline Pichler 
geb: v Steiner. 


4. Goethe an Eleonore Flies. 
[Concept.] 
Ob ich gleich, meine werthefte Frau von Flies, 
glüdlih genug bin, Sie ſchon lange zu kennen und 28 
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an mir felbft erfahren habe, wie geneigt Sie find, 
Ihrer Freunde mehr oder weniger bedeutende Wünfche 
zu erfüllen; jo Hat mich doch Ihre lebte Sendung 
überrafcht: fie enthielt den reichften Beytrag zu meiner 
s Sammlung, den ich in diefen Jahren erhalten habe. 
Ich laſſe mir manchmal gern von Freunden den Vor⸗ 
wurf machen, daß eg mir mit meinen Wünfchen und 
Liebbabereyen gehe, wie jchiwangeren Tyrauen mit 
ihren Gelüſten, welche bald befriedigt jeyn tollen, 
10 wenn man einigen Dank für feine Bemühung ge= 
winnen wil. Doch ift es bey mir einigermaßen 
ander, meine Gelüfte haben einen innerlidden Zu⸗ 
ſammenhang, fie jcheinen einzufchlafen und ‚wachen 
wieder auf, ehe man ſichs verfieht, und man kann 
ıs immer gewiß jeyn, mich dankbar zu finden, wenn 
man auch |pät und nur mit Wenigem mir fein 
freundliches Andenken darthun mag. 
Was fol ih nun aber jagen, meine Werthefte, 
wenn Sie jo ſchnell und jo reichlich meine Wünfche be- 
zo denken und zu deren Befriedigung Sich auf folcde Weile 
bemühen wollen. ch habe nicht verlennen dürfen, daß 
außer den köſtlichen Documenten der vergangenen und 
gegenwärtigen Zeit, auch mehrere diejer Blätter ge- 
Ihrieben find, in Rüdficht auf meinen Wunſch, und 
os in der Abficht, den Zweck zu erfüllen, den ich mir 
vorgejeßt Habe. &3 Tann dieſes nicht anders, ala auf 
eine höchft Freundliche und thätige Anregung gefchehen 
jeyn, deren Werth ich fo gut, al3 den jener Gewährung 
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zu ſchätzen weiß. Haben Eie die Güte allen den 
vortrefflicden Perjonen, wenn fich Gelegenheit finden 
follte, meinen aufrichtigften Dank abzuftatten. 

Auch die Liebe Karoline Pichler hat die Sendung 
mit intereffanten Beyträgen bereichert, und ihr freund- 5 
licher Brief ift Jogleich in die Sammlung aufgenommen 
worden. Ich bitte ihr mit Überreichung der Einlage 
das Berbindlichfte zu jagen. 

Ahr gehaltreiches Padet überrajchte mich gerade 
an einem triften Tage, wo ich nichts Erfreuliches zu 
erwarten hatte. Sogleich war ich aufgeregt und auf- 
genruntert diefe neuen Beyträge zu Tatalogiren, ein- 
zurangiren und mich dabey an dem Anfchtvellen meiner 
Hefte zu freuen, das mitgejendete intereſſante Ver— 
zeichniß aber tuurde zu den Generalien und allgemeinen | 
Documenten der Sammlung Hinzugefügt, mit Be— 
merfung der freundlichen Geberin und zum dankbaren 
Andenten. 

Bon unjerem Freund Riemer Tann ich melden, 
daß er jeit kurzer Zeit ala Profeſſor bey dem hiefiger = 
Gymnafium angeftellt ift, two er feine jchönen Kennt⸗ 
niſſe zum Nuben der Jugend reichlich twird ausfpenden 
fünnen. Was er da Gutes jtiftet, wird ihm zum 
Troſt und zur Entihädigung dienen, daß er das 
werthe Böhmen diejes Jahr nicht befuchen Tann. 

Ich Hingegen Hoffe abermals zu Anfang May in 
Sarlsbad zu ſeyn, laffen Sie mich dort von Ahnen 
einige Nachricht finden, ob ic) dag Vergnügen hoffen 
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darf, Sie dort zu jehen, und wer noch fonft von 
Gönnern, Treunden und Belannten diefes Jahr die 
böhmifchen Bäder zu bejuchen dentt. 
Empfehlen Sie mid dem Andenken jo mancher 
s würdigen Perſon, die Sie mir günftig kennen, und 
bleiben überzeugt, daß ich mich Ihrer jeder Zeit mit 
vorzüglicher Hochachtung und Dankbarkeit erinnere. 
Meimar den 31. März 1812. 


5. Goethe an Caroline Pichler. 


Ich darf meinen lebhaften Dank nicht auffchieben 
ww für Ihre freundliche Zuſchrift und für die gefällige 
Art, womit Sie meinen Wünjchen in Abſicht auf 
eine Lieblingsfammlung, dem unmittelbaren Andenten 
twürdiger Menſchen gewidmet, jo thätig entgegen- 
fonımen. Auch Yhr Lieber Brief foll ala folches Do- 
ıs cument zwar tie die Übrigen alphabetiich, aber doch 
mit befonderer Neigung eingejchaltet werden. 

Wenn ‚von der eignen Hand des vortrefflichen 
Mozart ſich Ihren emfigen Bemühungen Teine Zeile 
darbot, jo wird mir das Übrige defto Yieber, und ich 

20 werde um deſto eifriger jammeln, teil uns Diejes 
Beyipiel zeigt, wie gerade da3 Nächte und Eigen- 
thümlichfte des Menſchen fo bald nad) feinem Scheiden 
verſchwindet und von feinem Zuftande, wie don feinen 
Berdienften, nur ein Allgemeines, gleichſam Störper- 

2. loſes übrig bleibt. 
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Diefe Betrachtungen führen ung dahin, daß wir 
uns defto mehr an diejenigen verdienten Perfonen 
halten, mit denen uns das gute Glüd in irgend ein 
lebendiges Verhältniß hat bringen tollen. Seyn Sie 
verfichert, daß ich zu wiederholten malen an Ihren 
Productionen Theil genommen, ja ich will nur ge- 
ftehen, daß ich einigemal in Verſuchung gerathen bin, 
Ihnen über Sich jelbft und Ihre lieben deutfchen 
Schweſtern in Apoll ein beiteres Wort zu jagen, doch 
gehen jolche gute Vorſätze bey mir gar oft in Rauch auf. 

Deito dauerhafter ift die Hohe Achtung und zarte 
Neigung für Charakter und Verdienft mit der ich 
mich auch diesmal zum jchönften empfehle. 

Mit wiederholten Wünfchen für 

Weimar, Ihr Wohlergehen 
den 31. März 1812. Goethe. 
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6. Eleonore Flies an Goethe. 
Wien den 25t May [1812]. 
Befter Herr Geheimer Rath! 

Ta ih dur Ihr mir jo jchähbares Schreiben 
erfehen habe, daß Ihnen meine Sendung Vergnügen 0 
gemacht; To Hat es mich angefeuert, mit einer Zweyten 
zu berjuchen, wo möglich auch jekt Ihre Zufrieden- 
beit zu erlangen. Sie ift weit unbedeutender als bie 
Erftere, aber diefer Mangel ift nicht die Urſache eines 
übelen Willens. Won einigen habe ich fogar nur die as 
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Unterfchriften erhalten können, doch habe ich voraus— 
gefezt daß dieſe Hinlänglich von Perjohnen wäre, für 
denen ihre Thaten bereit3 geſprochen; indeßen an 
meine Bemühungen foll es nicht fehlen, bedeutendere 
Saden von ihnen zu erhalten. Von Mozart habe 
ih aller angewandten Mühe ungeadhtet bier weiter 
nichts befommen können ala was hiebey erfolgt, ich 
hoffe aber bald glücklicher zu feyn, indem ich mich 
nad Dänemark an feine dort lebende, und an den 
Hrn. von Niffen, ehemaligen Charge d’Affaires an 
biefigen Hof, verheyrathete Wittwe getvandt habe, und 
ertvarte nächftens hierüber eine Antiwort. Vom Prin- 
jen Eugene von Sapoyen hätte ich Ihnen jo gerne 
eine Handſchrift verihafft, aber es war mir nicht 
möglich ein Original zu befommen; da man Diele 
aus den Archiven two fie verzeichnet find nicht weg⸗ 
geben darf. Indeſſen ift e8 mir gelungen durch die 
Bemühung des verdienftvollen Custos der E. k. Hof⸗ 
bibliothet Herrn Hofrath von Stingel, und die Ge- 
ſchicklichkeit unſeres bekanten Künftlers Hr. v. Bartſch 
eine ſo vollkommen nachgeahmte Copie zu erhalten, 
daß ſelbſt Kenner fie nicht vom Original zu unter⸗ 
ſcheiden im Stande find. 

Ihren Brief an unferer lieben Caroline Pichler 


„ nebft freundſchaftlichen Empfehlungen habe ich beftellt. 


Sie war außer fich vor Freude einen jo lieben Brief 
von Ihnen erhalten zu haben. — Wenn ich alle Ihre 
Empfehlungen an denen mit herzlicdder Liebe Ahnen 
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zugethanen Perfohnen hier in Wien hätte ausrichten 
follen, hätte ih fein Haus vorbeygehen dürfen. 
Kommen Sie do einmal und überzeugen ſich jelbft 
von bdiefer Anhänglichkeit, ich Hoffe Sie follen feine 
Freude weniger darüber in Defterreich haben. 

Graf Ferdinand Palffy Hat mich jelbjt angeſprochen, 
und mich durch andere bitten laßen, Sie zu dieſen 
Entihluß zu vermögen, indem er Sie bitten läßt, 
fobald Sie nah Wien kommen drey Zimmer in 
feinem Haufe, die immer für Sie in Bereitichaft 
ftehen, gefälligft zu beziehen. Ich rieth ihn fich ſelbſt 
an Sie zu wenden, um Ihnen feinen Wunjch befannt 
zu machen, oder mir etwas Jchriftlich darüber zu 
fagen, damit ih es für Sie einjchließen könnte. — 
Obgleich ich überzeugt bin, daß er, was er anbietet, 
mit den beſten Willen thut; jo ijt es doch leicht 
möglich daß jeine häufigen Zerftreuungen und öfteren 
Reifen nad) Ungarn Urfache wären, daß Sie ihn bey 
einer ettwvanigen Herreiſe nicht anweſend träfen. Diefe 
Sendung wird Sie hoffentlid) noch in Carlsbad treffen. 
Ich muß leider auf das Vergnügen Verzicht leiſten, 
Ihre Gegenwart dort zu genießen, die Verluſte in 
meinen Finanzen find jo beträchtlich dieſes Jahr, daß 
ich mich jeder bedeutenden Ausgabe entziehen muß. 
Mein Bruder kömmt zu Ende Juny nad) Carl3bad; 
ich wünsche fehr, daß er Sie dort noch treffen möchte. 
Sollte er da3 Vergnügen haben, Sie noch dort zu 
begegnen, fo bin ich überzeugt, daß Sie in feiner 
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Unterhaltung über Finanz Wefen, was Ihren Herren 
Sohn interessant jeyn könnte, jo mandjen Genuß haben 
werden. Die Beförderung des Herrn Riemer hat mir 
viele Freude gemacht, indeßen thut es mir leid zu 
s jehen, daß Sie für den Augenblid von einander ge- 
trennt find. Das kleine Zettelchen, daß Sie bey dem 
Andreoſſyſchen Gedicht finden, ift von der Perſohn, 
die es mir überfandt Hat, einer Perfohn, der Gie 
ſchon längſt eine Reparation ſchuldig find; ba 
1» ich aber weiß, daß Sie fie jehr ſchätzen, jo ſchicke ich 
Ihnen ihre eigene Handichrift hiebey. Obſchon diefe 
Perjohn feine gelehrte noch erhabene ift; fo dachte ich 
doch e3 würde Ihnen angenehm jeyn, etwas von ihr 
zu befiten, fie befürchtete diejes, und darüber be- 
ıs diente fie ſich der Sprache, die ihre Beſcheidenheit, 
die in großer Unruhe ift, deutlich zu erkennen giebt. 
Der Überbringer diefes Pakets ift der Marquis de 
Beaufort, der ji ungemein freut Gelegenheit zu 
haben, Ihnen beyfolgendes zu übergeben. Bon unfern 
2» Wiener fommen noch Herr und Yrau von Peſchier 
nach Carlsbad, beide jehr gebildete Leute, deren Be- 
kantſchaft Ihnen angenehm jeyn würde. 
Don den Empfang biefer Sendung bitte mich 
durch ein paar Zeilen zu benachrichtigen, indeßen ich 
23 nicht ermangeln werde meine Sammlung fortzufeben, 
die ich mit vorzüglicher Hochachtung mich nenne 
Ihre ergebenfte Dienerin und Freundi 


E. F. | 
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Derzeichniß der in diefem Paquet enthaltenen Saden. 


N® 1. Erzherzog Johann von Defterreich 
2. Erzherzog Joſeph. Palatinus 

3. Eugene de Savoye 

4. Zaudon 5 
5. Lach 

6. Bellegarbe 

7. Andreoſſy 

8. Erzherzog Rainer 

9. Zichy 10 
10. Graf Wallis 

11. Baron Thugut 

12. Anton Freyherr von Spielmann 

13. Pallaz 

14. Born 15 
15. Abbe Edhel 

16. Abbe Neumann 

17. &oufinery 

18. Todtor Stoll 

19. Mozart 20 
20. Madame Weiffenthurn. 


7. Goethe an Eleonore Flies. 


E3 würde Höchft undankbar von mir feyn, wenn 
ih mid) aus dem lieben Böhmen entfernen toollte, 
two es mir dießmal fo twohl gegangen, ohne Ihnen 
für dag Vergnügen zu danken, dag ih auch Ihnen, = 
bey meinem Auffenthalte, ſchuldig geworden. Die 
Ihöne Sendung handſchriftlicher Blätter gab für 
mich felbft, fo wie zur Unterhaltung anderer den 
intereffantejten Stoff. Zu gleicher Zeit erhielt ich 
bon einem Freunde ebenfall3 einen bedeutenden Bey— 30 
trag, und erregte, durch Vorzeigung meiner Cchäße, 
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bey gar mandem die freundliche Gefinnung, fie zu 
vermehren, und fo erfolgte ein Gutes aus dem andern, 
wovon ſich die Epoche mit der Ankunft des Marquis 
de Beaufford ;anfängt, deilen höchtt ſchätzbare Be⸗ 
s fanntichaft ich Ihnen, mit jenen angenehmen Dent- 
malen ber Bor- und Mitwelt, zu danken hatte. 

Ihr Herr Bruder hat mir die Gefälligfeit erzeigt, 
mich aufzufuchen, blieb aber nur jo kurze Zeit bier, 
daß ich feinen lehrreichen und ſchätzbaren Umgang 

ıo nur zu bald vermiſſen muſſte. Empfehlen Sie mid) 
ihm zum beiten, wie Ihrer Yrau Schivefter und der 
freundlicden Geberinn des Andreoſſyſchen Liedchens. 
Überhaupt werden Sie die Güte haben, denenjenigen 
Perfonen recht aufrichtig in meinem Nahmen zu 

1s danken, welche die Gefälligkeit hatten, fich zu meinen 
Wünſchen, durch ein freundlich gejchriebenes Blatt, 
herabzulaſſen. 

Für ſo viel Liebes und Gutes hätte ich denn auch 
wieder gern etwas Angenehmes erzeigt, und da Sie 

zo mehr für andre als für Sich leben, jo wollte ih ein 
Blatt überjenden, womit Sie unferer lieben ‘Pichler 
einen Spaß machen follten. 

Ich hatte ihren Agathofles, in biefiger Ruhe, 
mit Aufmerkſamkeit und vielem Vergnügen gelefen, 

23 und war geneigt, dasjenige, was ich dabe empfunden 
und gedacht, flüchtig aufzuzeichnen. Allein ich merkte 
bald, daß ich zu fehr in's Weite fam, und mußte 
daher meinen löblichen Vorfat aufgeben. Sagen Sie 
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ihr deshalb nur kürzlich, wie jehr die Zeichnung ber 
Charaktere, die Anlage und Durchführung berfelben 
meinen Beyfall habe, nicht weniger die Fabel, welche, 
ohne verworren zu feyn, in einer prägnanten Seit, 
und auf einem breiten, bedeutenden Local, fi jo > 
reih als faſſſich ausdehnt. Wie jehr mid) das an- 
geborene Talent der Verfafferinn und die Ausbildung 
deſſelben dabey beſtach, iſt ſchon daraus erfichtlich, 
daß ich, über dieſem liebenswürdigen Natur- und 
Kunſtwerke, ganz vergaß, wie wenig mir fonft jenes 10 
Sahrhundert und die Gefinnungen die darinn trium- 
phirend auftreten, eigentlic” zujagen können. Sa 
unfere Freundinn wird e3 ſich hoch anrechnen, daß 
ih nit im mindelten verdrüßlid) geworden bin, 
wenn fie meinen Großoheim Hadrian und fein ıs 
Seelchen, und meine übrige heydniſche Sippſchaft und 
ihre Geifter nicht zum bejten behandelt. Die innere 
Conſequenz de3 Werkes hat mich mit allem Einzelnen, 
was mir jonft hätte fremd bleiben müjjen, toirklich 
befreundet. so 
Nach meiner gewöhnlichen Weije Habe ich auch bey 
diefem Werk angefangen, mir hier und da den Plan 
umzudenten, einem Charakter eine andere Richtung, 
einer Begebenheit eine andere Wendung zu ertheilen. 
Ich muß aber der Berfaflerinn zum Ruhm nad) a 
fagen, daß fie mich immer wieder durch die Tyolge 
befehrt und auf ihren eignen Sinn zurüdgebracht 
bat, jo daß ich mich getraute die wohldurchdachte 
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Arbeit, in menſchlichem und künſtleriſchem Sinn, 
gegen jede Eintwendung in Schuß zu nehmen. Nach⸗ 
dem ich fie jo wohl ftudirt, bin ich neugierig, einige 
Recenfionen derjelben zu leſen. 

5 Wenn es nicht zu jpät wäre, ein folches Wert 
anzuzeigen, das nunmehr ſchon in Jedermanns Händen 
ilt, jo hoffte ich, two nicht die Verfafferinn, doch das 
Publicum mit einer neuen Anficht deifelben zu über- 
raſchen, daß man nämlich die liebenswürdige Cal: 

ıw purnia für die Hauptperfon erklärte, ihr alle übrigen 
jubordinirte, jo wie auch die Begebenheiten ſämmtlich 
auf fie bezöge. Auf diefe Weiſe würde man die 
Harmonie diefer Compofition auf3 neue recht an 
ſchaulich machen, und könnte des Beyfalls der alten 

15 und jungen Herrn wenigſtens hierbey gewiß ver- 
fichert jeyn. 

Dieß mag nun wieder ala Beyſpiel gelten, was 
alles für Grillen ein Verfaſſer feinen Leſern nach— 
zujehen Hat, fo wie es ein neuer Beweis ijt, daß der 

»» Mund über geht, wenn das Herz voll if. Ich fing 
damit an, mich zu entſchuldigen, daß ich nichts jagen 
tolle, und bin ſchon weiter in den Zert gefommen 
ala billig. Nun will ich aber ſchließen und nur mid) 
Ihrem Wohliwollen und meine Xiebhaberey Ihrer 

» Vorſorge empfohlen haben. 

Carlsbad den 30ftn Auguſt 1812. 

N. S. Die beyden gedrudten Gedichte, arı des 
Kaiferd von Oſtreich und der Kaiferinn don Frank—⸗ 
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reich Dtajeftäten, find Ahnen wohl zu Geficht ge= 
fommen; da3 dritte, oder vielmehr da3 erfte diejer 
Trilogie, nothwendig, jene beyden einzuleiten und zu 
verbollftändigen, liegt hier bey zu geneigter Aufnahme. 


8. 3.8. ©. Bartholdi an Goethe. 
Mien Tten Sept. 1812. 5 

Meine Tante, Frau von Eskeles, noch zu betrübt 
und zerftreut durch den vor wenigen Tagen erfolgten 
Tod, ihrer Schwägerin, der Frau von Tylies, um ſelbſt 
mit Ruhe fehreiben zu können, hat mir aufgetragen, 
dieſes traurige Greigniß, Ew. Ercellenz hiermit an- 
zuzeigen. 

Der Brief den Ew. Excellenz unter dem 30ten Aug. 
von Carlsbad an die Verewigte gejendet haben, ift 
durch Frau von Eskeles eröffnet und gelefen worden. 
Alles angenehme und jchmeichelhafte was Sie darın ıs 
der rau d. Pichler über den Agathocles zu Jagen 
belieben, fo wie das Gedicht an die Kaiferin v. Oftreich 
find derfelben zu ihrer höchſten Freude ſogleich mit- 
getheilt worden, und fie wird nicht ermangeln, Ihnen 
darüber ihre Empfindungen zu erkennen zu geben. 20 

Frau don Eskeles dankt für jich, wie für ihren 
Dann, von Herzen für Ew. Ercellenz freundichaftliche 
Erinnrungen, und rechnet auf das Vergnügen, Yhnen 
nächſtens mit eigenhändiger Schrift und in eigenen 
Worten zu wiederholen, wie unvergeklich ihr ftet3 a 


pe 
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die in Ew. Excellenz Gejellfchaft verlebten Stunden 
feyn werden. Mit größter und ausgezeichneter Hoch» 
achtung Ew. Excellenz 
gehorſamer Diener 
5 Sr. Ercellenz %. Bartholdi. 
des Herrn Geh. Rathes dv. Goethe 
Ritter mehrerer Orden 
— zu Weimar. 


9. Caroline Pichler an Goethe. 

Wahrſcheinlicher Weile haben Sie big jett ſchon 

ıo den Tod unjerer ſehr geſchätzten gütigen Tyreundinn 
Frau dv. Fließ erfahren. Sie ftarb kurze Zeit bevor 
Ihr letzter Brief an fie Hier anlangte, und ihre 
Schwägerinn Frau d. Eskeles theilte mir ihn, als der⸗ 
jenigen mit, die fein Inhalt am meiften und nächften 
ıs betraf — ja — darf ich es wohl geftehn, und ift es 
nicht ein Kleiner Verrath an Fr. dv. Eskeles? fie 
ſchenkte mir ihn fogar, ala eine Art Exbtheil unfrer 
werthen Berftorbenen. So bin ih nun im Beſitze 
dieſes Brief, und da unsre Freundinn ihn nicht mehr 
20 beantworten Tann, jo fehe ich diefen Beſitz ala eine 
gültige Aufforderung an, eg an ihrer Statt zu thun. 
Was ich an ihr verloren, können Sie, der Sie fte 
näher gefannt, und ihrer Sitten Freundlichkeit 
erfahren haben, leicht ermeifen, wenn ich Ihnen 
23 ſage, daß fie, feit den erften Kinderjahren in welche 
ich zurückdenten Tann, eine warme Freundinn meiner 
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Altern gewefen; daß eine 18jährige Entfernung nichts 
an diefer Gefinnung geändert hat, und daß fie vor 
Allen mir mit wahrhaft mütterlicher Neigung zuge- 
than war. In ihrem Haufe habe ich manche Frohe 
Stunde genofjen, und ihr verdante ich endlid) das 
Vergnügen eines Schriftlichen Verkehrs mit Ihnen, und 
Ihr Urtheil über Agathokles. Sie werden es mir 
ohne Verficherung glauben, daß es mich innig erfreut 
bat, daß ich es mit einiger (nicht Eitelkeit denn es 
fam aus feiner trüben Quelle) aber mit Selbitzufrieden- 
heit meinen vertrauteren Freunden gezeigt habe und 
e3 nun bey den Briefen jehr werther Perjonen jorg- 
fältig aufbetwahre. Vorzüglich ſchien mir diefe Anficht 
für mich ermunternd und beruhigend, daß Sie mir 
die Tendenz des Buchs verziehen, denn mit Recht, und 
aus demfelben Grunde den Sie jelbft in Ihrem Briefe 
anführten, fürdhtete ich ein ſcharfes Urtheil von Ihnen. 

In Ihrer Meinung über Calpurnien ftimmen die 
meilten Männer, nahmentli der Fürſt von Ligne 
in feinem ſehr jchmeichelhaften Briefe an mich überein 
— da3 betrübt mid, ich kann es wohl jagen, denn 
Lariſſa dünkt mi) doch an innerm Gehalt und echt 
weiblicher Tugend fie weit gu übertreffen — Eollte 
dieſe wirklich ſo wenig liebenswürdig für dag andre 
Geſchlecht jeyn ? 

So kann ih mid auch mit der Anſicht nicht 
verftehn, Galpurnien, dieſes leichte loſe Weſen, zur 
Hauptfigur des Ganzen zu erheben, Alles auf fie 
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zu beziehen u. ſ. w. — Aber ich Habe noch einen 
andern geheimen Grund gegen eine ſolche Umarbeitung 
zu proteflieren, wenn fie von Ihrer Hand käme — 
obwohl die Welt unendlich dadurch gewinnen würde — 
Nicht allein meine arme Lariſſa twürde denn ganz in 
Schatten geftellt, jondern auch die Verfafferinn würde 
zu jehr verlieren, wenn der alte Agathofles wie er 
in ihrem Gemüthe entftanden ift, mit der Calpurnia 
wie Ihr Geift fie ordnen und darftellen würde, au» 
jammengehalten werden jollten; und fo viel Eitelkeit 
oder Selbftliebe ift doch wohl jedem Dichter erlaubt. 

Man hatte uns diefen Sommer mit der jchönen 
Hoffnung geſchmeichelt Sie in Wien zu jehn, ja man 
erzählte ſich bereits Ihre Ankunft, und Alles harrte 


» mit Verlangen dem Augenblide Ihrer perjönlichen 


Belanntichaft entgegen. Dennoch) erfüllte fich der all- 
gemeine Wunſch nicht, und noch hat es fich nicht auf- 
geflärt ob die ganze Erzählung ein bloß müßiges 
Geſchwätz geweſen oder doch vielleiht durch irgend 
eine Außerung von Ihrer Seite veranlaßt tworden jey. 
Iſt das lebte der Fall getvejen, dern können wir doch 
hoffen daß der nächſte Sommer uns bringen werde 
was der vergangne verfagte, und daß ich denn Ge- 
legenheit haben werde, Ihnen für jo viel jchöne Stun- 


s den, für jo mandje Belehrung, jo manche höhere Gefühle 


die ih aus Ihren Schriften jchöpfte, zu danten. 
Bey dem Urtheil über Agathofles lag, als ich es 


erhielt, auch ein wunderſchönes Gedicht an unfre 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 18 


— 2834 — 





Kaiferinn, ein Gedicht, jo zart, fo Holdfelig wie dieſe 
Fürftinn — Auch dieß ift nun in meinen Händen, 
und ich bin ftol3 darauf Etwas von Ihnen zu be= 
fiten was ich nicht mit der Welt theile. Ich bewahre 
es als ein koſtbares Eigenthum, und nur wem ih > 
recht gut bin, der bekömmt e3 zu lefen. 

Dürfen wir nicht hoffen bald den zweyten Theil 
Ihrer Lebensgeſchichte zu erhalten? Alles fieht ihm 
mit Verlangen entgegen, und freut ſich im Voraus 
auf feine Erſcheinung. Für mich hat er nun einen wo 
doppelten Reiz, und mit höherem Antheil werde ich 
die Entiwidelung eines reichen Gemüthes verfolgen, 
das ich bisher mit meinen Landaleuten allen be— 
twunderte, und nun durch freundliche Beziehungen 
mir näher glauben darf. 15 

Nehmen Sie die Verfiherung der volllommenften 
Achtung an womit ich bin 

Ihre 


Wien den 9t Y9bre 1812. Caroline Pichler. 


10. C. v. Eskeles an Goethe. 
Wien den I1ten Nober 1812. * 
Beilommender Brief unjrer vortrefflichen Pichler 
an Eu: Erellenz, muß mein Schuß und Schirm fein, 
wenn id) zu viel wage indem ich freudig die Gelegen- 
heit ergreife mich Ihnen ins Gedächtnis zurückzurufen, 
und Ihnen einen Kleinen Vorwurf zu maden, daß z 
Sie mehreremal unfrer KaijerStadt jo nahe waren, 
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ohne ſie durch Ihre Gegenwart zu beglücken. Doch 
da, wie ein altes Sprüchwort ſagt, aufgeſchoben nicht 
aufgehoben iſt, erfreue ich mich der Hoffnung Sie 
einſt in unſern Mauern zu ſehn, und ſtolz des 

»Triumphs zu genießen, meine neuen Landsleute em- 
pfänglich für das Glüd, Sie in ihrer Mitte zu fehen, 
zu wiſſen. — 

Ich Ipreche Ihnen nicht lieber Herr von Goethe 
von dem unerjehlichen Verluſt den ich in unfern 

10 Yreundinnen und Ihren VBerehrerinnen, der rau von 
ließ und der Bar: Eibenberg, gemacht habe. Beide 
waren des beßern Lebens, dem fie zugeeilt find, werth — 
Beiden meint mein egoiſtiſcher Schmerz noch manche 
Thräne wehmütiger Erinnerung nad! — Tyriede jet 

ıs mit ihrer Aſche! — 

Wenn ich Ihnen bier, worinnen e3 auch immer 
it, nützlich ſein kann, bitte ich Sie lieber Herr von 
Goethe mich dazu aufzufordern, und überzeugt zu 
fein, daß ich mit Verehrung bin Eu: Erellenz 

20 ergebenfte Dienerin 

C: von Eskeles. 


Darf ih Sie bitten mich dem Herrn Dt Riemer 
ins Gedächtnis zurüdzurufen? Es iſt jo ſüß in dem 
Andenken derer zu leben die wir Ichägen! 

3 Dein Dann der fih Eu: Erellenz beſtens empfiehlt 
vereinigt feine Wünfche mit den meinigen Sie einft 


bei una zu jehn! 
19° 
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11. Goethe an C. v. Eskeles. 


[Concept.) | Weimar, 26. November 1812.] 

Ihr Brief, hochgeſchätzteſte Frau, läßt mich eine 
Beihämung empfinden, die mir noch peinlicher jeyn 
müßte, wenn id) nicht leider in ſolchen Fällen ſchon 
abgehärtet wäre. &3 geht mir wie einem, ber auf 
dem Banquerout ftände und noch immer viel zu thun s 
glaubte, wenn er diefen und jenen nächften Freund 
abzahlte. 

Herr Bartholdi, bey dem ich mich taufendmal, 
eben auch twegen meines Stillſchweigens, zu entſchul— 
digen bitte, hat die Güte gehabt, mir da3 Abfcheiden 
Ihrer theueren Schwefter zu melden, das mir fo un— 
erwartet war, als ich auf den Verluſt der Frau von 
Eybenberg vorbereitet jeyn mußte. 

Beyde glaube ich genugfam gekannt und geſchätzt 
zu haben und beyde haben mich als ihren Schuldner 
Hinterlafjen: denn wen hätte e3 wohl gelingen können, 
fih mit ihrer Aufmerkſamkeit und thätigen Gefällig- 
feit in’3 Gleichgewicht zu ſetzen? 

Die ſämmtlichen Meinigen empfinden cbenmäßigen 
Schmerz bey dem Verluft Ihrer verewigten Schweſter; = 
fie haben alle mittel- oder unmittelbar, an mancdher- 
ley Gutem und Angenehmen Theil genommen, was 
fie um fich her zu wirken geneigt war, und ich werfe 
mir mein zauderndes Antworten um }o bittrer vor, 
als mein Dank für ihre Eöftliche Sendung von eignen = 


0 
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Handſchriften und für die Bekanntſchaft mit dem 
Marquis Beauffort, dem ich mich beſtens zu empfehlen 
bitte, ſie nicht mehr erreichen konnte. 

Ihren Herrn Gemahl babe ich nur wenige Augen- 
s blicfe geſehn; aber auch das war ſchon ein Gewinn 
für mid. Ich begnüge mid) gern mit der Handſchrift, 
dem Bildniß, dem Anfchauen, der augenblidlichen 
Unterredung bedeutender Perfonen, wenn mir aud) 
nur dieſe vergönnt ift. Es hatte derjelbe die Gefällig- 
ıo keit, mir zu jagen, daß ein Padet Bücher von dem 
Comte de Leu (König von Holland) an mid in 
Wien angelangt jey, und weiter fpedirt werden follte. 
Ich habe aber bis jebt nicht3 dergleichen empfangen. 
Vielleicht erhalte ich durch Ihre Güte einige Nachricht 
ı von diefer mir jo intereflanten Sendung. 

Der Lieben Caroline Pichler danten Sie auf's 
angelegentlichite daß fie meine Späße fo gut auf- 
genommen hat. Gar gern unterhielt ich mich öfters 
mit abiejenden Tyreunden in einer heitern Stunde, 
20 wenn ih nicht die Erfahrung hundertmal gemacht 
hätte, daß ſich nicht? ſchwerer tranzportiren läßt, 
al3 der gute Humor. Es ift ala wenn die Heiter⸗ 
feit eines Briefs fi in dem Felleiſen verflüchtigte 
und nur ein unerfreulicjeg caput mortuum in bie 
5 Hände des Trreundes käme. Ich will mid) nicht in 
weitere Betrachtungen verlieren; man weiß nicht, in 
welcher Stimmung der Brief den Freund antrifft, 
und die Gegenwart allein hat den Tact für das 
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Schiklide und Angenehme. Verzeihen Sie dieſe 
Heine Diſſertation; es begegnen mir ſolche Pedanterieen 
in Briefen wie im Leben. 

Riemer hat fi von mir getrennt. Das Unan- 
gencehme, ein neunjähriges Verhältniß aufgelöft zu 5 
jehen, wird dadurch) gemildert, daß er in einer Station, 
die ihm gemäß ift, zu der jo nothiwendigen Celbft- 
ftändigfeit eingeführt wird. Sein trefflidder Charakter 
jo wie feine vorzüglichen Talente offenbaren fich jet 
in ihrer völligen Schönheit, da er in eigner ent- 
Ihiedenen Thätigkeit der Welt Bruft und Angeficht 
bieten muß. Er dankt mit lebhafter Erinnerung und 
aufrichtiger Theilnahme, daß Sie feiner jo freundlich 
erwähnen wollen. 


0 


Nachſchrift. 1 
Und warum jollte ich dieje Icere Seite nicht noch 
benugen, um für die freundlide Ginladung nad) 
Wien meinen beiten Dank auszusprechen. Bey einer 
ſolchen Gelegenheit fürwahr, ſchmerzt mich's, wenn 

ih mir den Verluſt vergegenmwärtige, den ich mein » 
ganzes Leben erleide, dadurch, daß ich die große Kaifer- 
ftadt niemals gejehen habe. Immerfort und befonders 
in der neuen Zeit, regt es mid) an, daß ich doch end- 
lid meiner Pilidt Genüge thun, meinen Hohen 

Gönnern und werthen Freunden aufwarten und den » 
Beſuch abftatten ſollte. Aber leider ficht e8 nicht 
beſſer aus als bisher, da mich meine Übel Sommers 
in den böhmiſchen Bädern und Winter zu Haufe 
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halten. Leider kann ich auch da ſehr felten dasjenige 
leiften, was die Gefellfhaft von uns verlangen Tann: 
größere und weitere Verhältniffe machen mir daher 
immer bandge. 

s Dem vortrefflichen Lämelſchen Hauſe in Prag bin 
ich dieſen Sommer ein großer Schuldner geworden. 
Dürfte ich bitten mich gelegentlich demſelben vielmals 
zu empfehlen und meine unverbrüchliche Dankbarkeit 
demſelben zu verbürgen. 

10 Nochmals die beften Wünſche für Ihr Wohl. 
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Aus den Beziehungen zu Böhmen. 
(1813 — 1830.) 


J. Profeffor Anton Dittrid, 


1. Dittrich an Goethe. 


Kommothau am 5. Oktbr 813. 
Euer Ercellenz! 

Die gütige Aufnahme, die herablafjende Freund— 
lichkeit, der entzüdende Eifer Euer Excellenz, mir 
durch Mittbeilung fo gereifter wiſſenſchaftlicher Re— 
jultate nüßlich zu werden machen mich fo kühn, Euer 
Excellenz mittelft diefem Briefe ein Schärflein tief 
gefühlter Dankbarkeit darzubringen , und meine feit 
mehreren Jahren gehegte, durch die mir ftet3 heilige 
Epoche des perſönlichen Belanntiverdens vollendete 10 
Verehrung zu wiederhohlen. Was aus de3 Herzens 
Mitte tönt, lautere Sprache der Gejinnungen iſt, 
fürchtet nicht verichmähet zu werden. Vertraut mit 
den na Möglichkeit eingeprägten und in eben dem 
Maaße oft twiederhohlten Grundſätzen der Unter- ı 
ſuchungen über das Schöne, deren Mittheilung Euer 
Excellenz mich würdigten, fcheine ich ein weit aus— 
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giebigeres und belohnenderes Aufhellen meiner Däm- 
merung wahrzunehmen, und gelingt e8 mir noch, mid) 
durch da3 verivirrende Dunkel der Definitionen zur 
(wenn auch nur subjectiven) Reinheit des Begriffs 
s emporzuarbeiten, wozu Euer Ercellenz meine Hoffnung 
mächtig belebten; jo werde ich ewig die Stunde fegnen, 
in der ich den kühnen Entſchluß faßte, mich in Euer 
Excellenz ruhiges Zimmer einzudrängen, um durch 
den gepriejenen Dichter und anerkannten Gelehrten 
ı Ermunterung, wo nicht gar einen Tyingerzeig zu er= 
halten. ch wiederhohle nicht erft, in welchem Maaße 
mir Glüdlichen beydes zu Theil ward, wie preiß- 
würdig Euer Excellenz hohes Intereſſe für die Ver— 
breitung wahrer Bildung ift, wie ſpornend die väterlich- 
is Viebevolle Theilnahme an meinen Amt3-Angelegenheiten 
mir wurde: nur den Eindrud darzuthun ſey mir er- 
laubt, den das in Weimar gefeierte Andenken 
Wielands3 auf mich machte, welches, die zwey Kronen 
Deutſchlands abjpiegelnd, durch die ſchenkende Hand 
zo des berehrungswürdigen Verfaſſers mir unſchätzbar 
wurde. 
Durch meinen würdigen Prager Univerſitäts-Lehrer 
im Religions-Fache, den als ſoliden Denker und 
gründlichen Gelehrten gewiß zu wenig gekannten, von 
25 ſeinen hyper-orthodoxen Umgebungen oft verkannten 
Hrn. Profeſſor Bolzano ala Jüngling vor dem locken⸗ 
den Geiſte ſolcher Schriftiteller gewarnt, welche eine 
erhöhte Sinnlichkeit in das Gewand de3 Schönen 
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hüllen, und fo meift auf Koften der Moralität die 

Vernunft beftecjen, wobey nicht undeutlih auf Wie- 

land bingedeutet ward; und bald darauf durch die 

Lektüre eines Peregrinus Proteus, eines neuen Amadis, 

und mehrerer Heinen Erzählungen in diefer Meynung 

bejtärft, war id) lange gewöhnt, (hören Sie das 

reuige Belenntniß eine durd) Sie völlig Gebefjerten) 

Wieland Muſe für leichtfertig, die Lektüre feiner 

Schriften für gefährlich zu Halten. Zwar ſchloß ſich 

mir bey der Durdlefung feiner übrigen Schriften, ı 
vorzüglich feines Ariſtipps und feiner Überfegungen, 
mit feinem Hange zur alten Welt auch fein reiner 
Weltbürgerfinn in etwas auf: aber es war mir nicht 
möglich, (vorgefaßte Meinungen ftanden im Wege) 
jene Produdte aus einem andern Gefichtspunfte zu 
beurtheilen, und aus jeinen ſämtlichen Werfen jene 
Popularphilojophie herauszugreifen, die mir bey Durch— 
lefung Euer Excellenz harakteriftiihen Entwurfe wie 
eine aufgehende Sonne einleuchtete, und mid) des ab- 
geichiedenen Patriarchen der Gelehrten Werte im ent= » 
züdendften Lichte überjehen lich. Wie danke ich 
Eucr Excellenz für den Stanppuntt, auf welchen ich 
in gedachter Hinficht durch diefe gehaltvolle Schrift 
mich gehoben fühle! — 

Mit unausſprechlicher Sehnſucht harrte unſer leh— 
rendes Collegium, mit ängſtlicher Freude unſere 
Gymnaſial-Jugend auf Euer Excellenz Ankunft in 
Kommothau. Sie ſollte ein unſerer Annalen wür— 
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diges Yeft für das Gymnasium feyn. Groß ift der 
Gedanke, daß Europa's allgemeine Gährung ung um 
die hohe Ehre, um die Erfüllung unſres innigften 
Wunſches brachte, größer noch die Hoffnung, daß 
s bald allgemeine Ruhe eben fo das hehre Streben der 
Meilen jegnen, als die Fluren des Landmanns be= 
fruchten werde. 
Ich twiederhohle nochmahls meinen innigjten Dank 
mit der Verficherung meiner tiefften Verehrung, wo—⸗ 
so mit ich verharre 
Euer Excellenz 
ergebenfter 
Anton Dittrich 
öffentl. Profeffor der beiden Humanitäts-Klaſſen 
15 am Ef. Gymnafium zu Kommothau. 


2. Goethe an Dittrid. 


[Concept.] |Weimar, 27. November 1813.] 
Erw. Wohlgeboren danke zum allerverbindlichiten 
daß Sie durch Herrn Hofmedilus Schwabe ſowohl 
mündliche ala jchriftlide Nachricht an mich gelangen 
lafien. Während des ganzen Feldzuges, durch welchen 
:o das liebe Böhmen beiehädigt und bedroht wurde, Habe 
ich mich immer fleißig nad) Komotau erfundigt und 
mit Vergnügen gehört, daß die fo nahen Kriegsübel 
ih nicht bis zu Ihnen erftredt und hierzu wünfche 
ih um jo mehr Glüd ala ich überzeugt bin, daß Sie 
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die Ihnen nunmehr gegönnte Ruhe zur Bildung einer 
hoffnungsvollen Jugend mit gewohntem Eifer ver- 
wenden werden. Die Außerungen Ihres Briefe, fo- 
wohl über unſere Gejpräde als über die Wieland 
gewidmete Denkſchrift befeftigen bey mir die Über- 
zeugung, daß eine jede Anregung von Ihnen mit 
Empfänglichfeit aufgenommen und mit Geift und 
Sinn weiter gefördert werde. Wie ſehr follte es mich 
freuen Sie in Ihrem Wirkungskreife, zu würdigen 
Collegen gejellt und von aufmerkſamen Jünglingen 
umgeben, im nächſten Jahre begrüßen zu Tönnen. 
Bis dahin empfehle ich mich Ihrem freundlichen An— 
denken, indem ich mit den beiten Wünfchen Em. 
Wohlgeb. einer aufrihtigen Hochachtung verfichernd 
ſchließe. 


Weimar den 15. Novbr. 1813. 


3. Dittrih an Goethe. 
Ew: Excellenz 
beſtätige mit dem gefühlteſten Danke das glückliche 
Anlangen Ihrer gütigen Sendung am 19. Nov., deren 
Inhalt mich mit wahrem Entzücken überſtrömte, und, 
ſeiner Unſterblichkeit und Unerſchöpflichkeit gemäß, 
mich ferner überſtrömen, begeiſtern, fördern wird. 
Wie ſoll, wie kann ich Ihrer Güte Fülle verdienen, 
würdigen, erwiedern?! — Möchte Ew. Excellenz das 
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und für das Höchſte, das ung die Zeit giebt, einem 

Häufchen hoffnungsvoller Jünglinge mitzutheilen, und 

dann Ihres jungen, nahmenlojen Freundes wärmite, 

unwandelbare Anhänglichkeit ein Kleiner Erſatz ſeyn 
s fönnen! — 

Habe ich Ew: Excellenz jinnvolle Ertwiederung der 
Feier des 28. Augufts recht verftanden, wenn ich in 
der eriten Strophe das idealiſche Auffaſſen einer 
zwar glüdlichen doch minder, ala die Gegentvart, 

10 vollftommenen Vergangenheit erkannte, in der 2., das 
jchmeichelnde Lob der Gegenwart, in der 3., die Hoff: 
nungen für diefe, das Ganze durchglänzt von der 
Folie des Dichter? Kraft und Genuß? — Doc hat 
de3 graubärtigen Wallenfteind Gruppe nicht eine 

ıs nähere mir verborgene Beziehung? — Wie kühn Ihre 
Güte mich macht! — Würdigen mi Ew: Excellenz 
fernerer freundlichen Nachrichten, fo bittet, jelbe, nach 
Hrn. Adam Metzers Ableben, an Hrn. Schram 
Sönigl. ſächſ. substituirten Hauptzolleinnehnter 

20 zu addressiren, der auch diefe Sendung, nad) ge= 
troffener Abrede, bereit? mir zuzuſchicken die Gejällig- 
teit Hatte, 

Euer Ercellenz 
Komotau verpflichteter 
s am 20. Nov. 1819. Dr. Ant. Dittrich 
Prof. 





II. Aus dem Briefwechjel mit Karl Ludwig 
und Caroline v. Woltmann. 


1. C. 8%. v. Woltmann an Goethe. 


Kaum Hatte ich meine Gedanken über den dritten 
Theil Ihrer Biographie in die Litteraturzeitung ge- 
jandt, ala ich eine Abſchrift Ihres Briefe an Herrn 
SH. Hfr. Eichitädt über meine Beurtheilung der 
beiden erſten Bände empfing, und mit welcher Freude 
las. Die Zuverfiht, womit ich öffentli über Ihr 
ganzes Seyn urtheile, komt daher, weil ich weiß, dat 
Ste Sid durchaus wie einen Dritten nehmen. Ob 
mid) mehr freut, daß Sie jo vortheilhaft über meine 
Menſchenkentniß urtheilen, oder daß ich Ahnen eine ı 
Heine Freude gemacht habe, Tann ich nicht entjcheiden. 
Im dritten Bande meiner Deutſchen Blätter, welche 
Sie nächſtens volljtändig erhalten werden, habe ich 
den dritten Band Ihrer Biographie aus einem ganz 
andern Gefichtspunft, wie für die Litteraturzeitung 13 
beurtheilt. Sie haben mid) in diejer jeit anderthalb 
Sahren vielleicht häufig bemerkt. Ich fing früh mit 
der Kritik an, und unterließ fie bald ganz, weil ich 
mir den Genuß meiner jungen Jahre nicht verfüm- 
mern wollte und mid) gern vor allem unſren litte= » 
rariſchen Treiben verichloß, und mid) das wilde 
Factionsweſen anedelte. Nun nad Zwanzig Jahren 
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komme ich mir alt genug vor, daß ich von der Kritik 
für meine Seele feinen Schaden mehr zu fürchten 
brauche, und dem Gemeinweſen durch meine Urtheile, 
wenigſtens durch meine Offenherzigkeit vielleicht Nutzen 
bringen könnte Daß ih für die Wahrheit Teine 
Mißhandlungen jcheue, beweiſet wohl mein Buch über 
Johannes Müller, von welchem ich ebendafjelbe bei 
feinem Leben hätte druden Lafjen, wenn er Hiſtoriker 
genug geweſen wäre, um fich ala einen Dritten zu 
nehmen. In welchen Geift ich öffentlich zu richten 
verjuche, beiveifet meine Unterfchrift Ms. welche (Ahnen 
vertraue ich mein Recenjentengeheimniß) Minos be= 
deuten fol. Durch ein Verſehn der Nedaction, bie 
überhaupt die Kritit über die beiden erften Bände 
beſſer zurüdgehalten hätte, bis auch die Recenſion 
des dritten eingelaufen war, find Zeichen unter die- 
jelbe gekommen, die auf einen Plural deuten. Sie 
jehen aber, indem ich nur ala ein einzelner Richter 
daftehen will, habe ich mir gleichwol einen noch viel 
itolzeren Wappenſchild gewählt. 

Herzlich ſehne ich mich nach einem Geſpräch mit 
Ihnen, und vielleiht führt ein alter Zug Sie im 
nächſten Sommer nach den Heilquellen Böhmens, die 
ich höchft twahrfcheinlich wieder beſuche. Noch immer 
bin ich von Gicht jo gelähmt, daß ich Ihnen mit der 
Hand meiner Frau fchreiben muß. Darin ſowol, ala 
in den Coſackenſtürmen, meiner Flucht von Berlin, 
nicht vor diefen, jondern vor dem noch immer von mir 
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betvunderten Napoleon, deſſen Kriegsgericht ich indeſſen 
zu fürchten Hatte, werden Sie Entſchuldigung finden, 
daß ich auf Ihren mir jo wehrten Brief vom Ans 
fang des Jahres 1813. mid) nicht zu Ahnen drängte, 
um öfter durch eine Zufchrift von Ihnen unter dem s 
wirklich heillofen Gewimmel des deutichen Lebens, jo 
laut man es auspojaunt, erquickt zu werden. 

Daß Sie eine Periode Ihres Lebens überfpringen, 
worüber Sie vielleicht noch nicht durchaus wahr 
öffentlich jeyn dürften, wer wollte e3 tadeln, wenn 10 
die halbvollendete Beichreibung derjelben nur nicht 
ein Bruchſtück bleibt. Geben Sie dem Publikum 
deshalb einige Sicherftellung, und mit welchem Jubel 
werden da alle tüchtige Seelen unter uns mit Ihnen 
nah Italien ziehen. 15 

Ich Habe jeit kurzem viele Bücher verjchiedener 
Art geichrieben. Mit den Deutjchen Blättern pade 
ich diejelben, auch die böhmischen Volksſagen meiner 
Frau nächſtens für Sie zufammen. Nehmen Sie 
den Transport jo gut auf, wie Zelterg Mixtpickle; » 
das Gemiſch von Gemüfen der Mark Brandenburg 
in Eſſig eingejegt, twelcjes er Ahnen bisweilen fandte. 

Hier wird ein Buch in drei Bänden gedruckt, 
Memoiren de3 Freiherrn von S—a, wovon Bruch— 
ftüde in der Minerva von Archenholz waren. Ich 2 
Jah neulich einige noch ganz unbefannte Bogen bei: 
jelben, und fand darauf Urtheile einer Dame über 
Ihr ganzes Scyn, und muß geſtehn, daß diefer 
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weibliche Geift Ihre PBerfönlichkeit tiefer und inniger 
gefaßt hat als ih. Sie muß Sie und Schiller genau 
gefannt haben. 

Sp wollen denn unfre größeren vaterländifchen 

s ürften mit der deutſchen Bundeslade nichts zu Schaffen 
haben. Indeß find Mainz und Luxemburg für Bundes- 
feftungen erklärt. Wir können noch ein fchönes 
Deutſchland erhalten, wenn auch die Könige aus— 
Iheiden, und unfre übrigen Souveränitäten unter 

‚0 Oftreichs Adler allein zufammenftehn. 

Sie find gewiß fo gütig, daß Sie meine Sehn- 
ſucht nad) einem Briefe von Ihnen nicht lange un— 
befriedigt lafjen. 

Verehrungspoll 

15 Ihr 

Prag, den 11ten März ergebenſter 
1815. von Woltmann. 
Seiner Excellenz, 

dem Herrn Geheimenrath von Göthe. 


2. Goethe an C. L. v. Woltmann. 


20 Weimar, den 31. März 1815. 
Die lebten Blätter unjerer Literaturzeitung will 
ih nicht lange dor mir ſehen, ohne dem Verfaſſer 
de3 darin enthaltenen Aufſatzes aufrichtig zu danken, 
daß er fih mir zu erkennen gegeben. Ach behandle 
3 gewöhnlich ſolche Zeitjchriften wie Maskenbälle, wo 
Schriften der Eoethe⸗Geſellſchaft XVIII. 19 
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uns ein Vermummter mandhmal anſpricht, dem ir 
wohl abmerfen, daß ihm unjere Zuftände nicht un—⸗ 
befannt find, ohne daß wir gerade, wer er jey, ent- 
ziffern könnten; und in ſolchem Falle ift dann eine 
Enthüllung jehr angenehm. s 

Ich pflege öfters zu wiederholen, daß der Deutjche 
wohl zu berichtigen wiſſe, nicht zu Juppliren, zu er— 
gänzen. Dieß tft aber bey Ihnen gerade das Gegen- 
theil. Sie laffen Werth oder Unwerth auf fich be= 
ruhen, und willen durh Wünſche, ja durch Klare 10 
Andeutung zu zeigen, wie einer Arbeit noch mehr 
Fülle zu geben wäre. 

So iſt es auch das Rechte, denn niemand follte 
über etwas urtheilen, wenn er nicht zugleich bewieſe, 
daß er es Jelbjt machen könne. 1 

Der Hijtoriker, wenn ihm ein Werk feines Tyaches 
vorgelegt wird, iſt fogleih im Stande, den Stoff von 
der Form zu jcheiden, und desivegen in dem Tale, 
beyde genauer zu würdigen. Die Behandlung wird 
von ihm eingejehen; er begreift, was daran natürlich ® 
und der Sache gemäß, oder was poetiſch, rhetoriſch, 
diplomatijch wäre, und wie man die Mittel alle nen- 
nen mag, durch die man ein Vergangenes mehr um 
des Ganzen, al3 feiner Theile willen fefthalten und 
überliefert möchte. Nur auf diefe Weije Tann der » 
höheren Kritik vorgearbeitet werden, welche dann 
Anadronismen, Prolepſen und dergleichen wohl er: 
mitteln und herausfinden wird, wenn fie nur den 
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echten Iydiichen, ſchwarzen, feiten und doch ſammet— 
artigen Stein mit Aufmerkſamkeit anwenden till. 
3u dem allen aber gehört die Treue eines War- 
dein, dem feine Pflicht gegen das große Publicum 
s angelegen ift. Leider ift in unjeren Tagen mehr ala 
je der Tall, daß jede Art Scheidemünge, eben weil fie 
eurfirt, zugleich ala herrliches Metall herausgeftrichen 
wird. 
Im Bereiche der Wiſſenſchaft, wo ich leider auch 
io einige Beſitzungen habe, die ich nicht aufgeben Tann, 
fieht e3 eben jo ſchlimm, beynahe fchleht aus. Es 
fehlt nit an Retardationen, Präoccupationen, jtill- 
ſchweigendem Nachichleichen Hinter dem Rechten, ohne 
es befennen zu wollen, Reticenzen aller Art, und tie 
ıs das Otterngezücht alle heißen mag, wodurch Yaulheit, 
Dünfel und Mißwollen ihre Tageszwecke erreichen. 
Bey dem gewaltjamen ortrollen der Welt find 
fie ganz ruhig über alles, was fie in zehn Jahren 
Jagen werden und jagen müſſen. Dieſe Niederträchtig- 
0 keiten find in Frankreich, England, Deutichland zu 
Haufe, wie ih von meinen Freunden vernehme, welche 
der neuen wiſſenſchaftlichen Literatur folgen und eine 
tweitläufige Correſpondenz führen. 
Borjtehendes Fremde und Häßliche würde ich nicht 
s ausgeſprochen haben, wenn ich nicht die ſchöne Be— 
merkung, die ich Ihnen fehuldig bin, zu rühmen und 
zu preifen hätte, die nämlich, two Sie fagen, daß aud) 
in Deutichland ein entſchiedenes, redliches, fleiBiges 
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und beharrliches Talent nicht durchdringen werde, 
wenn der Froſchlaich unferer Literatur ſich eben fo 
anaftomofirt und organifirt zeigen würde, twie das 
franzöfiihe Weſen zu Voltaires Zeiten. Glücklicher 
oder unglüdlicher Weile kann in Deutihland Leine 
Einheit der Urtheile ftatt finden; und die Spaltungen 
werden in's Unendliche gehen, jobald nur noch mehr 
von den älteren Autoren, deren Dajeyn auf eine 
mannigfache Weife gegründet ift, da3 Zeitliche gefegnen 
werden. 10 
Mit den Willenichaften ift es eine ganz eigne 
Sache. Dieje ruhen auf ungeheuren Grundpfeilern 
und behaupten ihre Wohnung in einem Pallafte, 
welchen Baco jelbjt nicht prächtig genug bejchrieben 
bat. Beſucht man fie aber — 15 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Nachſchrift. 

Beyliegendem werden Sie, mein trefflicher Freund, 
wahrſcheinlich gleich einen Geiſt anſehen, welcher mit 
rheumatiſchen Nebeln umhüllt iſt. Ich will es aber 
doch abſchicken, damit mein Nichtſchreiben nicht für 
Nachläſſigkeit gehalten werde. Sobald ich mich wieder 
freyer fühle, hoffe manches mittheilen zu können. 
Ihre Sendung erwarte ich mit Verlangen. Erhalten 


Sie mir ein geneigtes Andenken. * 
Goethe. 
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3. C. L. v. Woltmann an Goethe. 

Ihr Brief hat uns in eine Vorhalle geführt, 
welche freundli” und geräumig und in einem edlen 
und großen Styl anſpricht. Der Ort zu unfren Zu= 
ſammenkünften ift aljo gegeben, und wir freuen ung 
innigft, auf eine neue Art unfer Leben mit Ihnen 
fortzufeßen. Ich ſpreche im Plural, denn ftet3 habe 
ih meine Frau dahin mitgenommen, two Ihr Geift 
anzutreffen war. Vor vierzehn Jahren blühte unjre 
Liebe vorzüglih unter dem Genuß Ihrer Poefie auf, 
und Ihr Sinn ift jeitdem uns beiden immer gegen= 
twärtig geblieben, jo daß wir jagen könnten, wir ſeien 
nicht jelbander, jondern felbdritten. 

Die frevelhafte Anardjie in unfrer Litteratur wird, 
wenigſtens in ber fchönen, einzig noch durch Ihre 
Autorität gezähmt, welche eine unbegreiflicde Macht 
ausübt, ohne daß fie ſich richtend, ermunternd, ver- 
dammend um das litterariſche Treiben befümmert. 
Wie Mirabeau fterbend fagte: ich nehme die franzöſiſche 
Monardie mit in Grab! fo würden Sie, wenn Sie 
das Zeitliche fegnen, in dem Sie das Ewige erfannten, 
aus dem Sie es hervorbildeten, mit Grund jagen 
fönnen: ich nehme die deutjche Poefie mit mir ing 
Grab! Unfer partheifüchtiges und anarchiſches Littera= 
torenweſen hat mit dem alten Jakobinismus in Tyrant- 
reich vielfache Ähnlichkeit, ift nur ungleich winziger. 
In kleine Buden thun ſich die deutſchen Schriftſteller 
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zufammen, jeder Haufen nennt feine Bude da Uni- 
verfum, und die nicht in feine Bude hinein wollen, 
oder fünnen, haben nad feinem Urtheil feine Gemein- 
Ihaft an dem göttlichen Genie, welches Alleingut 
diefer Sippichaft ſeyn foll. ; 

Das Jakobiniſche unfrer litterariichen Welt ſah 
ih vor etwa zwanzig Jahren in Jena entftehen. 
Den Samen zu ſeinen Maximen brachte Madam 
Schlegel im eigentlichften Sinn aus dem Jakobiner— 
klub von Mainz. Sie hat einen böſen Einfluß auf 
die beiden trefflichen Brüder und deren Genoſſen ge— 
habt. 

Fin neuer großer Akt in den Welthändeln ift in 
diefen Wochen begonnen. Eines ift, woran die deutfche 
Jugend, die wieder zu den Waffen greift, ſich Halten 
fann, „daß fie unjer Vaterland dor ausländiichem 
Drud bewahren will.” Alle andre Hoffnungen, deren 
Schnelle Reife man noch vor einem Jahr erivartete, 
find ſehr verbleicht. Gewiß ift der Hammer Gottes 
jegt eine große Wohlthat für unjer Bold. Nur wenn 
wir Deutſchen jeinen Schlag immerfort zu unſrem 
Schrecken hören, werden wir ohne Faulheit und ohne 
Zwietracht zujammenftehn. Ich wünſche jehr, daß 
unter dem Generaliſſimus der deutſchen Schutzmacht 
aus dem Haufe Ofterreich fich eine militärii de Organi- 
jation bilde, die in einem Wechſel von Sieg und 
Niederlage gegen Frankreich lange genug beftehe, und 
fich beſtimmt genug entwidle, um in eine politische 
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überzugehn. Nur im Felde können wir ein wahrhaft 
bürgerliches Daſeyn gewinnen, nicht in Kabinettern 
und auf Congreſſen. 

Wie furchtbar Bonaparte unjrer Nationalität ift, 
da3 kann der deutjchen Jugend nicht tief und jcharf 
genug eingeprägt werden, dadurch joll man fie cdel 
wider ihn begeiftern, daneben made man ihr jeine 
wirkliche Größe begreiflich, der Widerjtand gegen ihn 
wird um jo ſchwungreicher und erhebender. Aber ihn 
veripotten, wie ein Ungethüm verabjcheuen, wie einen 
Teufel an alle Wände von Deutſchland mahlen, und 
dadurd einen gewillen Fanatismus bei unſrer Jugend 
erweden, indem man fie ſelbſt mit Düntel aufbläßt, 
das ift ein albernes Beginnen. Aus einer fanatiichen 
Stimmung ijt noch nie etwas Gutes hervorgegangen. 
So wie ihre Flammen aufhören, fieht man bis zum 
Edel die Schladen der Gemeinheit, die in ihnen aus— 
gebrannt find. Wormals Hoffte ich einiges von einem 
guten Willen Napoleons gegen Deutichland, am 
meiften immer don dem Schwunge, den und aud) fein 
böfer Wille verleihen mußte. Zur Wiederherftellung 
einer deutichen Tyreiheit und Nation wirft er unfehl- 
bar mehr, ala aller Röbel, der ihn fchimpft. Aus 
diefem Geſichtspunkt Habe ich ächtdeutich ihn gepriejen 


>> vor und nad feinem Sturz. Welches dumme Zerr— 


bild von diefem meinen Hiftorifchen und politifchen 
Streben hat der Profeſſor Luden unter der Aufichrift: 
Buonaparte und Moltmann: dur ein altes boshaf- 
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tes Weib, welches er Nemeſis nennt, berumtragen 
laſſen! 

Wenn Sie die Grundſätze der Strategie und die 
Geſchichte des Feldzugs 1796 in Deutſchland von dem 
Erzherzog Karl noch nicht geleſen haben, jo ſteht— 
Ihnen ein großer Genuß bevor. Die Gefinnung bes 
Wertes ift durchaus deutich, und fein Geift ift alter- 
thümlich. Ich glaube nicht, daß er die Alten be- 
ſonders kennt; aber wer unter una mit einem ganzen 
Streben auf einem höheren Standpunkte fteht, der ift wo 
vie aus dem Altertum. Seit Julius Cäſar ift 
nicht3 Gleiches geichrieben. Wenn Sie da3 Bud 
leſen, willen Sie, daß alles aus Einem geistigen Ver— 
mögen und Einer Feder gefloffen ift. Die übrige Welt 
fann mol nicht der DVerficherung entbehren, daß ss 
jeder Zug von dem Erzherzog felber iſt. 

Ihren Epimenides erwarten wir von Berlin, von 
wo una ein geiftreiches Mädchen gefühlvoll den großen 
Eindruck bejchreibt, welchen er auf die jungen Srieger 
aus den gebildeteren Claſſen gemacht hat. Von dem, x 
was in Deutichland geichieht, gejehen, empfunden 
wird, verjpührt man hier gar nichts. Die Deutjcheit 
kann hier nicht Wurzel jchlagen, und die ſlawiſche 
Nationalität ift hier ausgereutet, oder verfrüppelt. 
Ich betrachte Böhmen wie eine Werfftatt, wo die » 
Machthaber in der Schöpfung Verſuche anftellen, 
welches Gebilde von Menſchheit durch die Miſchung 
von germaniſcher und ſlawiſcher Nation entftebe. 
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Man kann noch die Schichten unterfcheiden, die Jahr⸗ 
hunderte hindurch abivechslend von germaniſchem und 
flaviſchen Wejen gelegt wurden. Nur in Böhmen ift 
dies der Yall, denn in andern Gegenden twurben bie 
s Slawen in zu großer Untultur vom Chriſtenthum 
und deutſchem Weſen übertvältigt, ala daß fie in der 
Entwidlung de3 Volkes merkwürdig gedauert hätten. 
- Sin welches Land ich kommen mag, iwerde ich fuchen, 
dafelbit auf ein paar Jahre heimathlich zu bleiben, 
10 und nicht müde werden, eine Gefchichte deflelben zu 
verfaflen. Erfchöpfende Werke kommen freilih auf 
die Art nicht zu Stande, doch darum nicht minder 
wahre, wenn man auf den Eindrud des Ganzen fieht. 
Ich mögte mehrern Völkern ihre eigne Individualität 
ıs begreiflid maden, und fie mit Sinn für das Treff: 
liche, was in ihnen und ihrem Lande ift, erfüllen 
und [er]heitern. Die Welt befommt wieder Geftalt 
und Farbe und Glanz, wenn die Völker und Länder 
fih wie Individuen betrachten, in einem gefälligen 
20 Lichte ſehn, und auf eine vernünftige Art jelber 
lieben. 

Ich made die angenehme Erfahrung, daß meine 
Gerichte Böhmens ſchon zu einem Hausbuch in 
diejem Land wird, und die Böhmen mit Vergnügen be- 

3 merken, e8 ſei von Bolt und Land wie ein Schleier 
teggenommen. Wandern müſſen wir Hiftorifer, und 
hätte ich nur viele Hiftorischer Brüder, welche dächten, 
wie ih, fo follte die Welt wohl aufgeräumt werden. 
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In der bevorftehenden Woche lege ich in einen Ballen 
an den Buchhändler Benjamin Fleiſcher in Leipzig 
ein nicht leichtes Badet für Sie. Es enthält 1) Zwei 
Theile der Gefchichte Böhmenz 2) den Salluft 3) Srund- 
ideen der Politik der Öfterreichifchen Dionarchie 4) Öfter- 
reichs Politik und Kaiſerhaus 5) drei Bände der 
deutichen Blätter 6) Zwei Theile der Böhmiſchen 
Bollsfagen von meiner Yrau 7) Zwei Bände der 
Memoiren des Freiherrn von S—a. Die erften fünf 
Nummern rühren von mir her. Das legte Buch ift 
in einer Verlagshandlung erichienen, an welcher ich 
Theil Habe. Ich habe es ſehr lieb, twiewol ich felbit 
nit ohne Härte darin behandelt bin, was über 
Sie und Schiller gefagt ift, halt in meinem Innern 
nad). 

Mit Berlangen ſehen wir Ihren Fortſetzungen 
entgegen. Fügten ſich die Umftände nur fo, daß 
meine hiſtoriſchen Wanderungen fih nad Thüringen 
lentten, und ich dort eine Zeitlang hiſtoriſcher In— 
ſaſſe würde. Ich Iebte gar zu gern noch in ber 
Icheidenden Sonne Ihres Lebens, die ung noch manchen 
Frühling weden wird. Mit Treue und Freundfchaft 

der Ihrige 

Prag den 18ten April Woltmann. 

1815. 


⸗ 
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4. Goethe an C. L. v. Woltmann. 
Weimar den 17. May 1815. 
Ew. Hochwohlgeboren 

gedachte nicht eher zu ſchreiben als bis das verſprochene 

Packet angekommen wäre; da es aber noch nicht in 
s meinen Händen iſt, zur Zeit, wo ich nach Wiesbaden 

abzugeben im Begriff ftehe, jo will ich nicht verfehlen, 

dieſes anzuzeigen und für den erquidlichen und be= 

Ichrenden Brief vorläufig zu danten, big der bedeutende 

Inhalt Ihrer Sendung mir Gelegenheit giebt, etwas 
1» Ernſtliches zu erwidern. 

Der Gedanke, daß ein Hiftorifer reife, und im 
Mittelpuncte verfchiedener Reiche diefe über fich felbft 
und die übrige Welt über fie auflläre, iſt jo ſchön 
als richtig. Der gewandte Schriftfteller wird ſich da= 

ıs durch eine große Mlannigfaltigkeit bereiten, und ſo— 
wohl in Yorm und Styl fi nicht immer ähnlich 
bleiben, wie es gejchehen muß, wenn er immer von 
einem und demjelben Standpuncte ausgeht. Doch ich 
muß abbredden, da mir auch nur aus Ihren vor= 
«0 läufigen Nachrichten fo viel entgegen quillt. 

Leider fenden mich die Ärzte an den unruhigen 
Rheinſtrom; taufendmal Tieber hätte ich Sie an der 
Moldau befucht,; es ijt denn doc nicht erlaubt, daß 
ih Prag noch nicht gejehen habe. 

> Grüßen Sie hre treue Lebensgefährtin auf das 
Ihönfte. Leben Sie recht wohl und gedenken mein. 
Ihr J. W. v. Goethe. 
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5. ©. L. v. Woltmann an Goethe. 
[Prag, November 1815.) 


An Goethe. 

Der Gedanke, Sie in dem fehönen Land Ihrer 
Jugend zu wiſſen, hat mid) im verwicdhenen Sommer 
getröftet, daß Sie nicht nad) Böhmen kamen. Wie 
Vieles werden Sie wieder am Rhein erfüllt gefunden, s 
Sich ſelbſt erfüllt Haben, was in Ihrem reichen Leben 
noch unbefriedigt geblieben war. Mögen die Himm- 
liſchen es friften bis auch Jenes beichrieben iſt; und 
ſo werden Sie nie aufhören dürfen zu leben, um das 
kaum Gelebte uns berichten zu können. In der That, 
wenn ich Sie dem Gange der Natur nach überlebe, 
wird es eine große Lücke in meinen Hoffnungen 
machen, daß ich keinen neuen Theil Ihrer Biographie 
genießen und recenfiren Tann. 

Das revolutionäre Poch- und Hammerwerk der ı5 
Zeitungen und Ylugichriften, welches in Frankreich 
mit der Revolution entjtand, in Deutjchland beginnt, 
ebe fie vorhanden, jelbft zu fürchten ſcheint, wird Sie 
am Rhein nicht gejtört haben, da vorzüglich dort auch 
manches Erfreuliche von altdeuticher Kraft und Kunft 
zugleich mit aufblühet. Es verlautet, daß Sie über 
diefen Gegenftand uns früher etwas mittheilen tollen, 
ehe Sie ihn in Ihrem Leben berühren fünnen. Zwei 
Prager, die erjt im ſpäteſten Herbit und Winter jene 
Gegenden bejuchten, find voll von dem, was für alt= » 


us 
© 


& 
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deutiche Kunft dort geichieht, der gelehrte und liebens— 
würdige Abbe Dobrowsky und der Graf Franz Stern= 
berg, einer don jenem Adel der öſterreichiſchen Mo- 
narchie, welcher diefe Liebt, im Notbfall Habe und 
s Blut für fie aufopferte, aber von ihrem Staatsdienfte 
fi frei erhält und Zeit und Geld auf eine edle 
Lieblingsneigung verwendet. Beide find mit der 
Überzeugung zurüdgelommen, daß an Großartigkeit 
des Anblid3 keine Stadt der Deutjchen unfrem Prag 
10 gleihe. Ich mögte hinzufegen, daß nah Rom und 
Jeruſalem, welchem lebten unfre Stadt in der Lage 
ähnlich ſeyn foll, keine andere ein jo reichhaltiges und 
merkwürdiges Hiftorifches Dokument fei. Unterlaffen 
Sie nicht zu kommen und e3 mit uns zu lefen. Auch 
5 für die Malerei, für Handzeihnung, von Münzen 
finden Sie hier reihe Sammlungen. Ihr Blick wird 
manden nit genug gewürdigten Schatz entdeden, 
manches fihten, und jo wird Ihre Gegenwart au 
in diefer Hinficht wohlthätige Wirkungen hinterlaffen. 
» Die Hauptſache aber bleibt, man verfteht die alten 
deutſchen Städte nicht ganz, wenn man nicht dieſe 
alte Stadt genau Tennt, die von Deutfchen und Slaven 
mit Nationaleiferfucgt, erbaut und belebt, theilweiſe 
zerftöhrt und verödet wurde. 
> Noch fühle ih mich an Prag gefeflelt, obgleich 
meine Lage der Art ift, daß ich auch in Wien oder 
Mailand leben dürfte; jo liberal hat mich der Kaiſer 
mit einer jehr anftänbigen Beſoldung angeftellt, daß 
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ih nur über wichtige Gegenftände vom Hof verlangte 
einzelne Diemoiren zu arbeiten braudhe, und ohne 
weitere Feſſel in dem großen Kaijerreiche leben Tann, 
two ih will. Mir ift ein angenehmes Gefühl geivefen, 
daß Kaifer Franz Ahnen feinen Orden gab, wierwol 5 
von allen deutjchen Fürſten nur Ihr Großherzog ge- 
zeigt hat, wie Deutichland Sie ehren Jolle. 

Auch darım freut mid) der neue Glanz, der über 
Weimar gekommen ift. Überhaupt hange ih an 
diefem Lande; wie an meinem Baterlande. Preußen ı0 
ift mir nie heimathlich geworden. 

Meine dife Sendung von Büchern haben Sie 
hoffentlich vorgefunden, als Sie vom Rheine zurüc- 
kamen, wahrſcheinlich bis jet ohne Muße, etivas 
davon zu lefen. Aber erfreuen Sie mid) bald durd) 
eine Antwort, im Winter müßen fir fleißig in 
Briefen jeyn, die aufhören, oder felten werden, wenn 
der Sommer uns irgend vereinigt, oder durch Reifen 
weiter voneinander entfernt. Mit der innigften Hoch— 
achtung der Ihrige 20 

Woltmann. 


5 
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6. Goethe an C. L. v. Woltmann. 
Weimar, den 8. Februar 1816. 
Ew. Hochwohlgeboren 
begrüßendes Schreiben traf mich eben bey Leſung 
Ihrer Geſchichte Böhmens, welche mir zur angenehmen 2 
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Unterhaltung mit Ahnen in der Tyerne diente. Sch 
babe diefen Sommer freylih zu lange auswärts ges 
jaudert, wodurch ich denn genöthigt bin, manches 
nachauholen, welches um jo ſchwieriger wird, ala bey 

s den neuen Acquifitionen unſeres gnädigften Yürften 
mande Veränderung und Anregung vorlommt, welche 
fih aber denn doch übertragen laſſen, weil e3 ange- 
nehme Dinge find. 

Obgleich manche Reize und Lockungen mich nach 

10 dem Rheine ziehn, jo wünjchte ich doch das qute alte 
Böhmen twieder zu jehn, dag mir durch Ihre Dar: 
ftellung, jo wie durch die Sagen wieder auf’3 neue 
interefjant geivorden ift. 

Vor der Einbildungstraft und der Erinnerung 

ıs fteigt Böhmen wirklich als der Gegenjat von ben 
Rheingegenden hervor, und ich glaube recht nad) Be— 
ſchreibung und Abbildung an die eminente Majeftät 
von Prag. Bon meinen Reifebemertungen erhalten 
Sie nächſtens ein Heft. Es Stellt einen twunderjamen 

20 Zujtand dar, einen ausgefäten unzufammenhängenden 
Reichthum. 

Den beyden Herren, welche von Prag nach meiner 
Abreiſe an den Rhein gekommen, nicht begegnet zu 
haben, thut mir ſehr leid. Bey meinen Freunden 

5 ſtehen fie in geſegnetem Andenken. 

Die Anzeige einer neuen Ausgabe meiner Schriften 
wird auch zu Ihnen gelangen. Die beyden erſten 
Bände beſonders empfehle ich meinen Frennden; fie 
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werden darin manches finden, welches fie überzeugt, 
daß ih in Scherz und Ernſt diefe Jahre ber mich 
immer heimlich mit Verftändigen unterhalten babe. 

Übrigen will die Mlugheit und die Liebe zum 
Hrieden, daß ich ein Bändchen Paralipomena und fo > 
manches andre vor der Hand fecretire, welches alles, 
nad meinem jeligen Hintritt, Ihnen empfohlen feyn 
fol. Möge der gute Genius ung diefen Sommer mit 
foviel Kraft und Lebenzluft zufammenführen, ala den 
Umftänden nach wünſchenswerth feyn Tann. 10 

Empfehlen Sie mid) allen Wohlwollenden. 

Gehorſamſt 
Goethe. 


7. C. L. v. Woltmann an Goethe. 


Eurer Excellenz 

Zuſchrift vom achten Februar iſt mir ein erfreulicher ı 
Sonnenblid in einer trüben Zeit geivefen. Ich habe 
den vergangenen Winter an Gicht gelitten, wie nie, 
und einige Monathe ganz im Bette zugebradt. An 
dem erjten etwa warmen Tage, wo ich wiederum 
wahrnehme, daß mir noch eine Luft zufagt, antivorte zo 
ich, nach jo langer Verzögerung. 

Kommen Sie wirklich im bevorjtehenden Sommer 
nad Böhmen? Meine Freude auch darüber ift voll 
Furcht. Schwerlid kann ich in ein böhmifches Bad 
gehen, ſchwerlich ſähe ich Sie jelbft Hier, wenn Sie : 
das alte Prag befuchten. Meine Verhältniffe werden 


on 
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mid) bald nah Wien abrufen. Aber fchreiben Sie 
mir, wohin Sie zu reifen gedenten? Wenn Sie nad 
Böhmen kommen, fügte id) mi, wenn auch noch jo 
kümmerlich, jo gern mit meiner Zeit ein, um Sie zu 
» jehn. Nach Ihren verſprochenen Reiſebemerkungen 
haben wir täglich hinausgeihaut. In der Ankün— 
digung der Ausgabe Ihrer Werke, die in Wien ver- 
anftaltet wird, entdedte ich im Inhalt des zweiten 
Bandes die mir und dem Publitum unbelannten 
ıo Mittheilungen mit Yreunden. Allein auch der erfte 
Band, der längſt da jeyn jjollte, ift noch nicht er- 
ihienen. Wie jehr hätte ich gewünscht, in den erften 
Tagen des wahren Frühlings und meiner Genejung, 
dies Erſehnte genießen zu können. 
ıs Vernrgeſſen Sie nicht Ihre Zufage, die Paralipomena 
mir in Sonderheit anzuvertrauen. Wie Viele auch 
dadurch gereizt werden mögen, und wie jehr ich die 
Klugheit, daß Sie dergleichen zurüdhalten, anerkennen 
muß, liegt einmal in meiner Natur das MWider- 
20 jtreitende, daß ich das Gewicht ähnlicher Klugheit auch 
für mid) in Hinſicht auf meine eignen Produkte immer 
fühle, berüdficgtigen will, und plößlid) von einem 
untviderftehlichen Hang hingerifjen werde, eine gänzlich 
entgegengejeßte Richtung zu beobachten. Entſchuldigen 
> Tann ich mich bier nicht mit ber eigenthümlichen Be— 
Ihaffenheit meiner Wiſſenſchaft, wenn ich die Geichichte 
jo nennen darf. Schrieb dod) auch Tacitus nicht Früher, 


ala bis er e8 ohne irgend eine Gefährdung konnte. 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. 20 
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Merkwürdig bleibt mir, wenn ich in neue Gegen- 
den komme, zu beobachten, welches Publicum Sie 
dajeldft Haben. Wenn ich nicht von jenen Seiten rede, 
two die Leidenſchaft jelbft aus Werther ſprach und 
Alles niederwarf jo den Hohen als Niedern, ift mein s 
allgemeinftes Rejultat, daß Sie nur eingelne, für 
ſich beftehende Verehrer haben, anftatt daß andre, 
fo keineswegs ehtenwerthe, als jehr zu verehrende 
Geifter, wie 3. B. Schiller, ganze Landſtriche von Seelen 
die ihrigen nennen dürfen. So ift es in der Welt » 
überhaupt, der Erxlefenen kann ſchon eine große Zahl 
ſeyn, und gleichwol ftehen fie nicht wie eine Kirche 
zufammen. Darauf wird die Zeit aud bei Ihren 
Verehrern hinarbeiten, daß die Einzelnen ſich zu Ge— 
meinden verfammeln, vor welchen die zu frühen Ge- ı 
meinden mit einer vorläufigen, größtentheils entgegen- 
ftrebenden Religion zu Grunde gehen. Diefe Erfahrung 
wird man im Öfterreichifchen wol etwas fpäter 
machen, toie im übrigen Deutjchland, aber mit ſchnel⸗ 
Ierem Wechjel. An der Tafel des Tagesgeſchmackes fteht = 
Öfterreich nicht fo nah, wie der deutjche Norden; doch 
das Urtheil über das Unweſen der Litteratur braucht 
bei ums auch nicht fo durch Erfahrung hervorgebracht 
zu werden, folgt demjelben zu uns öfters auf der Ferſe, 
jo wie e8 in Deutjchland als jolches gewittert wird, » 

Die Fleiſcherſche Handlung in Leipzig wird Euver 
Excellenz den dritten Band der Memoiren des reis 
beren von S—a gejandt haben. Ich freue mid), 
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daß meine Tleine Gefchichte Böhmens Ihnen ein an 
genehmes Bild gab. Sie nehmen fie gewiß billig als 
dag Werk eines fahrenden Hiftorifers. Die Jenaer 
haben fie jo rezenfirt, daß ich einmal eine Freude 
s über eine mich betreffende NRecenfion gehabt habe. 
Der lehte Band meines Tacitus wird jebt gedrudt. 
Wehe mir, daß ich den Philologen zeigen muß, 
den großen Gejchichtichreiber wenig verftanden zu 
haben. | 
0 Mit der herzlichften Verehrung 
Prag den 21ten Mai Woltmann. 
1816. 


8. Raroline v. Woltmann an Goethe. 


Hochwohlgebohrner, 

Hochgeehrter Herr! 
ss Euer Excellenz babe ich durch den Buchhändler 
Fleiſcher meinen kleinen Roman, Maria und Wal—⸗ 
purgis geſandt, ohne ihn mit einer ſchriftlichen Bitte 
um gütige Aufnahme zu begleiten. Hätte ich den 
zweiten Theil eher, als vor einigen Wochen durch⸗ 
20 geſehn, hätte es nicht ohne Entſchuldigung wegen der 
vielen finnentftellenden Druckfehler und Auslafjungen 
gejchehen dürfen, und ohne die Bitte, wenn Sie dem 
Werkchen ſoviel Aufmerkſamkeit gönnen wollen, den 
verjegten Bogen M. jo zu leſen, daß Sie auf dem 
3 erften Abſatz der 176ften Seite das Wörtdhen und 

„0° 
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in der vierten Zeile der 178ften folgen laſſen, und 
bie von jenem bis zu dieſem wegfallenden zwei Ab- 
ſätze zwiſchen dem erften und zweiten der 181ften 
Seite einſchieben. Diefe Übelftände find eingejchlichen, 
indem ic) die Gorrectur des zweiten Theiles nicht vie s 
die des erſten ſelbſt beforgen konnte, und zu unbe 
tümmert auf Buchdrucker, Corrector und Freunde 
traute, denen ich die Sache überlafjen. Nehmen Sie 
das Buch ohnerachtet derjelben mohlwollend auf, 
als Ahnen gefandt im Sinn und Namen des mir w 
jo früh entriffenen Freundes, dem es gejchrieben ift, 
der liebte Ihnen anzueignen, was ihm werth war, 
da er Ihnen jo Vieles verdantte, das ihm werth 
war. 

In dem erſten Theil der von mir beſorgten Aus- 1 
gabe feiner ſämmtlichen Werke, den Ihnen berfelbe 
Buchhändler in diefen Tagen überjenden wird, hoffe 
id) Euer Ercellenz eine würdigere Verehrung zu über 
zeichen. Erlauben Sie mir dabei des feurigjten 
Wunſches meiner Seele, ja einer Hoffnung zu gedenken. » 
Die Deutſchen haben es an der jehlechten Axt, ihre 
dorzüglichen Genien zu mißhandeln und Halbe zu 
vergöttern. Woltmann, dazu einem großen Theil 
feiner Zeitgenoſſen durch politifche Oppofition ärgerlid, 
bat ungemein dadurd an Wirkfamkeit, Freude und = 
Ruhm eingebüßt. Solange ex Iebte, in ber Fülle 
feiner freubereichen Natur, in der Zuverſicht zukünfe 
tigen Ruhmes durch ein hiftorifches Nationaliverk, 
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von deilen Vollendung ihn der Tod hinweggeriſſen 
bat, habe ich es mit augenblidlihem Verdruß gefühlt, 
jeit feinem Tode mit Schmerz und brennendem Ver— 
langen abzuhelfen. 

5 Die Herausgabe jeiner ſämmtlichen Werte ift das 
einzige Mittel, wodurch ich dies vermag. Der hifto- 
rifche und darftellende Theil wird Vielen zu ernfter 
Freude, die vieljeitig bearbeiteten Ideen des kritiſchen 
und raifonnirenden zu Aufllärung dienen; jeine Briefe 

ı werden ihm Freunde eriverben, wie immer ohnfehlbar 
einſt jein perfönlicher Verkehr. Auf Eure Excellenz 
habe ich bei diefem Unternehmen oft meine Blicke 
gerichtet, mit der Hoffnung, daß Sie durch ein öffent- 
liches Urtbeil den Gefichtspunft, vielleicht in den un» 

ıs vergänglichen Blättern über Kunſt und Alterthum, 
aufftellen würden, aus dem er und feine Werke zu 
betrachten find. Es fehlt ja oft nur an einer bes 
deutenden Stimme die es ausſpricht, damit die Menge 
ih ihres innern Urtheils bewußt werde und fidh 

» dazu befenne. Sie haben Woltmann als Jüngling 
in feiner bürgerliden Laufbahn gefördert, Ihre Ge- 
bilde waren nebit Klopſtocks in unfrer Litteratur dag 
Höchſte, was ihn je, das Einzige, was ihn immer 
und zuleßt noch anzog, Ihr Geift war der Gefährte 

2 feiner beßten Stunden; fügen Sie zu fovielen Ver— 
anlafjungen des Dante; und weſentlichen Beziehun- 
gen, noch die, nach feinem vorzeitigen Tode ſeinem 
Ruhme fürgeforgt zu Haben. Ich Tann nicht aus- 
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ſprechen, welche Wohlthat Sie mir dadurch erzeigen 
würden. 
Mit Verehrung Habe ich die Ehre zu jeyn 
Hochwohlgebohrner, 
Hochgeehrter Herr! 
Euer Excellenz 
Prag den 13ten Juni ergebenſte Dienerin 
1818. Karoline v. Woltmann. 


9. Karoline v. Woltmann an Goethe. 
Hochwohlgebohrner Herr, 

Hochgeehrtefter Herr Geheimerrath! 10 

- Euer Excellenz wollen gütig die anliegenden Blätter 

empfangen, die, wie Alles was unfrer Zeit angehört, 

und deſſen nur irgend fähig ift, gewiß auch den 

Stempel Ihres Geiftes hie und dort tragen werden, 
der ala ein belebender Schein die Tage meiner Jugend, ı5 
meines Glückes, meiner Trauer, mit treuem Wandel 
begleitet, und auch im Abendroth mir nit unter- 
gegangen ift. Was wir Liebes und Gutes haben, ift 
Ihren Worten verwandt; fie find die Stimme unfrer 
be&ten Gefühle und Gedanken, die wir nicht jo voll- 
fommen auszufprechen vermogten; und fo kehre denn 
das Beßte was wir vermögen auch zu Ihnen zurüd. 
Wie ich diefeg Büchlein fchrieb, Tann id) es nicht 
geben. Leider Hatte ich e8 vor feiner Vollendung dem 
Verleger verkauft, und konnte es nicht zurüdnehmen, 35 

ala die Cenſur faft ein Viertel des Anhaltes geftrichen. 


— 321 — 


Der Schluß des Kapitels von den Frauen bei den 
Römern, welcher die Betrachtungen über die Stellung 
des weiblichen Gefchlechtes im römischen Reich während 
des, neben dem Heidenthum und über dafjelbe fiegen- 

den Chriftenthums enthielt, die Gejchichte der Hypathia, 
ift verboten. Ich Hatte mir dadurch den Übergang 
zum folgenden Kapitel gebaut, zur Bemerkung in 
diefem, wie das germanifche Heidenthum auf daB 
ChriftentHum, auf die Ausbreitung der Verehrung 
ıo der heiligen Jungfrau im Weiten und Norden, wie 
im Süden, gewirkt; was dies zur Anficht des weib- 
lichen Gejchlechtes beigetragen, die wir im Nittergeifte 
finden; auf die Stellung welche lekterer ihm gab. 
Im Kapitel von den rauen im neueren Stalien 
ıs war ich dann auf den Antheil des weiblichen Ge— 
ichlechtes an der Gründung einer äußeren chriftlichen 
Kirche, der kirchlichen ala einer weltlichen Macht, 
jeit der Zeit der Apoftel, bis auf die jpäteren Päbfte, 
gefommen. Alles dies ftrich die Cenſur. Im Kapitel 
2» von den rauen in Frankreich den Abfchnitt, der die 
Zeit Ludwig des Sechzehnten betraf.” Ein Kapitel 
über einen bedingten unmittelbaren Antheil der den 
trauen an den Staatsgejhäften gebührt, das auf 
dem zur Ablehnung eines unbedingten Antheils der- 
>» jelben an lebteren folgte, mußte ganz wegbleiben. 
Das Kapitel über die Ehe wurde durchaus verftümmelt. 
Die darin aufgeftellte Anficht der Liebe war aus—⸗ 
geführt: es war von ber Kiebe geiprocdhen, die ſich 
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auf einzelne ähnliche Geifteseigenjchaften, von ber, die 
fi) auf baare Sinnlichkeit ftüßt, von den Ehen, welche 
die eine und die andte, don denen welche Geiz und 
Ehrgeiz jchließen, und was da8 eheliche Verhältniß 
an fi, auch zur Veredelung foldder Ehen thue. Der ; 
Abſchnitt knüpfte die aufgeftellten Anfichten an die 
Wirklichkeit, er trat ihr wahrſcheinlich zu nahe, ift 
geftrichen, das Übrige ohne mein Zuthun zufammen- 
geflict, und das ganze Kapitel liegt nun da, wie der 
bronzene König Ihres Mährchens, als die Irwiſche 10 
das Gold daraus geledt. Nebft diefen Hauptrepro— 
bationen wurde durchweg jedes Träftigere Wort, jede 
Anführung aus einem neueren, bei uns unterjagtem 
Bude verboten. 

Die Mängel und Lüden, welche daher rühren, mic ıs 
recht verdrüßlich, da nach meiner Anficht jedes philo- 
ſophiſche Bud) einen Organismus haben joll, der ſich 
dem Geift und Gefühl jo vernehmbar madt, ala der 
phyſiſche den Sinnen, gehören nicht mir. 

Genug werden übrig bleiben, die mir zur Laſt » 
fallen. Sie werden oft die Dunkelheit des Augdrudes 
mißbilligen. Ich bin der Spradde nur dur das 
Gefühl und bei Vertrautheit mit den Gegenftänden 
mädtig; ſehr muß ich mit ihr ringen, wenn fie mir 
einen abftracten Begriff, der jenes nicht bewegt, deut= 25 
lich darftellen foll, wie er in meinem Bewußtſeyn 
vollfommen exiſtirt. Auch die Interpunction iſt 
mangelhaft; da ich die deutjche Sprache nur durch 
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Übung lernte, und diefe ihre letzte, fehtwerfte Feinheit 
noch nicht ganz erlernt habe. 

Es möge nur jo viel an dem Büchlein geblieben 
jeyn, ihm Ihre Getvogenheit zu verdienen und Ihren 

> Schub. 
Mit der tiefften Verehrung 
Euer Ercellenz 
Hrzebanka bei Prag gehorſamſte 
6ten Jänner 1826. K. v. Woltmann. 


III. Joſeph Graf Auersperg. 


1. Graf Auersperg an Goethe. 


10 Hochgebohrner 
verehrungswürdiger Herr Miniſter! 

Nach Bericht des Herrn Raths Grüner wird die 
Stadt Eger Euer Exzellenz einige Tage in ihren 
Mauern zu verehren das Glück genießen. Da ich 

ıs nicht zweifle, daß Herr Rath Grüner Hochdenenſelben 
dieſen Aufenthalt auf alle mögliche Weiſe angenehm 
zu machen befliffen ſeyn wird, jo dürften wohl auch 
tleine Excursionen in die Umgegenden dazu Vieles 
beytragen. 

» In diefer Rückſicht nehme ich mir die Tyreyheit 
Euer Exzellenz das romantisch gelegene Schloß Harten- 
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berg, meinen Aufenthalt, vorzufchlagen, und Hodh- 
dieſelben zu erſuchen, Sie wollen mir die Ehre geben 
bey mir ein ländliches und frugales Abend- und 
Mittagmal einzunehmen, und die wahrlid angenehme 
Lage diefes uralten Schloffes zu befuchen. ch zeichne s 
mit unbegrenzter Hochachtung und mit der innigften 
Verehrung 
Euerer Erzellenz 

Hartenberg gehorfamer Diener 

am 25. Auguft 1821. Joſeph Graf Auersperg. 1 
k. E. geheimer Rath. 


2. Goethe an Graf Auersperg. 
[Concept.] 
Hocdgeborner Graf 
pp. 

Wäre man nicht eine lange Reihe von Jahren 
ber, durch Forderungen gejelliger Schielichleit, ge= ıs 
twöhnt feine innerften Empfindungen, ſowohl freudige 
als jchmerzliche, in der Gegenwart zu verbergen, fo 
würden Ew: Ercellenz in manddem Augenblic meines 
glüdlichen Verweilens in Ihrer Nähe, vorzüglich aber 
beym Abſchied, den Ausdrud einer gerührten dank- » 
baren Anhänglichleit gewahrt haben. 

Dies ſey nun aljo von fernher außgefprochen, 
nicht als überdadht und nachempfunden, jondern ala 
ein gleih und aljobald Entſchiedenes. 
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Wenn man mit gutem Grund der Jugend zu rathen 
bat: daß fie fich Hüte Freundichaften allzufchnell ein- 
zugehen, jo wird dem Alter, zum Erſatz für manches 
Entbehren, die Gunft daß Gefühl und Urtheil ſchneller 

s zufammen treten und man wohl unmittelbar billigen 
darf was man empfindet. 

Überzeugen fich Ew. pp. daher daß mir das Glück 
Sie tennen zu lernen, als eine große Gabe des Augen- 
blicks höchſt ſchätzbar iſt; und wenn auch der Wunſch 

10 mit einem fo würdigen Freunde längere Jahre ver- 
lebt zu haben nothivendig aufleimen muß, jo bleibt 
doch eine fpätere Gewährung immer, wie der Sonnen- 
blick am Abend, mit gerührten Dank anzuerkennen. 
Sahen wir jo manche Trefflihe vor ung hingehen; 

ıs jo ift e8 ein Herzerhebender Gedanke: daß wir deren 
zum Beiten der Welt, au) hinter ung zurüdlafien. 

Möge Ev. pp. die mir zugetvandten günjtigen Ge- 
finnungen fernerhin bewahren und wohin auch höhere 
Beitimmung Sie rufe, meiner im Guten gedenten. 

20 Daß ein fröhliches Wiederfehen und Zufammentreffen 
von nun an unter meine liebften Wünfche zu rechnen 
ſey ift eine natürliche Folge. Diefen treu außge- 
ſprochenen Gefinnungen günftige Erwiederung wün⸗ 
ſchend unterzeichne mich verehrungsvoll. 

95 Sjena den 26. Eeptbr. pp. 

1821. 
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3. Graf Aueröperg an Goetbe. 


Hochgebohrner 
Hochverehrter Herr! 

Mit ungemeinem Vergnügen habe ich Eurer Er- 
zellen; höchſt ſchätzbare Zujchrift dom 27. Sept. bey 
meiner Rückkehr von einer Gejchäftreife durch Herren s 
Rath Grüner erhalten. Ih Tann nicht unterlaffen 
Hochdenenfelben meine innige Dankbarkeit für Ihre 
gütige Erinnerung an meine Perfon zu bezeugen. ch 
füge dem nur noch bey, daß Ahr eben fo gütiger, als 
freundichaftlicher Beſuch mich wahrhaft beglüdet Hat. 10 

Genehmigen Hochdiefelben übrigenz die Zuſicherung 
meiner ungeheuchelten Verehrung und unbegrenzten 
Hochachtung, mit welcher zu jeyn und zu beharren 
ich die Ehre habe 

Eurer Erxzellenz 15 
wahrhaft anhänglicher 
Hartenberg am 11.Nov. 1821. J. G. v. Auerzperg. 


4. Goethe an Graf Auersperg. 


Euer Erxcellenz 
gaftfreundliche Wohnung, die mir jo viele angenehme 
Erinnerungen gibt, auf meiner Rüdreife von Karls: » 
bad vorüber zu gehen, wollte mir nicht möglich fcheinen: 
deshalb nehme mir die Freiheit bejcheidentlich anzu— 
fragen: ob e3 erlaubt fei Freitag gegen Abend auf: 
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zuwarten, meine treue Anhänglichkeit und Verehrung 
perfönlih darzubringen und mich einiger jo unter- 
haltender als belehrender Stunden abermals zu er- 
freuen. 
s Mit den aufridtigften Gefinnungen 
gehorjamft 
[Carlabad] 3. Sept. 1823. J. W. dv. Goethe. 


5. Graf Auersperg an Goethe. 


Euer Erzellenz 

machen mid) wahrlich höchft glückſelig indem Sie mir 
ı0 Ihre jo werthe Gegenwart ſchenken wollen. Belehrung 

bei Ihnen zu ſuchen fteht mir nur zu, und innige 

Verehrung, und twahrhafte Freundſchaft flöft Ihre 

Perjönlichleit ein. Mit einem Vergnügen das feine 

Grenzen hat erwarte ih Sie und bin mit außgezeich- 
ıs neter Hochachtung und befonderen Verehrung 

Euer Exzellenz 
gehorfamer Diener 
Hartenberg 3. G. v. Auersperg. 
am 3. Sept. 1823. 
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IV. ©. 8. Machaëek. 
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©. K. Mahacel an Goethe. 


Eure Excellenz! 

Überzeugt, daß Diefelben jedes Streben im Gebiethe 
der Kunſt, auch bei Völkern nicht teutjchen Stammes 
mit Vergnügen beachten; hoffe ih Nachſicht zu finden, 
daß ich es wagte, Ihre Iphigenie auf Tauris durch 
der Slawen tönendes Wort in Maaßen, die der An— 
tique fid nähern, nachzubilden, und durch den Nach: 
Hang diefes hohen und edlen Mteifterfanges meiner 
Heimath wenigſtens den Nachgeſchmack jenes Ver— 
gnügens, welches feine Töne mir gewährten, zu bereiten. 
Für den hohen Genuß, der mir beim Nachſchaffen im 
volleften Maaße ward, Tann id) Eurer Excellenz nichts 
zum Danke weihen, ala die Copie diejes Ihres Wertes, 
deſſen urjprünglicher Werth, jelbft nad) allem, was 
er unter meiner Hand verloren, jede andere Gegen- 
gabe, die mir bereinft vielleicht die Gunſt der heimi- 
ſchen Muſe bringt, überbiethet. Wird dieje nicht 
ungünftig angeſehen, jo wird ſich der glüdlidh fühlen, 
welcher jich ſtolz nennt 

Eurer Ercellenz 
Prag am 10. September 822. Innigſter Verehrer 
©. 8. Madhäcel. 


u 


ZU 
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V. Karl J. Braun v. Braunthal. 


1. Braun v. Braunthal an Goethe. 
[Wien, im April? 1823] 
An meinen einzigen Yreund. 

Mit welchem Rechte jchlingt fi ber Epheu um 
die etvig ruhige, ficjere Grotte? Wer Heißt die Raupe 
hinanklimmen an der majeftätifchen Pappel und be= 

> fugte die Schwalbe, in der Menfchen Wohnung zu 
fliehen vor Sturm und Donner? 

Rechtfertigend meine Kühnheit, Raupenähnlich mid) 
anzuſchmiegen an Sie, an einen Dann, deilen Name 
mir vorzieht wie der meiner abgefchiedenen Eltern, 

ı0 der mir durch das, was er in fich faßt, mehr als 
diefe Guten geworden, weiſe ich Sie, großer Freund 
der Seelen, bin auf Ihren Werther, flehend den 
Greifen, defjen gereifter Weltfinn vielleicht in dieſem 
meinem Andringen bie Nebelgeftalt entzündeter 
ıs Schwärmerei vermuthet, daß er noch ein Mal jeinen 
Blick zurücfenden möge auf die Stunden, in denen 
diefer Freiheitsbrief aller menſchlichen Vernunft feine 
Meifterhband befiegelte, trette ich, ein Jüngling von 
ein und zwanzig Jahren, Wahlvertvandt jenem 
20 Schmerzenabruder, verlaflen von Allen, was den 
Sterblicden an biefes Leben kettet, durch Sie Menſch 
geworden, abgejondert wie ein Ausfähiger von meinen 
Lieben, ohne Vermögen, in einem Stande, der mir, 
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da ich Filoſofie ftudiere, meine Eriftenz gründen 
ſoll, und der meinem Innerſten zuwidert wie die 
Hölle dem Himmel, Hofmeifter in einem angejehenen 
Haufe, empört durch meine Lage bis zum Wahnfinne, 
heute vor Sie Hin, der Sie mich verachten gelehrt bie s 
Menfchheiterniedrigende Kriecherei, mit keckem Sinne 
und wahrhaft kindlichem Herzen und zeifje mein 
Inneres auf wie vor meinem Water: theurer Lehrer 
umd Erzieher meines Geiftes, der Sie mich jet er— 
eiferten durch Ihren Kunftfinn, jetzt bezauberten in ı 
Ihrem Tafjo, zur Verblödung übermannten in Ihrem 
Fauft umd jetzt zur Wahrheit führten durch Ihren 
Werther, Vater alles Wifjens, ftoffen Sie nicht vom 
ſich, vielleicht durch Undant mannigjad) gekränkt, in 
den Tagen Ihrer Berherrlihung eine Seele, die am» 
Rande der Verzweiflung von Ihnen Rettung hofft, die 
ohne Sie treffen würde Ihres Werthers Los. 

Karl Braun von Braunthal ift mein Name: vor 
ſechs Jahren verlor ich auf ein Mal, Mutter, Vater, 
Vermögen, Ausficht, Diefe Jammertage bis jet ge » 
hörten einem Namenlofen Elend, meiner Bildung und 
meinem Unterhalte. Seht bin ich im Haufe des 
Baron v. Bartenftein, dod) nur mehr auf zwei Monate, 
nad) denen fie den Erziehungsplan ihrer Söhne ändern 
werden, Nicht Beruf—Nothivendigkeit drang mir das 25 
Erziehungsgefhäft auf und moralijche Nothiwenbigkeit 
hieß mic) dasfelbe ablegen — denn e8 wäre phyſiſcher 
und geiftiger Tod für meinen Geift. Seit mehreren 
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Jahren ift Porfie mein Lieblingsjtudium, nicht, daß 

ich feit diefer Zeit öfters in Journalen Wiens gelefen 

wurde — denn was find Journale —, fondern daß 

ih, ein Mufter vor meinem dürftenden Blicke, ringe 
s nach Ausbildung in diefer Kunſt. 

Sind diefe zwei Monate vorüber und Ihr mäd)- 
tiger Wille hat mir nicht den Weg zu gehen erlaubt, 
der mir zum Heile — und — warum foll ich es 
nicht bekennen — vielleicht der Welt noch zum Wohle 

so werden kann, jo habe ich Alles gethan, verfucht, ge- 
wollt, was die ewige Gottheit von mir fordern darf 
und kann, und trette ab, verlaflen von Allem. 

Wie in der Nacht plötlich ein Licht den verzagen- 
den Wanderer mit Hoffnung durchzuckt, fiel der Ge⸗ 

ıs danke an Eie in mein Herz — lernen Sie e3 Tennen, 
nicht unwürdig Ihrer Hilfe werden Sie es finden. 
Was aber kann ich für Sie tun? — höre ih Sie 
jagen. 

Was doc der Menſch kühn wird, wenn ihn am 

» Saume feines Kleides der Tod erfaßt! Ergreift doch 
der mit den Wellen Kämpfende das ſchwache Schilf 
am Geftade und ich jollte mich nicht an Den menden, 
der mir Leib und Seele erhalten kann? 

Machen Cie mir e8, mein Vater, möglid, nad 

3 Weimar zu kommen,; blutig arbeitend meine Hände, 
will ih meine Echuld durch meine Tyeder tilgen, 
maden Sie mir es möglich, hinzukommen, damit ich 


dort meine Bildung erweiternd meinen Unterhalt 
Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. 21 
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fuchen kann und Gottes Lohn wird Sie finden, denn 
er bat Sie bejtimmt, einen Unglüdlichen zu retten. 
Mit dreihundert Gulden W. W. Tann ich ala ehrlich 
von bier und wie gerne will ih zu Fuß dorthin, 
two ich hoffen darf unter Ihrem Geftirne zu wirken 
und zu leben. 

Nun jo hätte ich denn aud) diefen Schritt gethan; 
leitende Vorſicht — nimm meinen Dank für die Hoff- 
nung, die dadurch, daß du mich Fühn genug gemacht, 
unbefannt wie ih bin, an einen Mann mich zu wo 
wendrn, der befannt mit dem Betruge der Welt mir 
Fremden vertrauen fol, mich ruhig werden ließ und 
erwarten, was da kommt: deine Anforderungen, Natur, 
habe ich gehört und mit Ernſte fie bedacht; lenke da- 
für deinen Tiebften Sohn, meinen Göthe, zu Gunften 
eines Verwaiſten, der Ihn Vater zu nennen glübet. 
Drei Wochen will ih, Hoffnung ift auch ein Gebet — 
bethend auf eine Huldvolle Nachricht von Derofelben 
warten — meine Adreffe ift: 

An - — 2» 

Hofmeifter bei Johann Bar. v. Bartenjtein, 

Stadt, Franziskanerplatz, NO 920, 1. Stiege 
Z3tr Stod links 
in 


* 


Wien. 2. 
So vieles Edle, Schöne, Gute haben Sie geflanzt, 
jätten Sie daher nicht eine Pflanze aus, die ihr 
ſinkendes Haupt aufhebt zu dem Menfchenfreundlichen 
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Gärtner. Unterdeſſen will ich Sie liebend verehren 
in Ihren erquickenden Werken. 
Euer Hochwohlgeboren 
unterthaänigſt ergebener 
5 Karl J. Braun von Braunthal. 


2. Braun dv. Braunthal an Goethe. 
[Marienbad, 7. Juli 1823.] 
Eure Excellenz. 

Zum zweiten Male twage ich es, Derofelben auf 
das Bertrauenvollfte zu nahen, innig bittend, einige 
Aufmerkjamleit mir und meinem Schidjale nicht zu 

ıo verfagen. Bor einigen Monaten gewann ich es über 
mid, an Eure Excellenz nad) Weimar zu jchreiben, 
in welchem Briefe ich Diefelben bat, mich durch Dero 
mächtigen Einfluß im Gange der Dinge, auf der Bahn 
der ſchönen Literatur, die ich theil® aus Andrang 
ıs meiner felbit, theils nad) dem Willen meiner ver- 
jtorbenen Eltern betrat, gnädigft zu unterjtüßen. 
Obſchon ich überzeigt bin, daß es in Teutſchland eine 
fo zahlreiche Menge Talentvoller junger Männer gibt, 
jo ermutbigte mich doch der Deus in nobis und mein 
0 Namenloſes Verwaiſtſeyn, den Gedanken mir als 
möglich zu denken, durch Euere Ercellenz in dieſer 
oder jener Eigenſchaft dahin zu kommen, un nad) 
innerer Neigung mic) meinem Berufe mit ganzer Seele 


widmen zu Tönnen. 
21° 





Mit dem mittelmäffigiten Loſe zufrieden, will ich 
Derofelben, dem Vater teutſcher Literatur, ala dant- 
barer Ziehfohn in jeder Geftalt dienen, nur verftoffen 
Eure Excellenz mich nicht unerhört. 

Bor einigen Tagen verließ ih im kindlicäften s 
Vertrauen auf mein Verhängniß und Diejelben meine 
Hofmeifterftelle in Wien, feit entjchloffen — Göthe — 
zu ſehen. 

In Eger erfuhr ich zu meinem Glüde, daß Eure 
Excellenz in Marienbad ſich befänden und ging — 10 
umgaudelt von freundlicen Hoffnungen — heute 
hieher. 

Deroſelben Schriften lehrten mich Humanität; iſt 
Hoffnung nicht ein rein menſchliches Gefühl? 

Geruhen Eure Excellenz einige Blicke in meinn 
Tagebuch zu machen — es wird mich glücklich und 
unglücklich zeigen. 

Denſelben meines Daſeins Kataſtrofe anheim— 
ſtellend, nenne ich mich mit Ehrfurcht 

Eurer Excellenz 
unterthänigſter Diener 
J. Karl Braun von Braunthal. 





VI Karl Egon Ebert. 


1. Ebert an Goethe. 


Euer Excellenz! 


Die wohlmollende Theilnahme an dem literarischen 
Streben in meinem Baterlande, welche Euer Excellenz 
zur großen Aufmunterung für die hier ſchlummernden 

s Kräfte bliten laßen, Tann, wie ich hoffe, mich ent⸗ 
ſchuldigen, daß ich ohne vorherige perjönliche Belannt- 
Ihaft es wage, Euer Ercellenz mit einem Schreiben 
zu beläftigen, das die beyfolgende Sendung meiner 
um einen Band vermehrten zweyten Auflage poetifcher 

10 Verſuche begleitet. Hohen Gewinn würde ich eg 
nennen, wenn Einiges in der Sammlung Euer Er- 
cellenz Theilnahme abzugewinnen geeignet wäre, und 
noch größerer Vortheil für die Richtung meines 
Strebend würde mir ber Ausſpruch eines Urtheils 

ıs jeyn; aber ich) wage e3 gar nicht, um das lebtere zu 
bitten, indem ich weiß, wie jehr häufig Euer Excellenz 
dergleichen oft jehr beläftigende Anſuchen vorkommen. 
Vielleicht darf ich nad) dem Erjcheinen meines natio- 
nalen Heldengedichts Wlafta, daB eben zum Druk 
20 vorbereitet wird, einen gütigen Wink erwarten, da 
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ih wohl ohne Unbefcheidenheit jagen darf, daß ich 
darinn alle mir bis ibt eigene Kraft niedergelegt habe. 
Hiebey wäre mir freylid” ein ftrenges Urtheil fehr 
nöthig, da von einer fo großen Arbeit oft die ganze 
folgende Richtung ausgeht, und daher nur die ftrenge 
Rüge eines verehrten Geistes im Stande ift, von Ab⸗ 
wegen abzuhalten. Sobald die Wlaſta erjchienen feyn 
toird, werde ich mich beeilen, fie Euer Excellenz zu- 
zujenden, und bitte ſowohl für die jebige, ala audh 
für die fünftige Beläftigung um gütige Entſchuldigung. 10 
In tieffter Verehrung 


Euer Excellenz 
Prag ergebenfter Diener 
den 15ten April 828. Karl Egon Ebert. 


2. Ebert an Goethe. 


Euer Excellenz! 15 


Indem ich mich abermala meiner Tyreyheit wegen 
entichuldige, bitte ich beyliegendes böhmifch-nationales 
Heldengedicht „Wlafta” ala ein Zeichen meiner innigfter 
Verehrung gütig aufzunehmen. Sollte id) fo glüd- 
lich ſeyn, durch dieſen erſten Verſuch im Epos nur » 
einiger Maßen Euer Excellenz Theilnahme an meinem 
Streben erringen zu können, jo würde einer ber größ- 
ten und wärmſten Wünſche meines Lebens erfüllt feyn, 
und, wäre es möglich, daß ih Euer Excellenz Ur- 
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theil auf irgend einem Wege vernehmen könnte, fo 
würde ich den Gewinn, der daraus für mein ferne 
res Streben gewiß hervorginge, Euer Excellenz innigft 
danken. 
3.Mit Hochachtung und Verehrung 
Euer Excellenz 
Prag ergebenſter Diener 
den 8ten Maerz 829. Karl Egon Ebert. 


VI. Sr. L. Celakowsky. 


Fr. L. Celakowsky an Goethe. 


Euer Excellenz! 


ı UUnſere flawijchen Volksdichtungen hatten das Glück 
in diefen Jahren auch Ihre Aufmerkſamkeit auf fi 
zu lenken, und es ift nicht zu zweifeln, daß ihr 
innerer Gehalt von Niemanden beifer gewürdigt und 
fejtgejebt werden konnte, ala eben von dem erjten und 

ıs unübertreffliden Meifter unjerer Tage. Es ift eine 
befondere Erſcheinung in der Dichtlunft faft aller 
ſlawiſchen Nationen, daß ihre Volkslieder im poetiſchen 
Werthe viel höher ftehen, ala daß die Erzeugniſſe der 
gebildeteren oder jo zu fagen kunftgerechten Dichter 


= ie 


mit ihnen einen Vergleich aushalten könnten, Mich, 
bedünkt, die Urſache davon fei allernächft darin zu 
fuchen, dab fie bisher mehr auswärtigen Muftern 
nachſtrebten, mehr Stofj und Form aus der Fremde 
hernahmen, als daß fie das eigene Vorhandene benübt s 
und aus dem Leben ihres Volkes geſchöpft hätten. 
Für mich Hatte feit jeher unſere Volkspoeſie einen 
eigenen Rei und id) verſuchte es in biefer Gattung 
meine Kräfte zu prüfen, davon ich einen „Nachhall 
ruſſiſcher Lieder“ als erſte Probe E. E. vorzulegen 10 
mir die Freiheit nehme; eine Freiheit — bie. id 
mir kaum herausgenommen hätte, wenn nicht mehrere 
meiner Landsleute, von denen einige die Ehre haben 
€. €. perfönlich zu kennen, mich aufgemuntert hätten, 
diefen Schritt zu wagen, in der Verficherung, mein ıs 
Betragen dürfte nicht übel gedeutet twerden. Einigen 
Muth flößte mir auch die gute Aufnahme dieſer 
Blätter in meinem Baterlande ein, und aud ber 
Umftand, daß jelbe von dem bekannten Herausgeber 
mehrerer Anthologien, John Bowring, wie mir jein so 
Brief verkündet, ins Englifche überfept werden. Ich bin 
auch jo frei, falls E. E. einiges davon durchzugehen 
geneigt Wären, eine Wort für Wort mit allen Sla— 
toismen gegebene Überſetzung von ein paar derfelben 
beizulegen. Einen ähnlichen Nachhall von böhmifchen 2 
Liedern bereite ich für diefe® Jahr vor, und dann 
bin ich Willens einen Verſuch im ſerbiſchen Costume 
zu machen. 
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Wollten mid €. E. mit irgend einem Auftrage 
beehren, würde mir jolches zu einem vorzüglichen Ver⸗ 
gnügen gereichen. Geharre mit tiefer Hochachtung 

Euer Ercellenz 
6 ergebenfter 
Prag 2 Jänner 830. Fr. 8. Celakowsky 
(Altftadt Graf Thuniſche Haus). 


Anhang. 


Franz Graeffer an Goethe. 


Ewr. Greellenz! 
Erlauben Er. Ereellenz, Ihnen die warme, unbegrängte 
‚Huldigung darzubringen, von welcher fich jeder mit fo magifcher 
Geralt durchdrungen fühlt, welcher das Glüd Hat, empfänglic, 
zu ſeyn für den hohen claſſiſchen Werth, der Hochdero Schriften 5 


in umenblicem Maße bezeichnet. In ber unzähligen Schaar 
Ihrer Verehrer bin ich jo kühn, mich Ewr. Excellenz, obgleich in 
gerechter Schüchternheit zu nähern, mit einer Angelegenheit, bie 
nichts weniger zum Zwecke hat, ala zumächft die Öftreichifche Ab⸗ 
theilung biefer Schaar zur eigentlichen Weihe Hochdero Schöpfungen 10 
hinan zu führen, und denjenigen das hohe Heiligihum erflärend 
zu exöffnen, deren unficheres Gemüth außer bloß Teifen Ahnumgen, 
noch die reine verflärte Anficht entbehrt. 

Einem Schriftfteller, ber ſich bereits feines Namens Unfterb- 
lichteit voraus entnommen von ber gefammten ernpfänglichen Mit 15 
welt, kann es gleichgültig ſeyn, in welch immer fir einem foliden 
Gewande bie Erzeugnifje feines Geiftes in erneuerten Erſcheinungen 
ſich verbreiten: ja fein zeger Sinn für die Bildung und Ber 
ebelung der Menjchheit nimmt den twohlgefälligften Antheil an 
dieſen Berbreitungen, obſchon der Ruhm, der umvandelbaxe, gleich » 
dem üppig fehtellenden Strang der Unendlichkeit, feiner Zunahme 
mehr bedarf, denn ex ift fich felbft ber ewige Burge 

Bielleicht fragen Ewr. Ereellenz: was ift des Tangen Eins 
gangs kurzer Sinn? Wohl, id) eile mic; zu erklären. Man ver 
mweilt fo gerne bey den Beziehungen des Schönen! * 

Zange, nur zu Lange ward von einem duſtern Genfurgeift 
meinen Mitbürgern der freye Genuß von Hochdero Schriften bar: 
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enthalten; endlich hat der Genius einer nüchternen Toleranz die 
enge Bedenklichkeit geſtürzt, und die ganze öſtreichiſche Monarchie 
greift entzückt nach der ſüßen Frucht. Alle Claſſen feyern Hoch» 
dero Ruhm! 

Wie Viele find nicht uneingeweihte, die da dem Strome 
folgen; die Natur ihrer niedergehaltenen Bildung reißt fie hin; 
fie ſehnen ſich nach dem Lichte! Wie vielen unter dieſen ward 
nebjtdem auch feine Schulbildung zu Theil. In diefem Zuflande 
verlangt ihr Gemüth Entfaltung und Erklärung. 

Ewr. Excellenz, Sie der Schöpfer felbft, können Ihre Erz 
Ihaffungen beleuchten, und fie fonach erft zur eigentlichen Genuß» 
welt für diejenigen bereiten, deren dunkler Sinn nicht? als ben 
Zeigefinger des Meifterd bedarf, um fich für feine Schönheiten zu 
erfchlieffen. Aus dieſem Theil ihrer Verehrer bilden fi) wie durch 
einen Zauberjchlag geweihte Anbether, und Ewr. Excellenz bereiten 
Eich den erhabenen Triumpf, Ihre Welt mit Geichöpfen zu be⸗ 
reichern ! 

Mein fehüchterner Wunfch gienge fonach darauf hinaus, die 
Recenfionen Hochdero Werke, von Ihrer Hoch eigenen Hand ge= 
fammelt und xevidirt, den Bewohnern Öftreichd ala ein erfehntes 
Geſchenk darzubringen, als willlommene Begleiter bey der Lectüre 
jeder Einzelheit. Ich brauche wohl nicht zu verfichern, daß Sich 
Ewr. Excellenz durch diefe Gabe einen ganzen Kaiſerſtaat dankbar 
verpflichten. 

Aufgefordert von mehreren meiner Mitbürger, lege ich Ewr. 
Excellenz dieje Angelegenheit vor. Sie ift uns fo wichtig, baf ich 
bitte, Ewr. Excellenz mögen mir Ihre gnädige Antwort vers 
gönnen! 

In diefer Schönen Hoffnung, und mit ber unbegränzten Hoch⸗ 
achtung und Verehrung habe ich die Gnade mich zu nennen 

Ewr. Excellenz 
unterthänigfter Diener 
Wien 8 Nov. Franz Graeffer 
1809. in der 
Cath. Graefferſchen Buchhandlung. 





Anmerfungen. 


Die für den zweiten Band zurüdgeltellte Abhandlung von 
Bernhard Seuffert „Zeplit in Goethes Novelle“ ift feither felb- 
fändig erichienen (Weimar, Hermann Böhlaus Nachfolger 19089); 

ie zulammenfafjende überlicht über Goethes ältefte Beziehungen 
u Öſterreich wurde außgefchieden und das vielfeitige Thema in 
r Einleitung nur ſoweit verfolgt, ala es das Verſtändniß der 
mitgetheilten Briefe zu verlangen ſchien. Es wird in größerem 
Zufammenhang wieder aufzunehmen fein. 


Theater und Muſik. 
1795 — 1823. 


I. Wiener Theater. 


*1, P Wranitzky an G., Wien, 28. Nov. 1795. Ungebr. 
Dal. Einl. S. XXXIII. — In Leipzig verkehrte G. im Haufe eines 
Kaufmanns Joh. Heinrich Küftner aus Frankfurt (Briefe I, 10. 81). 
13 m G. an Wranihfy, Weimar, 24. Jan. 1796. Briefe XI, 

*3. Wranitzky an. Wien, 6. Febr. 1796. Ungebr. — G.'s 
Brief an Wranikfy vom 6. Apr. 1796 (unter den Poftfendungen 
verzeichnet: Bei XI, 346) iſt nicht überliefert. 

*4. of. Frieder. dv. Reber an G. Wien, 9. Oct. 1800. 
Ungedr. — Der Wiener Büchercenfor Joſeph Friedrich Freiherr 
don Reber (1754—1824) war im Dlai 1798 in Weimar erjchienen, 
mit Empfehlungsbriefen von Lerſé (oben ©. 101) und von Franz 
v. Sedendorff (9. April 1798; vgl. die Antwort, Briefe XIII, 210) 
außgeftattet, aber audy von Schiller angelündigt (8. Mai): „Ein 
Hägliche® Subjeft, das aber durch die Erinnerung an ein bereits 
vergefjened Zeitalter einigermaßen merkwürdig wird.” — Tas 
Zageb. vom 9. Mai (11,207) verzeichnet feinen Namen; ©. war 
gerade mit dem 2. Teil der Zauberflöte beſchäftigt. An Schiller, 
9. Mai 1798: „ich erwarte Herr von Reber und bin neugierig, 
wie fi) die KH. K. Bücher: Senfur in Weimar auönehmen wird“ 
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(Briefe XIII, 140), wodurdy man an die beiden Xenien erinnert 
wird, die fi) auf R. beziehen: 
448. Beforgniß. 


Eines wirb mich verdrießen für meine Lieben Gedichtchen: 
Wenn fie die W— Genfur durch ihr Verbot nicht befränzt. 


731. An einen Herrn *h*. 
Schnell' ih den Pfeil auf dich? Nein, bu Haft Gnade gefunden, 
Nimmt ſich ja Kenius Zeus felber ber Hungrigen an. 


An Schiller 12. Mai 1798: „Der Edle von Reber war eine Ere 
fheinung die man mit Augen gefehen haben muß wenn man fie 
glauben fol. Hat er Ihnen denn audy fein Gedicht an Gleimen 
vorgelegt? (XIII, 142.) Auf diefes Gedicht an Gleim (Teutfcher 
Merkur, Juniheft 1798 S. 168) zielt nach Jacoby (Goethe⸗Jahrb. 
X1V, 206.) Vers 31 des Gedichtes „Deutfcher Parnaß“: „Und ein 
Edler folgt dem Andern“. — Bon der geplanten Wiener Aufführung 
ber Iphigenie (7. Januar 1800) erhielt &. durch einen Brief R.’3 
Kunde, der aber faum an ihn felbft gerichtet geweien fein dürfte. 
Zgh H. Meyer an Böttiger 16. San. 1800 (Goethe: Jahrb. 
XXIII, 78): „Goethe freut_fich über die Nachricht in ded Hr. 
v. Retzers Brief, daß feine Iphigenie in Wien aufgeführt werden 
fol.“ — Am 13. Dai 1800 traf &. in Leipzig mit R. zuſammen 
(Zageb. II, 295): Mittags bey Vieweg in großer Gefellichaft. 
Maren gegenwärtig: v. Rt. von Wien... Sander von Berlin. 
Darauf bezieht fi R.’3 Brief Nr. 24. In einem Brief an 
A. W. Schlegel vom 20. Mai 1800 läßt R. ©. wegen bed Peifallß, 
den Iphigenie in Wien erhalten habe, um das Manufcript bes 
Mahomet zur Aufführung dafelbft bitten (Neue Fr. Preffe 22. Dec. 
1901). Deshalb wird auch der folgende, im Goethe: Archiv auf: 
bewahrte Brief R.’3 an A. W. Schlegel (und nicht an Kirms oder 
Vulpius) gerichtet fein: „Wien den 27. Jun. 1800. Exlauben Sie 
mir, mein werthefter Freund! daß ich Ihnen für die Mittheilung 
des Mahomet zuerft danke, und Sie bitte vorläüfig meinen innigften 
Tank zu erflatten. Braun ift nicht in Wien, ich fchrieb ihm 
geftern gleich bey dem Empfang des Paquets nad) Garlabad, mels 
dete ihm Götheng grobmäthige anblung, ich muß feine Antwort 
erwarten, bevor kann ich an Göthen nicht beftimmt fchreiben, 
vielleicht ift Braun in diefen Augenblid jelbft in Weimar, 
wenigften® nahm er es ſich vor, von Garlabad aus dorthin zu 
geben. Mue Mendelfohn erhielt durch mi Ahr Paquet, Sie 
machten ihr eine wahre fyreüde. Wer gejchwind giebt, giebt doppelt, 
dieß thaten Sie wirklich und vermehrten dadurch wo möglich meine 
auf perfönliche Bekanntſchaft und auf die Produkte Ihres originellen 
Geiftes gegründete Hochadhtung, mit der ich die Ehre habe zu 
jeyn Ihr ergebenfter Joſ. Fried. Freyherr dv. Neber. Auch wegen 
Schiller? Maria Stuart muß ich auf Braung Antwort warten.“ — 
Lang = ber gollgaufpieler Sofeph Lange (1751— 1831). — Uber 
den Cenſor Regierungsrath Yranz Karl Hägelin (geb. 1735 zu 


Freiburg im Breisgau, geft. 18. Juni 1809) umb feine 
L. Sienns ui Inn der Sean 
13 cenfirte Exemplar bes jomet hat fich 
no in Wien dorgefunden. — Hier fehlt ein Brief ©. 
Nr. 5 antwortet; dgl. ZTageb. Il 313: 17. Nov. 1800. 
Fr. von R. nad) Wien, in denfelben eingefchloffen: An 
d. Leutenberg — Epbenberg. 
ui Be 
J —D — wurt zum 5 
Alademie der sibenten ‚Künfte in Wien ernannt —— 
Aunalen der bildenden Künſie für die oͤſterreichiſchen — 
esse 1801 unb 1802) zu veröffentlichen, die ‚zu einer Rebue 
iener Kunfllebens erweitern follten (Allg. Deu 
2397.) Karl Anton Gruber Edler dv. Grul 
i jedin, lebte damals bei dem Grafen 
Batthyani in ; fein Brief an ©. lautet: „Hochtwohl 
re Öeheimerath! ch bin meinem — 
reyherrn von Reher unendlichen Dank jhuldig, daß ex 
legenheit verſchafft Euer ‚Dogmohlgebohrnen einen leinen 
eriveijen zu können, Beyliegendes Blatt ift eine Probe von 


kurzen Notih, welche Diefelben vom den biefigen —— 


Künftlern verlangen. ch erwarte Euer Hochwol —— 

Aufträge, ob ich die vorzüglicen hieſigen Stünftler nach dem 

artfeien Leitfaden in ein alphabetifches Zeil 

oder ob ic) etwas umftänblicher von dieſen Sünftlern 

jo? Es wird mir fein geringes Vergnügen feyn, werm ich dem 
jarıne, dein die deutfche Kiteratur fo unendlich viel zu berbanten 

hat, einige Wünfce zu erfüllen, im Stande bin. 

don ar munterte mich auf, Euer Hochwohlgebornen mein 

fpiel: Cornelia zu überfchicen. Darf ich mir wohl fahren 

daß dieſes Kind meiner Mufe, welches mit Schücternheit vor 

Dero tiefen Kennerblid tritt, auf dem Weimarer Hoftheater vor 

jeftellt werben wird? und würben Euer a 

b gütig jeyn eine oder die andere Ecene diefes Tranerfpield 

ein Theaterjournal, und in dem deutſchen Merkur durch 

Böttiger, welchem fFrepherr von Neber dazu auffordert, zur 

einzücen zu Lafjen? Ich habe geflifjentlic in meiner 

mit 4, 5, 6, und 7 fühigen Jamben nad dem Gange der 

ſchaft abgewechfelt, und nach Vater Sophotles das Schidfal über 

die Heldinn und den — meines Stüdes walten Laffen. Hätte 

bie. biefige Hoftheatral Direction mehr Bien auf die zu 

weijende Mutter ber Gracchen genommen, jo hätte mein 

auf dem #. £. Hofbühnen bargeftellt, politifchen — 

fönnen. Dem ſey nun wie ihm wolle: ich meines Orts bin 

darauf, Wenn meiner Muje Kind fo glüdlic, ift, umter 

Schub heranwachſen zu dürfen. Mich zu vervolltommmen, in meim 

höchfter Wunfd; lann mich wohl jemand im Deutjchland mehr 

aufmuntern volltommener zu werben, ald Deutjchlands Goethe? 

Ich bin mit der vorzüglichften Berehrung Ener Hochwohlgebohrnen 








Ganzgehorſamſier Diener K. Ant. Gruber von Grubenfeld. Wien 
den l5tct December 1800. — G.s Antwort vom 27. April 1801 
Briefe XV, 221. Dad Drama Cornelia blieb ungedrudt. 


6. G. an Retzer, Weimar, 27. Apr. 1801, im Tageb. III, 12 
am 28. verzeichnet. Briefe XV, 220. Empfehlungafchreiben für 
den Schaufpieler Heinrich Schmidt. Die Beilagen waren die Briefe 
an Gruber und an Frau dv. Eybenberg (oben ©. 161). 


7. Retzer an G., Wien 20. Mai 1801. Ungedr. — Ein 
Brief an R. vom 25. Juni 1801 (Tageb. III, 25) ift verloren. 


*8. Heinrih Schmidt an G. Wien 29. October 1801. 
Ungedr. über Schmidt vgl. Einl. S. XVIf. — Das Portrait der 
Mutter oder bie Privatlomödie, Luſtſp. in 4 Alten von Fror. 
Ludw. Schröder. — Oktavia, Trauerſpiel von Kotzebue. — Die 
Repreflalien von giealer. 17,33 Schifanederd Theater, das Theater 
an der Wien. 18,4 bey Marinelli: im Theater in der Leopolds 
ftadt. — Collins Brief an G. lautet: „Hochgeehrtefter Herr geheimer 
Rath! Hodmohlgebohrner Herr! Herr Tirecktor Jffland hat mir 
während feiner Gegenwart in Wien auf meine Bitte verfprochen, 
ein Eremplar der von mir verfaßten Tragödie „Regulus“ zux 
VBorftellung auf der Weimarer Bühne Euer Hochwohlgebohren zu 
überfenden. Unter meiner ganzen Arbeit dachte ich an die Ber: 
fammlung der Weifen in Weimar und an Ihr Urtheil, bald mit 
Freude bald mit Furcht. Ob ih mir nun nicht zu viel ges 
jhmeichelt habe, indem 2 mit einer Art von ſüßem Schauer mich 
in die Vorftellung des Regulus nad) Weimar verfehte, werden 
Euer Hochwohlgebohren enticheiden. Sollten Eie die Aufführung 
der Tragödie nicht thunlich finden, fo bitte ich Sie das Exemplar 
um die befchwerliche Zurüdjendung zu vermeiden, fogleicy ver: 
brennen zu laffen. Für den Fall der Annahme aber bitte ich 
Euer Bochmohlgebohren verfichert zu ſeyn, daß ich win fogenanntes 
Honorar von Weimar — ungeachtet ich gerade nicht auf © ortunad 
Kappe fite, gar nicht in Erwägung ziche, fondern, daß die Ehre, 
vor dem Kreife der Edlen, denen ich größtentheild meine tvenigen 
Einfihten, mein Gefühl, meine Bildung, ja meine Lebenzluft ver 
danke, zu erjcheinen, für mich der fchönfte Lohn feyn wird. Er- 
lauben mir Euer Hochwohlgebohren Ihnen hier die tiefe Ber: 
ehrung zu bezeugen, mit welcher ich mich zu nennen die Ehre habe: 

ochverehrtefter Herr geheimer Rath! Hochwohlgebohrner Herr! 

hren gehorſamſten Diener Heinrich Joſeph Eollin £.E. Hofkonzipift. 
N: S: Sollten Euer Hochwohlgebohren mir eine Nachricht er: 
theilen zu laſſen die Güte haben, fo bitte ich über den Brief noch 
einen Umfchlag machen, und ihn an HE. Klimpke in der K. K. Hof: 
Theatral⸗Kanzley adreffiren zu laſſen, weil mich auf diefe Art der 
Brief am wenigften verfehlen wird. Wien am 20ſten Julius 1801.“ 

*9. Reber an G. Wien, 30. Jan. 1806. Ungedr. — X. Eberl 
(nicht Eberle, wie er häufig, 3. B. Briefe XIX, 533 genannt wird), 
fam im April 1806 nah Weimar, mußte aber wegen ded am 
10. April erfolgten Todes des Kleinen Prinzen bis Anfang Mai mit 


rien; Zageb. 13. April; Eberl von Wien; 1. Mais 
, 1267.) Sal ein. ©. KAXVL + 
eter en bon Braun, ir 
An] ann 1806. Brie IX, 444. Diefer und ber 
su — tirten Eh —— 
onceptbuch al 
aufweift) eingeheftet Hat, ge auch in der Weimarer 
im dieſes Sale derfeßt. Der richtige Zufammenhang eı d 
aus dem vorigen Briefe und aus dem Tagebuchen bom 4. 
1806: ande: = 'ien für Stoll*, — 
11. ©. — Anfang Mai 1806, 


n Le 
XIX, 445. — Ende legte Braun bie nr. ‚ber 


a Palfiy, 0 in 
ae dntfe Sieufiet hat Sf Wal 
ad deu jaufpiel hatte Gra I 
gu Kobforwik inne (U. v. Weilen, Die 
164). Dieſe Gavaliere nennt Schmibt in 
die „Herren“ oder bie „ürften“. 
an einr. Schmidt an G., Wien, 30. Jan. 1807, 
Eur 1806 wurde Ed. nad) Berlin und Weimar 
ffland und andere Schaufpieler für Wien zu 
8. — verzeichnet 3mal feinen Namen, am 24. ub 
26. December und am 2. Januar. (111, 183 ff.). sm —* 
Belter (Briefe XIX, 254.17. In feinen Erinnerungen 
diefen Aufenthalt E 1595): „In Weimar blieb id) mur 
Tage, da ich die Lage und Verhältniffe ber Theate: 
—— gefunden — als vorausgejeht worden war. — 
Theater hatte fich feineswegs aufgeff ‚ und jo ca 
die beffern Mitglieder wenig ig geneigt „8 zu berlaffen, 
Madame Bed, eine jehr brave Echaufpielerin, mit pa 
und Heren Haibe, tegen beffen ich jedod) erft —* 
und wohlweislid vorher ein Gaſiſpiel aurieth, bevor 
engagire. Er hatte als Erfakmann für ben damals nn Kia 
Scaufpieler Lange einen harten Stand und zu werig 
Talent, als daß ein entjprediender Erfolg zu — 
wäre, Auch in Bezug auf die andern borzil — Mit 
unterlieh; id) jedoch nicht, meinem Auftrag gemä 
u thun, worüber mir Goethe, ala ich vor —— 
— mal_bei ihm fpeifte, das aus feinem Munde mir 
freuliche Jeugniß gab, daß er meine Schritte, bie a An 
fannt geblieben wären, ganz gebilligt, und da ii eb zu vereiigen 
ichten gang treu zu bleil — 
dt achte zu werden. ( 
* wo ich das — Mr vi e 88 Er au 
Iprechen, erinnerte er fich am dies Zeugniß.)* u Bed, 
vortreffliche Mutter in Ifland’f—jen und Sopebuechen hd, 
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blieb in Weimar und wurde dort 1823 penfioniert (Pasqué, 
Goethe’3 Theaterleitung in Weimar I, 196 f.). — Friedrich Haide, 
geb. um 1770 in Mainz, debütierte in Weimar 1793, ging Oftern 
1807 nad Wien, wo er nicht gefiel, und kehrte nach Weimar 
zurüd, wo er am 12. März 1808 neuerdings gaftierte (Pasqué II, 
123 — 132). — Garl Unzelmann, der Sohn des Komilers Carl 
Wilhelm Ferd. U. und der Friederike U. (nachherigen Bethmann), 
ge. 1789 oder 90 in Berlin, debütierte in Weimar am 29. Nov. 
802 und verblieb dort bis Oſtern 1821 (Pasqué Il, 314). — 
Carl Steomeyer, der berühmte Baffift und Freund der Karoline 
Sjagemann, debütierte in Weimar am 22. März 1806 und vers 
blieb dort bis zu feinem Tode 1844. — Mab. Friedrike Mars 
garetda Vohs, geb. Porth (1777—1860) war ſchon Sept. 1802 
mit ihrem Gatten von Weimar abgegangen. — über Chriftel 
Eigenſatz, Gentzzens Geliebte, vgl. oben S. 174. 181. — Guliftan, 
Dper von d’Alayrac, erfte Aufführung in Weimar: 24. Oct. 1807. 
— Agnes Sorel, Oper von Gyrowetz, Text von Sonnleithner, erfte 
Aufführung in Weimar: 17. Februar 1808. — Blaubart, Oper 
von Gretxy, Tert von Schmieder, erfte Aufführung in Weimar: 
25. Februar 1809. — Mit Yofeph Haydn trat Sch. in Eifenftabt 
in Beziehung (Erinnerungen ©. 123, 169 ff.). 

"18. Schmidt an G., Wien 6. März 1807. Ungedr. — 
26,7, 27,9 meinen Fürften = Fürſt Efterhäzy. — Das Räthſel, 
von Conteſſa. 

50 G. an Schmidt, Weimar, 27. März 1807. Briefe XIX, 

15. G. an Schmidt, Weimar, 3. April 1807. Briefe XIX, 
301f. DBgl. Zageb. III, 203 (4. April): An H. Sch. mit einer Ab» 
fchrift von Göß von Berlichingen ... . durch Dem. Jagemann, 
welche nach Wien ging. 

*16. Schmidt an G., Wien, 9. April 1807. lngebr. 

+17. Schmidt an G., Wien, 16. April 1807. Ungebr. — 
32,3 die Kaiferin, Maria Therefla, die zweite Gemahlin von 
Kaifer Franz, geft. 3. April 1807. 

18. Schmidt an G., Wien 27. April 1807. Ungedr. — 
Die Hageftolzen, von Yffland. 

19. &. an Schmidt, Weimar, 3. Mai 1807, im Zagebudy 
am 4. Mai eingetragen (III, 207). Briefe XIX, 320. — Hier fehlt 
ein Brief G.s an Sa. vgl. Tageb. 111,211: 20. Mai 1807. Brief 
an Sch. nach Wien, in der Bedifchen Sache; 24. Mat. Morgend 
Brief an Sch. umgefchrieben. 

20. Schmidt an G., Wien 30. Mai 1807, am 7. Juni 
in Karlsbad angelommen (Tageb. III, 221). Ungedr. — Joſef 
Somnleithner, vgl. Bd. I, 322. 

21. G. an Schmidt, Garläbad 24. Juni 1807. Briefe XIX, 
356. — Der Auditeur Eramer aus Quedlinburg wird am 19. 
und 23. Juni im Xageb. verzeichnet (III, 226. 228). 

Gäriften der Goethes @efelihaft XVII. 2 


= — 


Br — — 
ater“ mitgetheiit. — Die Angelegen 

erſt am 26. September 1807 a via Bri 
intendanz an die — 

Weimar F Abſchluß 


aus den iberjandten 


er an G., Wien, 26. April 1808. Ungebe. — 
hm a Kay notirt ich, Goethe den Namen R.'s unter zu jchreis 
enden Briefen, Tageb, IIT, 421. 
"24. Reber an G., Wien, 18 Oet. 1808, 


N 
färeibt Gates. — Der Numismatifer Granz Neumann yirzte 
16), Director des faif. Münze und Antifencabinets in 
feit 1798: Wurgbad XX, 263. — Der Rumismaliter Iofeph 
Alt 3, Mhekbung S- I (7141772) Ihote am Aherefioum m 


Wien; Wurzbach XI, 208 ff. — Der Numismatifer Johann Fojef 
— a ie J. 2 11708) I war u: Uns dns ie 
ing: und Antifencabinets und Profeffor der Hiftoril 
miffenfchaften am der Mniverfität A ken, Wurzbad) II, Er 
— Die Kaiferin- Wittwe in Petersburg, Maria .oborotona. — 
Sophie Sander, geb. Diederichs, die Gattin des Berliner Ber] 
Tom Daniel Sander; über die a mung im — 
m 2 an R. vom 30. December 1 ageb. 
108) ı 
2. ©. an Fürft von Lobt owi h, Weimar 29. Nov. 1810 
(au 3. December im Tageb. verzeichnet, 1 170). Briefe XXI, 426, 
das Original im Fürftl. Lobtowig’fdjen Archiv zu Raudniß (micht 
Yubmweis, wie bei Strehlfe IL, 510 fteht). Die Nummer 94 ber 
— Politik bom 5. April 1876, BEE der Brief N um 
jal gedruct war, wurde confisclert, up der Wobrud am 
18.119, Mai Nr /7 wiederholt. — Pal. Einl. &. XXXIV' 
6. war dom 8.— tember 1810 bei der fürftlichen Famt 
in Gifenberg zu Gaft gewejen (Xageb. IV, 152), hatte bort bei 
Sänger Briggt gehört und das Meimarer Gaftfpiel F ihm ver⸗ 
abredet (am den Herzog 14. September 1810, Briefe X #5 
gift Lobtorwi run Hatte die Nbficht gehabt, dem » 
Pf 1810 feine Gegenvifite in Weimar zu machen. 
Oper von Paör. Die Partitur wurde erſt am 24. Januar ISLL 
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Karoline Fürftin von Schwarzenberg vermählt und hatte 12 Kinder. 

*26. Fürſt Lobkowitz an G., Wien, 2. Sept. 1812. Ungebr. 
Gigenhändig. über die Preisausfchreibung, welche erfolglos ber» 
laufen zu Fin fcheint, war nicht3 in Erfahrung zu bringen. Vgl. 
Einl. S. XXX. 

27. G. an Fürft Lobkowitz, Weimar, 7. Oct. 1812, val. 
Tageb. 7. und 8. Oct. IV,329f. Briefe XXIII, 110 ff. 

+28. Fürſt Loblowig an G., Raudnitz 19. Nov. 1812. 
Nur die Unterichrift von „Eier Excellenz!“ an und bie Nadh- 
ichrift (nicht das Datum, eigenhändie. Ungedr. 


Reutte gi (Zageb. IV, 181). — Der Fürſt war feit 1792 mit 


I. Die Zeitſchrift Prometheu?. 


Prometheus. Eine Zeitichrift. Herausgegeben von Leo 
v. Sedendorf und of. Ludw. Stoll. Wien, in Geiftingerd Buch: 
handlung. 1808. 6 Hefte. Das lebte Doppelheft 5/6 gab Secken⸗ 
dorf allein heraus. Ter Inhalt ift genauer als in Goedekes 
Grundriß VI, 112 in dem demnächſt erjcheinenden eriten Bande der 
Veröffentlichungen der Bibliographifchen Gejellihaft angegeben; 
dort auch die wichtigfte Litteratur über die Zeitfchrift. Einen Neu⸗ 
druck bereitet Minor für den Litterarifchen Verein in Wien vor. 
— Boranzeige: Allg. Litteratur: Zeitung Halle 1807. Nr.93. ©. 750; 
Jenaiſche Allg. Litteratur-Zeitung Nr. 91. 5. Dez. 1807. ©. 765 
und ſonſt. — Annalen 1807: „Als das wichtigfte Unternehmen 
bemerke ich jedoch, daß ic; Pandorens Wiederfunft zu bearbeiten 
anfing. Ich that ed zwei jungen Männern, vieljährigen Freunden, 
zuliebe. Leo von Sedendorf und Dr. Stoll, beide, von litteras 
rischen Beftreben, dachten einen Mufenalmanady in Wien herauds 
zufördern; er follte den Titel Pandora führen, und da der mytho⸗ 
logiihe Punkt, wo Prometheus auftritt, mir immer gegentvärtig 
und zur belebten Fixidee geworden, fo griff ich ein, nicht ohne bie 
ernſtlichſten Intentionen, wie ein jeder fich überzeugen twird, der dad 
Stüd, joweit es vorliegt, aufmerkſam betrachten mag." — Yu ber 
Yitteratur über Stoll bet Goedeke VI, 114 kommt noch St. an Schiller, 
Berlin 26. Aug. 1803: Urlichs, Briefe an Schiller S. 585; Gräffer, 
Kleine Wiener Memoiren 2,289; 5, 173; Reichardt, Vertraute 
Briefe 1,381. II, 107; Kerner an Uhland: Kerner? Briefwechſel 
1,80. 82.89; Meyern, Hinterlaffene fl. Schriften I, XXIII; Sturz, 
Zenau I, 154; Emma Niendorf ©. 1A; rillparzers Werte XX®, 
207; Barnhagen, Tentwürdigleiten 11,270; III. 16. 22; Uhland 
an Barnhagen 4. Mai 1812, an Kerner 29. San. 1817. Auf St. 
bezieht ſich Uhlands Gedicht „Auf einen verhungerten Dichter“ 
(Gedichte, ed Schmidt 1, 34.). — G.'3 Zageb. 1806: 13. Yan. Zu 
Tiſche Dr. St. .... St.'s Tleind S (IIT, 114); 20. März: 
Dr. St. über fein Stüd und feine Maximen (III, wich 27. März: - 
Streit und Xiebe von St. (III, 128); 4. Mat: Briefe nad) Wien 
a" 


= uw — 


18, —— Bann — Reher, oben —* a ball 


einer an Geile — den 191. — 
Mabemoifelle, Ich eile mein Derfprechen — mb 
Ihnen durch den ‘Pofttva; Er Be — ie; da 
nicht wußle von welcher abe we 
verzeihen, wenn ich —* FR je —— indeß 
unterfange. Wählen Sie in Jutunft nad) 
geihuiß, und haben Sie bie Güte mir nur % — 
von der Sie wünjden. Ich mache mir jederzeit ein Tal 
gnügen daraus en zu dienen. Von Neuigkeiten Tui, 
noch wicht viel iben, da *. bis 53 noch — 
jefommen bin, und mix in —* ſem — — tunftige 
(imma u fehe am Herzen Liegt; too: id) au 
Dr 4 & inc Sc Eu zu ſchreiben. Bu N) ber Bet: 
59 einer Bitte, die durch Sie, meine theure ee * 
Hefpredjerin unterftüßt, ich nicht umfonft gewagt zu Haben 
öchten Sie mir doch bald einige Aufträg & nm um 
eylich nur im Allerkleinften, meinen Dienfteifer bewen 
innen. Bald ein Mehreres und etwas Bulnede zum 
über die Wiener Damen, Mir aber dafür aud) etivas 
nehmes don der Kleinen Brand [Demj. Brand, Oct. 1803 — 
Seen 1807 in Weimar engagiert, Pasque II, 283), der ich mit 
großer Affection wie Ihnen mit wahrer freund) 
nenme She ergebenfter Diener Stoll. nbenpiap, Seom Et 
a trier zn von Zimmern.“ — ——— 1806 
139): Ude St. nad Wien; 5. Juli 1807 (III, 235): 
von St. aus Wien; 30. Auguft 1807 (IL, 200 u. All: an Heren 
Doctor St. nad) Wien; alle verloren. — reihere 
von Sedenborfi = Aberdar, — Goedeles Grunbriß VI, 111; 
KR. Scheibel, lendorff und feine iterarifchen. Be 
iel binand Graf Palffy dv. Erdod 
dr hurzbach, XXI, 202 ff. 

*1. Gra kun an &., Wien, 12. Oct. 1807. Ungedr. @. 
—— dom 16. Der. 1807 ift nicht, befannt geworben 
(Zageb. 111,308): An Heren Grafen P., £.£. Kämmerer in Wien, 
einf lieh den Anfang der Pandoras Wiederkunft an die Redacı 
toren des Prometheus, vgl. II, 420. — 1812 Lieh — 6. 
Wien einladen, S . Grotthuß, Carlsbad 22, 

1812 (Briefe: 35): „Di nlabung des ——— 

an mich ihle ich ihr geboren! 

feit zu ſoichen Entfhlüffen vermindert fih bey mir vom 

Jahr, und ich fan e8 nicht mehr weiter bringen als meine 

unter Weimar, Jena und Garlsbad zu theilen. Laffen Sie «8 

In gelegentlich an dem ee 2 Dante nicht fehlen.“ — 
wernber 1807 Waren St. ımd ©. in Weimar. Bol. 

w * ‚Rov.: bey Dem. — zum Goncert, WO 2... 

; 17, Nov.: Gegen Abend S. und St., zum The, Un 
Bemferben ze noch reiſten fie ab. 
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*2. 8.0. Sedendorff an G. Wien, 23. Dec. 1807. Ungebr. 
— Am 6. Febr. 1808 bittet Seiftinger, der Derleger bes Prome⸗ 
theus, bringenb um die Fortfegung der Pandora; was ©. fertig 
habe, möge er directe mit ber Briefpoft an ihn fenden. Der Sen: 
dung bed Prometheus folle auch dag „Famofe” Sonntagablatt beis 
get t werden. — Tageb. 15. Febr. 1808 (III, 318): Pandorens 
ie erleht 2. Abtheilung für Wien; 17. Febr.: Briefe und Abs 
ſendung des 2. Man. von Pandoras Wiederfunft. Geiftinger in 
MWien Dandoros 2. Sendung, 19. Febr.: Die ern 3 Ausbänges 
bogen von Prometheus. [Bgl. auch Riemer? Tageb. Deutſche 
Revue XI, 22: 16. Febr. 1808. Y h eine zweite Sendung von 
Pandorens Wiederkunft abgeichrieben; 17. bei &. Briefe, und Ab: 
{endung des 2. Manufcripts zum Prometheus.) 10. März (III, 322): 
n Herrn Geiftinger in Wien. 3. Portiunfel von Pandoras 
Miederkunft; 13. April (III, 328): An Geiftinger, mit den Werner: 
ſchen Sonetten [= „Sonette eines Reifenden” im Prometheus 
eft 5/6], Hamburger Gedichten und Altern Balladen oben 
. 62f.], und die Hleinen Sonette auf Wanda. — G. an Ehriftiane, 
Jena, 29. Apr. 1808 (Br. XX, 53): „An meiner Pandora Habe ich 
etiva gearbeitet und will jehen ob's möglich ift eh ich wegge 
ben Wienern eine Sendung ausgufertigen, woran mir in mehr als 
Einem Sinne viel gelegen iſt.“ — 3.4 Mai 1808 fendet G. Stüd 1 
und 2 de3 Prometheus an Sinebel und kündigt das dritte an 
(Br. XX, 58f.). — Tageb. 16. Mai 1808 (III, 336): An St. ges 
Ichrieben und ben Wernerfchen Auffag durch gegangen; 18. Mai 
(111, 337): An Hm. St. nad) Wien, eingefchlofien der Aufſatz über 
die —— — Dramen [= über die Tendenz der Werneriſchen 
Schriften: Prometheus Heft * der ufiap rührt von Werner 
jelbft her; Schriften der Goethe⸗Geſ. XIV, 7—9. 313]. 
18. Stoll an G. Wien, 8. Juni 1808. Theilweiſe gedrudt: 
Schriften ber Goethe-Geſellſchaft XIV, 3127. 
*4. v. Sedendorff an G., Wien, 9. Juni 1808. Ungebr. 
— 6.3 Brief vom 15. Juni 1808 (Zageb. III, 347: „An Dr. St. 
nah Wien, Pandorend Wiederkunft bis zum Abfchied der E03“), 
auf den Nr.5 antwortet, ift verloren. 


5. Stoll an G., Wien 30. Juni 1808. Ungedr. — Im 
Driginal des Briefes flieht: „Markten" was finnlos if. Ger 
meint ift das entflellte Schlußzitat in Fernows Auffah „über 
die Nachahmung des italiänifchen Verſes in ber deutſchen Poefie“ 
(Prometheus, 4. Heft S. 64): 

„Lange Tann man mit Marken, mit Recdhenpfennigen zahlen, 

Endlich es Hilft nichts ihr Herrn, muß man den Beutel doch ziehn.“ 
(Kenien Nr. 779 Schmidt und Suphan.) — Die Juli 1808 unter 
den Agenden verzeichneten Briefe an S. und St. find wahrſchein⸗ 
lich nicht eldrieben worben (Zageb. III, 421). — ©. an Knebel 
Garlab. 2. Yu . 1808: „Gearbeitet habe ich indefien manches. Zu: 
vörderft brachte ich das —— Drama wenigſtens zu einem 
gewifſen Hauptabſchnitt. Ich hoffe die Wiener ſollen biefen Theil 





bald gedrudt umherſenden. Vielleicht kommt es dir auch früher 

ala Manufeript in die Hände.“ Oheonologife Kbtieht fi de an 

bie Außerung über den Prometheus vom 12. Auguft 1808, oben 
.199, 17 ff. 

*6. dv. Seckendorff an G. Wien, 24. Sept. 1808. Ungedr. — 
Bon demſelben Tag datirt S.'s „Erklärung“ (Intell.Bl. Nr. 22 
um Morgenblatt Nr. 248 vom 15. Oct. 1808 und in andern 
Blättern): „An die Leſer und Mitarbeiter des Prometheus. 
Es hat der Buchhändler Geiftinger, bisheriger Verleger bes 
Prometheus, in Nr. 76 der Wiener Zig. eine Anzeige über 
die Yortfegung diefes Journals, ohne mein, des Redacteurs, Vor⸗ 
wifien befannt gemacht, unerachtet baffelbe allein von Hrn. Stoll 
(ber mir feither alle feine Rechte durch Verglei —ãa 
und von mir unternommen, und gedachter Suchband ung bloß au 
Daebingungen in Berlag gegeben worden ijt. Im Namen ſämmt⸗ 
licher Mitarbeiter nehme ich die in der Geiftingeriichen Anzeige 
eingeitandene, von mir bisher vergebens follicitirte Berpflichtu 
zur Derihtigung des bedungenen rüdftändigen Honorars für die 
unter meinem Namen erfchienenen ächten fechd Hefte an, erkläre 
aber jede eigerrmächtige Fortſetzung für unächt, indem ich, mit 
Beyhülfe der bisherigen Mitarbeiter, das Journal gegen neues 
Abonnement bey einem andern DBerleger, nicht in ziwanglofen, 
fondern in regelmäßigen Heften unverzüglich fortjeger werde, 
wie fie auch bisher erjchienen feyn würden, wenn ich freye Hand 
gehabt hätte. Ich erfuche zugleich die Hrn. Mitarbeiter, welche 
noch Manufcripte an den bisherigen Verleger oder befien Cor⸗ 
reſpondenten gelenbet haben, folche zurüdzufordern und an mid) 
directe zu jchiden. Wien, den 24. Sept. 1808. Leo Freih. v. Secken⸗ 
dorf. Vordere Schentenftraße Nr. 23.” — Am 3. October 1808 
überjendet Geiftinger Heft 5/6 des Prometheus und bittet &., ex 
möge ihm, was ihm noch zufomme, unter feiner Adrefle fenden. 
„Herr Stoll trat eigenmächtig von der Redaction ab, und en= 
dorf übernahın folche eigenmächtig, mit ber feoben Ausfidt an der 
Redaction zu gewinnen, was Er während der Reife nad Weimar 
H. Stoll vorftredte — allein ich ala Verleger bin mit diefem eigen: 
mächtigen Zaufch durchaus nicht zufrieden.“ (Ungedr.) 

‘. v. Sedendorff an ©., Wien, 15. Oct. 1808. Ungedr. 
— Marie Johanna Renner (1782— 1824), geb. Borchard, die zweite 
Gattin Holbeind. — Es giebt 2 einaktige Stüde: Die Probe: 
tollen; eine Pofje von Steinberg und ein Luftfpiel von Breiten: 
ftein. — Guſtav Ant. Freiherr von Sedendorff (1775 — 1823) 
machte damals unter dem Namen Batrit Peale Kunftreifen ala 
Declamator. 

8. G. an v. Seckendorff. Weimar, 8. Nov. 1808 (Am 
ſelben Tage im Tageb. III, 397 Pe Br. XX, 207, berbeifert 
nad) dem eriten Trud: Zum 28. Auguft 1886. Vermehrter Se: 
paratabdrud der &. betreffenden Seiten aus dem Bilberatlas zur 
Geſchichte der Deutfchen Nationallitteratur von G. Könnecke. Mar: 
burg 1886. Anhang. — über die geplante Yortjegung bes Pro: 
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meta ſchrieb * a am 1. 1 De. 1808 ausführlih an 
Ziel (Briefe an Ziel heA PAIR Dagegen jcheint es nun mit 
der GFortfehung des —— ft zu werben. Wenn Sie bi 
Zeilen erhalten, ift es wahrſcheinlich mit Cotta entfchieden. 
{ft nicht abgeneigt, und ich habe billige Bedingungen — 
Hoffe jet jeine günftige Definitiventigeibung. Auf biefen 
vechne ich beftimmt auf Ihre Mitwirkung, und fo fehnell ea fein 
tann, auf die üiberficht ber Biel I Thealer, wozu Sie mir 
nung gemacht haben. Diefe it nz Dazu geeignet, das Hiefige 
Bublitum günftig für die — au ftimmen. In der Foige 
hoffe ich auch auf den Auffai über das teutfche Theater 
überhaupt, unb über Flech 
*9, Stoll an 4.3 ien, 25. Jan. 1813. Ungedr. — Zum 
„Mufen-Almanadı. Hei —* don Joh. 5, Gräfe. Wien bei 
Carl Gerold. 1814” v3 1,115) liefette G. feinen Tag 
— 6.3 Brief an St. vom 12. Zuni 1813 ift verlore 
V,54: „An Dr. Gt. nad) Wien durch Rattfuf een ee 
*10. Stoll an ©, Wien, 27. Oct. 1813. Ungebr. r 
unter der Rachwirkung ber — ei ee ale ber: 


aber dur) den —* —* rm, 111,2, 14 
weis Suphani erz ſächfij ide —A 
Wilhelm Babe ( ro N ich 1813 im Gel Eu bes 
Weimarer Ye mehrere Monate in Wien aut (Ang. Te 

Biogt. XX. 

digten Werte &.3 find nicht mehr Bl 


1. Prager Theater. 


Yohann Karl — A 5. Aug. 1773, Schaufpieler, feit 
1798 Regiffeur in Prag, feit 1806 Director bafelbft, farb am 
21. Tec. 1816. Wurzbad) XV, 99; ‚Zeuber, Geichichte des Paper 
Alone Rn 1885. 11, 353 f.; Mg. Deutiche Biogr. X1. 

Über De — *5 — it berichtet ©. inden&pimenibeß« 
en (Werte, W. 1,520): „. u ebenber Zeit Tief ein Schreiben 
des Herrn Virector Liebid) zu Prag ein, welcher ein National 
Scaufpiel verlany ie. ia ne Denen bes 18ten October für genannte 
Stadt und an Sch lehne den Aintuag ab, mit dem 
Bermelben, a ih, ich, a em Stüd für Berlin, den Gegenftanb 
dergeftalt erjcöpft zu haben glaube, daß 3 ine, 
axbeitung —* —— —— 8 eich, 5 — 
mit Heren — —*55 

ung rungen, unb zu beurtheilen, ob vielleicht Kae Stüd zu 
Fine Ziwecke dienlich feyn könne (den 6. July). Hievon wird 
Herr Gapellmeifter Weber unterrichtet (dem 12. July).” 








wii en ein Bei mer, wann ie — 
PH: en und Thränen her füt Be 8 
Sei Ge. baj * any — in Bed © — 
eimung, Ihre Worte, Ihre Gedanten au 
Beffern unferer ganzen Völkerf verjammelt In hören, zu lernen, 
was fie zu denken (in dem jepigen Kampf 31 hole 
muth und übertreibung, twie — wie — 
* ilig, wie bin! h) und warm nun das he zur Ei 
was Ereigniß war, die Welt ift zu cultivirt, — 
Be fie geftalten und fie denten lehrt, nein, dies Thun 
Denker und Dichter der edelften Nation, wie fies 
se und Dorothea nur zu nehmen). An umf a 
tnüpft fih alles zufammenhängenb an, —F Thalen ſelbſt 
nur — wie Trophäen großen hohen friſhen Bäumen ans 
bangen werden fie Ihe Zierde doch ans rau Natur nehmen, 
ke wird erſt verftändlich die Fandlung die vorher nur 
jebeniheit war. Wir haben feine Forums, keine Redner] 
Märkte, nichts öffentliches, nichts unge —*— Wir 
ja nu ab. "Aber als Naturnotgivendigfeit, für alle enfien, b 
in eivilifieten Völfermaffen —— feigt, 
zungen jelbft unbewußt, die Schaufpielbühne ls 
— unbemerft und ungelodt empor. — 
micht Siege von ihr herab? dantt man Helden nicht ee 
herab, jammelt fie nicht ganz allein die Menfchen, ſuͤll umd —— 
merffam darauf zu hören, daß fie erfahren lernen und bedenten 
joint Ja e3 ift unferes erhabenen Lehrers Goethes ganz würdig, 
en Moment für die Eiwigfeit von heilbringenden 
benußen. Es ift ſchwer, es il Se iglich viel, aber e3 ıft auch 
ber größte Menfch, der dieſe Aufgabe Löfen und herrlich erfläten 
tann. bin jo ergriffen von dem Gedanten, daß Thränen 


faßten Hoffnung und Furcht ihrer —— wie 
Art — ngebung il abe 
2. G.an Ciebic. Weimar, 6. rn 1814. Briefe RRIV,SI0f, 

Das bort mitbenufte Concept (Acta Des Epimen: 
bete. SL. 62f) ift vom 6. Juli Datirt. ag ift “ Brief 
erft am 7. Ye, gebuch V, 1 tector £. 
>b: eines Säcular-Spieles. ——— (am 7. Sal) on an 

rotthuß: „Ihr lieber theilnehmender Vrief « . ift mir Kurz mad 


meinen Yugen entrollen und ich dies Alles in Zittern einer E 
* = 
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ern Liebichs zutraulichem Schreiben übergeben worden, za 
S en Dante ich für das au ertrauen, das Sie zu mir 
Ben nun zugleia die Bage in ber 6 mich befinde 1 
” chen, folgt hier eine Abjchrift der Antwort an Herrn an 
worüber ich mir, wenn dad Stüd, wie zu doffen, Anfangs Augufts 
in Ihren Händen ift, Ihre ‚Franbjteft ichen Gedanken erbitte” 
(Briefe XXIV, 312). Am uli ſchickte ©. ori Pig don 
Liebichs Brief und feiner ost an B. A. Weber nad Berlin 
(Briefe XXV, 314, vgl. Tageb. V, 118, ı3). 


*8. Liebih an G. Bad Siebiwertha in Böhmen, 29. Juli 
1814. Un m raes. b. 8. Aug 18 14. — ©. an Riemer, Wied: 
baden 29. 814 (Briefe XXV, 28): „Wegen Liebich weiß ich 
nichts zu sagen, Vielleicht hört man was Maria Weber in Berlin 

ögerichtet hat. Durch jene böfe Verzögerung wird nun wahr 
—& auch ein fernerer Gebrauch vereitelt. übrigens kommt 
mir mein Dedain du succes hier abermals wohl zu ſtatten.“ 
— ng Aufführun ? beö Epimenides ſcheint in Prag nicht erfolgt 
zu fein. Zeuber I], 412 meldet bloß: „Den zweiten Jahrestag 
von Leipzig [alfo 18151) [eiente m man durch Au Ubeung don ‘Liebe 
und Derföhnun währen der Schlacht bei ipaig" von Gubitz 
mit einem von eat Prologe; die Mohul'ſche Oper 
AUthal' fol oigte. um n Em Iufie ſah man ein Zableau: die ver» 
bündeten Monarchen, umgeben von Yen Kriegern, Gott dankend.“ 


IV. Komponiften. 


*1. A. Eberl an G. Wien, 9. April 1804. Ungedr. — Bol. 
die (einleitung 6. XXXVI , oben S. 20f. und 345f. — Im —* 
Bibliothek be nbet ch von E.: Gelänge mit Begleitung bes 
Piano orte 0 ien, Kunft und Induſtrie Comptoir. Darin 
don nahe des Geliebten, Der Fiſcher, An die Ermwählte, 
Deergfille und glüdliche e Fat. 


*2. Graf Dietrichftein an G., Wien, 23. Jan. 1811. 
Ungedr. Auf der vierten leeren Geite bes Originals fliehen von 
Riemer? Hand die zwei Derfe: 


Mer ber Menſchen Thun und Treiben 
Täglich fieht und täglich ſchilt 


Zur Gen an G. aiberfanbt, vol. Bd. I, S.165. G.s Antwort an 
Gent I, 17 Über Graf. Morig D. vgl. bie Einl. 6. XXXIV. 
Don ihm find i in G.'s Bibliothet vorhanden: 6 Lieber, Iheren 
N. von Krufft gewidmet. Wien Ei Diedeiti (darin von ‚ca 
droben auf jenem Berge D gie dom weichen Pfü le. ."); 
6 Lieder, Himmel gewi et. Auen, ttaria u. Co. (von „Tage 
der Wonne⸗ ); I Lieder von Göthe, dem Tichter Knibme. 
Wien, Artaria u. Co. (daraus Nr. 9 wiederholt: Shi 
Goethe⸗Geſ. Bd. XI Nr. 22). 


— — 


3. 6 Be Era 
Su — 


N er — 
i a 


fit; Goethe, 
Yahrhundert. © 
mt: 5 Nr. 33 zu 
erh en rt Das urkundliche Material ift Hiber nirgends 
anna aufammengeftellt. 
Fertpoven an G. Wien, 12. April ie, Genau Die, 
bem Beigint, — Der Brief wurde überbradjt don 
ber Schreiber bei al jeimer und , dann 
Großhändler Jojeph Biedermann in 
Spracjlehrer nach Peteräburg ging. Ex meldete mit in 
Zettel bei G. an: „Don Oliva, aus Wien, bem feun 
dan Beethoven dem‘ einliegenden Brief an Herrn Den a 
Goethe, Ercell. zur Abgabe an Diefelbe übergab, — 
haben dem Heren von Goethe auftwarten zu bil 
ihm gütigft zu beftimmen, ob, und wann 3 Jhnen elle 
benfelben zu empfangen. — Weimar d. 2. May 1811. IE 
— Bol. Tageb. 3, Diai 1811 (1V, 202, 7) Here von ©. von Wien; 
4. Mai 1811 (IV, 202,21) Mittags Herr von Voifferde und Gert 
von D., Hofrath Meyer und Haie. Nad) Tifche ewas Mufik; 
6. Mai 1811 (208,9) Um 11 Uhr Herr von O. aus Wien, 
Ban Voiffere aus Köln. Mufit; Briefe NXIL, 115, * 
Wir haben darüber ©. Voifferees Bericht (Gelpräche 
3. Mai: Als ich burd’s Vorzummer ging, Jah Er 
bünmes, fchtonrz gefleidetes Herrchen in feidenen — mit 
gen gebüctem Rüden zu ıhm hineinwandeln. 4. Matt 
FR wurde auf dem Flugel geipielt; ein Baron O. von 
Kapellmeifter, wenn ih echt gehört, trug einiges bor; «8 
das Heine höfliche Männden von Tags zuvor. Sn dem m 
hingen Runges Araber, ober —— Niegord che Darft 
don Morgen, Mittag, Abend und Nacht. Goethe merkte, dab 
B aufmerk rachtete, griff mich in den Arm umd 
as! Tennen Sie das noch wicht? Da jehen Sie einmal, 
das für Zeug ift! Zum Rajendiwerden! Schön und toll — 
Ich antwortete: Ya, ganz wie bie Beethovenſche Muſit der 


da fpielt; wie unere gm Zeit. Freilich, jagte er, — 


ud und verliert ſich darüber immer ins Glementarif 
nod mit unendlichen Schönheiten im Einzelnen. Da 

mar! was für Teufelözeug! und hier wieder, was ba ber 
Anmut und Herrlis ‚hervorgebracht! Aber der arıne 

hat's auch nicht ausgehalten ; er ift ſchon hin. Es ift nicht anders 
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möglich: wer jo auf der Kippe ſteht, muß fterben oder verrüdt 
werden; da ift feine Gnade. — Bettina Brentano ra B. in 
Wien 1810 kennen gelernt und wurde nicht müde zwiſchen beiden 
Männern zu vermitteln. Ihre Mittheilungen find aber theilweiſe 
apokryph. — Die Mufit zum Egmont iſt componixt 1809/10. 
Schon im Manufceript des Quartett? op. 74 (comp. 1809) auf 
einem Blatte des Prefto ftebt von B. geöichen: „Partitur don 
Egmont gleih an Göte“. — B. an Breitfopf und Härtel, 21. 
a 1810 über den Egmont: „ich habe in bloß aus 
Liebe zum Dichter gefchrieben, und habe auch um biejed zu zeigen 
nicht dafür von der Theaterdirection genommen, welches fie auch 
angenommen ..... " Kögel S. 205. — 3. an Härtel 15. Herbſt⸗ 
monath 1810: „.... eilen Sie damit, und zeigen Sie mir ge 
fälligft an, fobald Sie die Driginalpartitur nicht mehr brauchen, 
weil ih Sie alddann bitten werde, von Leipzig aus, fie an 
Goethe zu ſchicken, dem dieſes fchon angekündigt habe, ich dt 
Sie werden nicht? dagegen einwenden, inbem Sie vermuthlich 
ein fo großer Verehrer als ich von ihm jeyn werden — ich hätt 
ihm von bier aus eine Abfchrift grad aber da ich noch feinen 
fo gebildeten Kopiften habe” ıc. Kögel S. 205. — Im Briefe an 
G. vom 21. Febr. 1811 lobt Gent die Lieder und kündigt die 
itberfenbung der Egmont: Mufit in der Handichrift an, vgl. Bd. I 
>. 108. 


5. G. an Beethoven, Karlabad, 25. Juni 1811. Briefe 
XX1,115ff. Dal. Tageb. IV, 202,7, 214 und die Ledarten. — 
Tie Fertigſtellung und Abienbung, der Partitur bergögerte ich; 
2. drängte immer ungeftümer. An Breitlopf und Härtel, 9. October 
1811: „Wann erfcheint ... der Egmont?! Sciden Sie doch die 
ganze Partitur meinetiwegeu abgefchrieben auf meine Koften (die 
Partitur 5.d.) an Göthe, wie fann ein deutfcher Verleger gegen den 
erften deutjchen Dichter fo unhöflich, jo grob fein? alſo geſchwinde 
die Partitur nad Weimar (Kögel ©. 20) Am 28. Jänner 1812: 
„jo bitte ich denn doch abermals demüthigſt, dieſe Briefe zu beforgen 
— und dann mit dem Briefe an Göthe zugleich den Egmont (Partis 
tur) zu ſchicken; jedoch nicht auf gewöhnliche Weife, daß vielleicht 
hier oder da ein Stüd fehlt etc, nicht jo, fondern ganz ordentlich. 
Cänger läßt jich dieſes nicht auffchieben, ich habe mein Wort 
gegeben, und darauf halte um fo mehr, wenn ich einen andern wie 
Ste zur Vollftredung befien zwingen fann. (La Mara, Muſiker⸗ 
briefe aus fünf Jahrhunderten IL, 10f.) — Am 23. Jan. 1812 end» 
lich verzeichnet G's Tagebuch (IV, 255): v. B.'s Muſik zum 
Egmont; ferner 20. fyebruar (IV, 258): Vortrag der B.'ſchen 
Kompofition zum Egmont ..... Fortſetzung der Muſik. — 
Varnhagen, den B. in Prag befuchte, an G. 5. Juli 1812: „Mein 
Freund B. trägt mir auf, Ew. Exec. feine Verehrung zu bezeugen; 
er wird auf neue die Heilkräfte des Zöpliter Bades gegen eine 
unglüdlice Zaubheit verfuchen, die feiner angebornen Wildheit 
nur zu günftig ift und ihn für Solche, deren Liebe er nicht ſchon 
vertraut, faft ungejellig macht; für mufifalifche Töne behält er 
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Ferner die 
—— ex wenn auch nicht 9 
(Goethe-Jahrb. XIV, e — Am 7. Juli 1812 
ein, 6. am 15. Juli. ©. en 20. Juli, A 
Silin An gef ren. 21. — ends bei B 
. Bald darauf ging = — 
ahnt tam, war ®. bereits in 
in Karlsbad. Xageb. IV, 320 8. 
m uns. ®. Abends auf der 
—5— 19. Juli (Bri —— 4): 
ich Ei mit 


‚Wie er ge ati muf 
me, Topi Pe Juli 1812 (Briefe XXI, —— — 
. von hier auf einige Tage nad) Karlsbad 
ihr ihm finden önnt, fo brächte mir ber am fe a 
Wäre er ſchon twieber fort, ‚I eh Saat! 3 glei 
in einigen Tagen bierher. — 
ZTöpfig 2. Auguft 1812 Briefe, xx 149): 
durch B erhalte, ſchreibe ic — einmal . 


eangenebrunn 9. Auguft 1812: „@. bebag! 
Seren — Diäler giant —J at be gef 4: 
die Sächerlichteiten ber Virtuofen hier zu teben, wenn 
ala die exften Lehrer der Nation angefehn | falten, über Bien 
Schimmer . andere vergeſſen Lönnen.* Ki 
2a Mara 11,13). — ®. an Gröderzog, Rudolf, 
12. uguft 112: über den Aufenthalt in Teplih. 
“ viel zufammen.“ (Nobl, Reue Briefe 8.8 ©. 09). — 


Hal 


gegrung mit ber faiferlichen — erzählt Bettina mit 
auf 8.3 mündliche Mittheilung im Er an 
x. 1832 (Briefiv. des Fürſten 1873 1, 92ff.). 
in 8.3 gewiß überarbeitetem Brief an Bettina vom 15 ae 
Ro, 8 Briefe S.88 ff). Zur Kritit: Weder der Kaifer 
Gröherzog Rudolf waren damals in Teplif. — ®. an 
Er ’eptember 1812: „8. Habe ich in Töplig kennen 
Kalent 1t mich, in Erftaunen gefeht; allein er ift 
ebändigte Perfönlichkeit, die zwar gar nicht Unzeht 
fie bie Welt deteftabel findet, aber fie freylic, dadurd) 
fi nod für anl — macht. Sehr zu 
it er hingegen umd ehr zu bedauern, da ihm fein "Gehör 
das vielleicht dem mufitalifchen Theil feines Wejens 
Bi ne » =, Di ohnehin vi — 
wird es nun vurch dieſen Mangel 
— 6’3 Tage! : Expedienda d. DB. Der 1814: 8. 
gefrigen: ih) — en erlebt 


Ei 
PERF 


a 


4 1822 fingt Tomafchel G. in Eger 17 eigene a 
feiner Lieder dor, darunter aud): pe ni 
ivenigen Worte: “Sie haben das Gedicht j 


fe un 
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nad) Anhören des letztgenannten Liedes zu mir ſprach, fagten mir 
beutlich, daß er mit meiner Auffafjung dieſes Liedes ganz zufrieden 
war, indem ex noch weiter bemerkte, ‘ich Tann nicht Degzerfen, wie 
B. und Spohr das Lieb gänzlich mißverftehen Tonnten, als fie es 
durchcomponirten; die in jeder Strophe auf derjelben Stelle vor: 
tommenden gleichen Unterſcheidungszeichen wären, jollte ich glauben, 
für ben Tondichter hinreichend, ihm anzuzeigen, daß ich von ihm 
loß ein Lied erwarte. Mignon kann wohl Irem Weſen nach ein 
Lied, aber feine Arie fingen.“ (Tomaſcheks Selbitbiographie: 
Libufla f. 1850 S 330 f.; Geiprädde IV, 184). — 3.3 Mignon 
lieb ift nicht durchcomponirt, ſondern durchaus ftrophifch gehalten 
(Friedlaͤnder, Schriften der Goethe⸗Geſ. XI, S. 145. — G.'s Tageb. 
(ZuL, 198) 21. Mai 1822: Bon B. Partitur empfangen. — 
eeresftille und gtüdlice bet, für vier Singftimmen unb 
Orcheſter. Op. 112. „Dem Berfafler der Gedichte, dem unfterb- 
Eee Sucthe gewidmet. Comp. 1815. Erichienen Yebruar 1822. 
ayer 

6. Beethoven an G., Wien, 8. Februar 1823. Nach dem 
Driginal, mit Berbefferung zahlreicher Fehler der früheren Ab» 
drüde. Vgl. Tageb. 15. Febr. (IX, 16): Brief v.B. — Die Com⸗ 
pofition des Liedes „Raftlofe Liebe“ beichäftigte B. ſchon in der Zeit 
don 1800— 1804, wurde aber nie vollendet. — Der Subſcriptions⸗ 
lan mit der missa solemnis mißglüdte; er brachte nur zehn Sub⸗ 
eribenten zufammen; weder ber Großherzog von Weimar, noch 
G. waren darunter. Der Brief berührt fich jehr nahe mit andern 
leichzeitigen Briefen in dieſer Angelegenheit, beſonders mit bem 
Beier an Zelter vom felben Zage. 

*7. Jakob Rudeiß Khünl an Georg Ficdrich Ghriftop 
Sartorius. Ungedrudt. Bergl. Einleitung S.XXXV. Bon Khü 
finden fih feine Compofitionen in Goethes Bibliothek. 

8. Joſeph Edler von Spaun an G., Wien, 17. April 
1816. Zuerſt gebrudt: Beiträge zur Biographie Franz Schuberts 
von Max friedländer. Als Manuſcript gedrudt. Berlin o. J. 
S. 26 mit dem falfchen Datum 1817. 

9 Schubert an ©. Undatirt. Vgl. Tagebuch 16. Juni 
1825 (X, 68): „Sendung von ne Wien, von meinen Liedern 
Compofitionen.“ Gebrudt Goethe⸗ buch XII, 99 mit Erläutes 
rungen von M. Friedländer ©. 1251. Schubert überfandte „An 
Schwager Kronos — An Mignon — An Ganymed, — dem 
Dichter gewidmet op. 19. Wien Diabelli" in 2 Pracdhteremplaren, 
bie noch in G.'s Bibliothel vorhanden find. „Das Räthſel des 
Datums von Sch.'s Schreiben . . . . ift noch nicht gelöft. Sch.’s 
op. 19... . erichien bereit? im Jahre 1823 und trägt auf den 
gelodenen Exemplaren bereits die Widmung an G.... Ibft 
mit Sch.'s mangelndem Selbftvertrauen ift es ſchwer zu erklären, 
daß er dad Dpus erft zwei Jahre nach jeinem [Beinen im Drud 
an ben Dichter gefandt haben Jollte. Auch war der Somponift in 
der Zeit von Ende April bis Anfang October 1825 gar nicht in 
Wien, fondern in Steyr in Oberöfterreich, und es müßte deshalb ange⸗ 
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— den ae 

in Seen in dem dortigen biſchöfli Br 
—— m gefunden: Ex iſt geb, am 1. Mai 1 

hmen, wurde in Leitmerig am 23. Auguft 1818 zum 
geweiht, war dann Faplan in Teplif, Hielt fic, von 18251 
jn —— auf, wurde 1529 Kaplau in Tuſchmitz, 1830 in Kaaden 

bminiftrator in Radonitz, ging 184 "in 39 

wo er am 29. October 1844 ftarb. — „Am 
groben "Donmeres“, Gemeint ift der Dommeräberg ( ) 

höchfte Punkt des böhmifchen Mittel, — 
2 Gancla Giga und Mater Marlin Cochem Pläper, 
bialectifch. Schönbad; fennt es aus feiner ——— 
in —* 
Kuchen, laden“ oder mit P07 Pepen* — ‚dünnes Di 
Stüd don einem Ding, “ zufanmenhängend; 1%, 
a — —3 des — Seminars war — 


If. ©: war geboren zu Prag 29. Sept. 1788 na 
eines ae und |päteren Weinhänblers aus Krems in 2 


— turede ſorgfaliig erzogen und ISL1 zum — 

Alm 30, Deiober 1BIL wurde, er dom Bijchof Wenzel 

Ritter von Chlumtanstt als fupplirender Fee — bes bibli 

Studiums an die theologiiche Lehranftalt F 

war von 1813— 1815 a: feit 28. Juni oh 

Profeffor der Stirchengeichichte und des ——— Red 

und wurde am 9. Auguft 1816 von dem Biſchof —A Sole Onmbatet 

zum zweiten Seminarvorftand ernannt; jeine — in dieſer 

Stellung ift in der Einleitung S.LXXX Vf. harafterifict. Keen 

perfönlichen Gegnern, die gegen ihn wühlten, — 

Borftand des Seminars Franz Faulhammer, ber Mertra 

des Prager Erzbiſchofs Canonitus Anton Hienle, ein all — 

Hurdalets, und einige wegen ihrer Sittenloſigleit ausge 

Aumnen, die im Prager Seminar Aufnahme fanden. 

einigten fi mit den Gegnern Bolzanos, dem Fomberen Ballas 

und defen Rathgeber Elfter; Yrint hatte feine Hand im Epiele, 

er em Rüden des Erzbiichofs wurde eine Denunciation = 
om geleitet; ein Auszug daraus erfehien in der Jfis 1821 

ift in den Anmerkungen zu der „Lebensbeichreibung bes * = 

Bolzano“ (Sulgbadı 1836) ©. 115 ff. wiederholt. 

wichtige Satz: „Poemata, carmina amatoria a Göthe, hier, 

Wieland, Herder, auctoribus protestanticis conseripla, 

dati Theologiae legere, recitare et pathetice deelamaredebent* 

ging daraus — in das päbfifice Breve über. Hervo 

wäre auch der Sah: „In ecelesia odam decantant, is car- 

mini in honorem lis, quam hymno ad Deum adorandum 
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similem.“ Das darauf zunächft erfioflene von Schöpfe erwähnte 
Breve bes Wiener Nuntius Cardinal Graf von Severoli an den 
Biſchof Hurdalek kann ich biöher nicht nachweifen. Don ben 
fpäteren ın dieſer Angele enheit erflofienen Aktenjtüden befitzt das 
Zeitmeriger Didcefan- Muleum Abichriften, welche ber damalige 
Pfarrer von Konojed bei Schwarz: Sloftelec of. Yoeival Anfang 
1889 an Prof. Joſef Pohl gegeben Hatte. Die Vorlagen hatte 
sl, mit eigenhändigen Bemerkungen verjehen, dem geweſenen 
eichstagaabgeordbneten Pfarrer Rezät (1879 Pfarrer ın Litten 
bei Beroun) in Wien übergeben. Tas Breve und ben Entwurf 
der Antwort hat Zbejval aus dem Lateinijchen ind Deutjche über 
feßt. Ihre Benußung verdanke ich der gütigen Vermittlung von 
— Schindler in Prag. Fe batte die bevorftehende Ab: 
e ung Bolzanos, die aber erft am 24. December 1819 erfolgte, 
nad) Rom gemeldet. Das päbitlicde Breve an den Biſchof von 
Leitmerig ift vom 18. Dec. 1819 datirt und nimmt dieſe Abfegung 
ala bereitö vollzogen an. „... Wir hörten nemlich, daß der 

eologie Dr. Feſſel, ein Menſch von einer ganz verkehrten Belehr- 
—5— die katholiſche und namentlich ie Jugend mit vielen 
rrthümern anzuſtecken und zu verleiten fuche, indem er Candi⸗ 
daten der Theologie jeglicde Bücher ohne allen Unterichied und 
jede Auswahl Iefen (af, als das wirkſamſte Mittel ihren Geiſt 
auszubilden und fie vor Vorurtheilen zu bewahren, jo daß unter 
andern höchſt verderblichen Büchern, welche täglich in ihren Händen 
il befinden, aufgezählt werden: Tas exegetifche Wert des afath. 
r. Baulus, ein anderes von Wegfcheider über Dogmata, welches 
der kath. Lehre zu wenig entipricht, und von afatholifchen Dichtern 
ala da find Göthe, Schiller, Wieland, Herder verfaßte Liebes» 
gedichte, welche jene Kandidaten zu lefen, zu recitiren und decla= 
miren angehalten werden. Wir willen, daß gedachter Feſſel die 
Lehre über den Auimat des römilchen Dapftes völlig zeritöre 
(destruat), fein Kirchenoberhaupt gelten lafje, endlich) nach den 
Meinungen der Philofophen des jehigen unglücklichen Zeitalters 
ein neues Retigtonzigftem bilde, daß er bereit3 unter feinen 
Schülern zwei Mithelfer Habe Krombholz in der Hermeneutit, 
und Werner in der Moral. Auch zulegt Zahradnik in der Paito: 
raltheologie], weldde ihm im Ausſtreuen von Irrthümern zur Seite 
[teen und daß er Überdies heimliche und private Schüler habe, 
enen er ganz frei zu wiflen thue, was er öffentlich auszuſprechen 
nicht wage und ihnen feine gleichiam geheime Lehre mittheile, und 
net daß Pfarrer, welche Die Lehre der katholiſchen Kirche noch 
unverſehrt bewahren, ſolche aus der Feſſelſchen Schule bervor- 
gehende Neuerer, fo wie ſichs gebührt, zurüdtweifen und unter 
ihre Gooperatoren nicht aufnehmen wollen.” Er wundert jich, 
daß Tell unter den Profefforen geduldet werde und Präfes des 
Seminars fei. „Denn was fann Fi jene Deine Diözefe von Kle⸗ 
rikern veriprechen, welche folche Lehren fich angeeignet und im 
kirchlichen Seminär felbit, von dem fie eine gejunde Lehre und 
gute Sitten zum Unterrichten und zur Erbauung der Gläubigen 


bemüffigt find, 

per ee BE, 
— ils Verfof 

= SE Auch 3 don — Br 


Kim gel 18 entfernt wor! 
— von allem und 


3 
g2:3: 


H 


ai 


h 


—— Art des io Bah " ae gefördert und 
worben find, fo — 
—— fie mit 


N 
Es 


t worden, im 


Sertite im Umlaufe hm, über einen Mann, den 5 


gleichjam unter meinen Augen habend, einer 

verbächtig zu halten mix zur Gewiſſensſache it hätte.” 
habe feine Wachjamfeit verboppelt, aber nice 2 bes 
merkt. „Was die Bücyer anbelangt, welde die Theol 

daten in ihren freien Stunden Iefen, werden ihnen nur 

bewährte Werte anempfohlen, dagegen nichtige 
Neuere, andbefonbere F — , welche —* (dub ; 5 
eidigen könnten, durch die fürforgliche ung fowohl 
Semtnaer« rarfed al6 and) des Secork allen ohne Mana 
Hintangehalten. Das Mittagmahl wird gewürzt ———— 

eines —— Buches, meifem mtheils heil. Bäter, deren 

ſrohe Dienge bei einer Verfteigerung im aufg ehobenen 
die durch ben Praeſes um 500 fl. antauf * . Bor 
andern wird den Alumnen das goldene Bu 

über die Er: Shrifti anempfohlen, Ku ungen 
Gebrauche des Glerus, das tridentinifche Goncil, der 
Gatechismus, die Bibel in der Ausgabe der Bulgata, 
Didcefan: Sapungen, Stolbergs Gefchichte und — 

3 gottloſe Be Do Pi — die — 
eichichte berichtet, daß es nicht bloß die Latholifche Lehre, ſoen 
jelbft den proteftantilchen Glauben anfalle und vom Grund aus 
außcotte, ſowie auch bie Exeges des Dr. aulus 

Praejes nicht bloß nicht — ſondern in 

einmal geſehen. Auf | gleiche Weife Hat er na 

Philofopl ie often nicht ha Geringften gekümmert, und 
Religionsfyftem ans Licht zu fördern, verhindert f 

Überzeugung | von ber Wahrheit und Vortrefflichteit 
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Glaubens.” Eine geheime Wiſſenſchaft habe er feinen Schülern 
nicht beigebracht und wenn er Jemand zu Privatftubien aufge 
muntert habe, jo ſei die? Öffentlich geichehen, damit Alle davon 
Notiz nähmen. Niemald babe er den Primat des Pabftes ge: 
geleugnet; daß er ein Schüler Bolzanos gewejen, dafür könne 
er nichts. Ein Mrtheil über Bolzano lehnt Hurdälef ab. Die 
böfen Gerüchte über Fesl ftammten von Alumnen, bie n 
Iofer Sitten vom Präfesd aus dem Seminar entfernt worden 
waren. Gegen feine Überzeugung habe der Biſchof Fesl einftweilen 
von feinem Lehramte enthoben. Der Kaiſer verlangte über dieſen 
Entwurf des Biſchofs am 6. Februar 1820 ein Gutachten von 
dem Grafen Saurau, das biefer am 20. Februar erftattete. Der 
Graf ſpricht feine Empörung darüber aus, daß es im Öfterreichifchen 
Staate geheime Denuntianten gäbe, welche ftatt die von ihnen 
wahrgenommenen Gebrechen zur Kenntniß der zu deren Abjtellung 
beftimmten Behörden zu bringen, birect darüber nad) Rom bes 
richten und verlangt Aufflärung darüber, wie fo der Biſchof eigen« 
mächtig Fesl von feinem Lehramte entfernen konnte. Hurdälek 
entſchuldigt in einem Bericht vom 3. März 1820 fein Vor en 
die ee Suspendirung Tesla fei nur im Geheimen ide n, 
ält an deſſen Bertheidigung feſt und giebt ihn für ein Opfer feiner 

inde aus. Saurau beantragt am 9. März 1820 beim Kaifer eine 
Unterfuhhung gegen Fesl, ſchlägt auch verichiedene Leute zu deren 
Durchführung dor; Frints Name ift nicht genannt. Der Kaiſer 
genehmigt biefe Vorfchläge am 20. März, ohne den Namen des 
Rommifläre zu nennen, wovon ber Bilchof unter dem 21. März 
furz verftändigt wird. Inzwiſchen Hatte aber Frint Hinter dem 
Rüden des Grafen Saurau ed durchzuſetzen gewußt, daß er mit 
der Unterfuchung betraut wurde. Schon am 11. März war Fesl 
in Leitmeriß verhaftet und über Prag nad; Wien gebracht worden, 
wo er am 19. bereit? angelommen war. Er wurde in dem 
Servitentlofter in der Roffau in ftrenger Haft gehalten, bis er 
am 16. Jänner 1824 einen Widerruf unterzeichnete (Heſperus 
Jaänner 1824 Nr. 75—89; Lebensbefchreibung des Dr. B. Bolzano 
S. 59, 106 f.), von 1825—1832 war er in Graz internirt, nach 
* Freilafſung lebte er in Wien, wo er am 6. Februar 1864 
tarb. In religidſen Kreiſen galt Fesl noch Mitte der Vierziger 
Jahre als arger Keher. Als Klar im Jahre 1845 ſein Bild und 
jeine Selbftbiographie in der Libuſſa veröffentlichen wollte, ſah 
Yes] dies ala ein großes Unglüd an und beſchwor ihn, „in 
biefer bedrängten Zeit [ded Rongeilandals u. a.) im Namen Gottes 
und feiner Kirche der ftillglimmenden und wie immer nur an 
ftörenden Zeitrichtung gegen dieſelbe durch zu nahme und Er⸗ 
neuerung eines vergeſſenen Andenkens nicht neuen Brennftoff liefern 
zu wollen“ und Klar unterdrüdte beides. — Fesls nationale 
tellung ik nicht ganz Har. Sein Bater war ein Deutfcher, 
vielleicht aber feine Mutter eine Seine Sympathien 
für die tichechifche Nation fcheinen früh hervorgetreten zu fein; 
ex begründete im Seminar eine tichechiiche Bibliothel. In Ipäteren 

Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 23 
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Antwort dom 29. Jan. 1818 (Briefiv. IT, Yo) He 
S.XXXV. Zelter behielt die Roten ad, weil er fie 
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a ılbert Schoepke, Jena, 16. \ 
Ungebruckt. Gaffiertes Mundum und — von Goethe 
Burheomi irtes Concept von Färbers Hand. 

enge Johann Tomafdet an G., Prag, 29. 
158, * m kt. über Tomafchet il. die Gi % 
&r überfanbte mit biefem Brief: „Gedichte vor für den 
Gefang mit Begleitung des ano + Forte Qeicht von Wenzel 
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%. Tomaſchek, Tonfeßer bey Heren Georg Grafen von Buquoy. 
Eigenthum des Verlegers. Prag bei Marco Berra 5äted Werk, 
118 Heft” (Suhalt: Seemben, Nähe der Geliebten, Maylied, 
Nachgefühl, Troſt in Thränen). Das Heft iſt mit den weiteren 
Heften 2—5 op. 54—57 noch heute in Goethes Bibliothek vors 
handen. Das Separatheft erfchien ala 7. Heft mit ber Wid⸗ 
mung: „St. Excellenz Tem Hoch und MWohlgebornen Herrn Joh. 
Wolfg. Freyherrn von Göthe..... achtungsvoll gewidmet vom Ton⸗ 
jeßer“ (in Weimar nicht mehr vorhanden). Im Ganzen erjchienen 
9 Hefte. In feiner Selbftbiographie (Libuffa f. 1847 ©. 438 
berichtet Tomafchet darüber: Fer em Jahre [1815] dachte i 
ernftlich daran, von Göthes lyriſchen Gedichten { viele, ala nur 
möglich, zu componiren, und jo meinen fchon früher gehegten Plan 
auszuführen. Ich Ichrieb neun Hefte, die ich nacheinander auf 
Pränumeration herausgab. Ach jchrieb .fie mit Luft und Liebe, 
weßhalb mich ihre Anerkennung weniger überrajchte. Das fiebente 
Heft, drei Balladen enthaltend, ift Göthe gewidmet. Erft nach 
mehren S$ahren der Herausgabe verfaufte ich die Platten davon 
an Marco Berra, wo nun alle Hefte zu haben find. Die Zahlen, 
mit benen die Hefte ala Werke bezeichnet find, beginnen von 53 
is 61.” 


+18, G. an Tomafcel, Carlsbad, 1. September 1818. 
Dal. Tageb. VI, 239: 30. Aug. 1818. Abjchied von Reupel. Ex: 
innerung an 3. Gedruckt: Oft und Welt. Blätter für Kunft, 
Nitteratur und gejelliges Leben 3. Tyebr. 1838. Außerordentliche 
Beilage Nr. 10. Hier nach dem Original im Nachlaß des Grafen 
Sternberg im Befiß des „Muſeums des Königreiches Böhmen“ zu 
Prag. chreiberhand. igenhändig nur die Unterfchrift 97 
15—ı7, nicht das Datum. 

*14. Tomaſchek an ©. Prag, Juni 1820. Ungebr. 

"15. G. an Tomaſchek, Jena, 18. Zuli 1820. Oſt und 
Weit 3. Yebruar 1838 (auch Libuſſa f. 1849 S. 493f.). — 1822 
lernte ©. T. perfönlich in Eger kennen. Vgl. Tageb. VIII, 224: 
6. Aug. 1822. Gapellmeifter T. von Prag... . Halb ei zu 
Gerichtsadvocat Frand, wo T. von meinen Liedern Ipielte, ſang 
und glücklich vortrug. Yür mich bis ſechs Uhr, wo Gericht: 
advocat Franck, T. und Rath Grüner mich befuchten; fie ent» 
[ernten ch einzeln. Letzterer blieb bis fpät. über muficalifche 
Sompofition, 7’3. Verdienfte, und was ihm zu wünfchen” und 
Zageb. VII, 287 in anderer Fafſung: Erſchien Gapellmeifter T. 
von Prag, ber an meinen Liedern ſehr viel Antheil nimmt und 
fie ſaämtlich componitt hat. Wir gingen zum Gerichtsadvocaten Frank, 
wo wir ein gutes Miener Forlepiano fanden, woran unjer Com: 
ponift feine Xieder, mit Eigenthümlichkeit, mitunter ſehr wohl ges 
troffen, gucus vortrug. Abends kleine Geſellſchaft bei mir. 
nahm Abſchied. — Tis. ausführliche Schilderung in feiner Selb 
biographie: Geipräche IV, 179ff.; theiltoeife auch oben ©. 358 f.; 
Grünerd Bericht Darüber: Geſpruche IV, 1865.31. Juli 1823 traf 
T. in Marienbad ein: „Göthe in Marienbad zu wiflen! Wie 
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FH nen feine Lieder von Ir vor ebene Manta 
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bad verließ.“ Tomaſchels Selbftbiographie, Kran f en, 34. 
346. Die Stellen fehlen in Biebermanns Ausgabe der Gefpräche. 
In 6,8, Tageb. ift T.'s. Name 1823 nicht verzeichnet, 


Aus der Wiener Gejellfcaft. 
(1798—1819.) 


1. Stanz Chriftian Lerje. 


Dgl. die Einleitung S. XLIX f. Über den — 
Kerje und —— in Leij l. Zageb. II, 50: 29. Dee. 
Mittag beyım Prinzen von tabt. 

dv. Wien... Graf friefe. Rad. zu 2. Die Gemäl 
* 1. 30. Dee.: £. 31. Dee.: Difiten gefahren. Dann 
. Die Kupfer ber frangöfiichen Schule. uk 
Sen fogenannten Domenichin abermals. Ein Fami bon Pais 
HN ein Stilleben von Seb. Bourbon pp. Blieb zu Tifche. — April 
Mat 1797 waren Fries und $, in Weimar. Tageb, II, 65: 
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14. April. Abends am ber Prinz don Darmjtadt mb 
Graf Frieß an; 16. 2. war des Morgens * mir. mitt 02 


6 , Nat a agieren Fr dem Herzog... . 2 
in Ent c Kae — Abende ai 


Ben der & Ferite 5 N. je u on mir. Prinz dv. Darm 
fe t. Frieſe. Gräfinn ftein pp. Mittag bey Hofe. 
bends Thee und Souper bey ve ar in Mutter; 6. Mat: Ging 
der Ders toeg mit der übrigen efellfcgaft. — Auch die Annalen 
von 1797 erwähnen v's 8 
*1. Lerſs an ©, En % April 1798. Ungebr. 

2.6.an Berke, Weimar, Mitte Juli 1798. Briefe XIII, 
209f. — 102,16 Berfon] im Concept und In ber Weimarifchen Auge 
gabe ge —2 wos feinen Sinn giebt. 

8. 6. an Lerje, Weimar, 9. Nov. 1798. Briefe XII, 306]. — 
Ende Nov. 1798 waren Graf Frieß und 8. wieber in Zueimar, 
Dal Sage. U, 225: 0 Mob. Srüb Graf Frick und £.. 

Ihr g e —J Mutter. Nachts 10 Uhr auf die Kedaute; 
1. Ser.: Frieh, 8, Hofr. Wieland. Gernings Münzen. 
Mittag Au % ae " Abends Zauberfiäte. Zum Goups beim Senog, 
4. Dec.: Abends Goncert bey ber Herzogin Mutter; 5. Dec.: 8. 
jahe bie Ei des Se 8*. Carl Auguft an ©. 24. Nov. 
(Brief. &.388): „Graf Steh und 2. find —* angefommen 
und twünfchen, wie natürlich, Dich zu ſehn. bächte, Du 
tämeft herüber [von Jena]; es — dann Fer eſſer mit der 
Geſeilſchaft· 30. N eine_ rau umd ich, find Heute dem 
ganzen Ta und Srieß nebft &. bei meiner Mutter. 
Vielleich ich Dich Abend beim Souper dorten“ (S. 241). 

— Zur Oftermeffe 1799 are im Berlag von Bechtold zu Altona 
ein Yleines Schriftchen (92 „Briefe eines ehrlichen Mannes 
bey einem wiederholten Alufentkalt in Weimar. Deutfchland 1800*, 
deſſen Autorſchaft Frh. d. Biedermann mit guten Gründen € 
zufchreibt und das über deffen Verkehr mit ©. im Jahre 1797 ber 
zichtet (Goethes Forſchungen. Anderwe ite Folge Lpz. 1899 ©. 107 ff.: 
grana R. in Weimar). Leider theilt dv. Biedermann die betreffen 
den Stellen nicht mit. 

4.6. an Lexſe, Weimar, 20. zuauf 1799. Briefe XIV, 
158 ff. — Über WÖLf dgl. die Einl. S.X & feine Frau i 
Ei Klein oder Klemm, fpäter verehelichte Eh mibt. Wann 

jeimar berührte, Tann ich nicht nachweiſen. — Ben — 
——5 Jagemann (17W—1820), den Bruder der befannten 
chaufpielerin, ließ der Herzog auf feine Koften an ber Wiener 
Academie der bildenden Künfte ftubiren. Gis. Rede auf ihn: 
Werte (Heffe) XXXV, 233. Vgl. oben S.109. — Graf Frick war 
ein befonberer Verehrer ügerd, don dem er mehrere Gemälde \cinen 
Brutus, einen Virginius) befaß, bie Seume in feinem Spaziers 
gang ma Spranua enthufiaftifch Sefchreit, Biete (em —* Fi 
15 * an age Bi an 20. Ceyba Er N 

58 er eingelegte Brief an Frau au erg ehlt. 

hi Lerſe an &» Wien, —— 1799. Ungebrudt. 
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1. Aus dem Briefwechſel mit Marianne von. 
Eybenberg. 
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mit einer —— — 
Siöriften auf pränumeration 
Finanz — ungefähr 
bringen“; ner): — Berlin, 22. September 1 
Jaheb. XIV, 27f): 20 Tage nad) Sinn 
wo ich etwas über 3 Wochen blieb, d ——— 
Prince de Ligne, Sie tennen biefen — nen 
ber Ruf jo parthelifch in feiner Protection genomen, 
würdig und getoiß nicht ohne Talente, aber nachbent 
ihm gehört ehe ich ihn jah' durfte ich mehr erivar 
Fand; näcfens, Ächiete ich Ihnen einige Sadyen von 
Envoy, ein Ge ehe egen ber Hofnung, und was 
Fächer und mir im eilımm Bud) gejchrieben.“ — Be: 
1795: „geftern erzählte mir Neuß ex habe in Linz ein Bi 
Führen ehe welches die Leiden des jungen Merthers 
bejonders hübſch war dad Ende wo der Held ein zi 
tangte und im einem entrechat fich exfchoß, was 
der Idee ?“ (Ungedrudt.), — Topliß, 5. September 1796 (© 
Nahrb. XIV, 31): * Prinz von Ligne hatte ich davon 
der Jöyfle Wegis und Dora] gefprochen, mufte e8 ihm 
ein paar Tagen kam er wieder zu F — er 
im, beuge fein nie vor Ihnen, Er berfußt 8 au 
jeben, es in je aber nicht, das hätte * Im wohl vo: 
wollen, aber die Begierde die ex hatte es vedjt zu 
ion; über —— Stellen wollte er Erflährung haben, vo er 
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ben Sinn nicht faßen konnte, einen ganz faljchen untergeichoben 
—F es gelang mir ihm die rechte Bedeutung zu geben. Nun 
chickt er mir eine überſetzung in Prosa und —* ſeine Tochter 
habe fie gemacht; das iſt aber nicht wahr; fie iſt toll genung; 
elingt es mir Sie in Weimar befuchen zu können jo bringe ı 
Hr mit, bier ift vorerft das Billet was fie begleitete, Sie ſenden 
es mir wohl wieder zurüd —." — Beipzig, 5. October 1796; 
„Hier lege ich Ihnen auch die 8. Überjegung mit bey, exbitte fie 
mir nebft dem billet bald wieder zurüd”. (Ungedr.) — Königs: 
brüd 12. April 1799: „Ich habe Ihnen auch eine Fleine Gips⸗ 
Bier ugedacht die mein theurer Mann mit aus Wien gebracht 
atte, de ift nach einer in Prag gefundenen antique dom jungen 
Tieck gemacht; man hält es für einen Sohn ber Niobe; i 
meiner Schwefter geihriehen fie behutfam einpaden zu lafien 
und fie Ihnen zu übermachen.“ (Ungedr.) — Töplitz, 16. Juni 
1797: „Wir kommen eben aus der Gomedie wo Ihre Mitichul« 
digen aufgeführt worden find aber jo verunftaltet, daß man ben 
Autor nicht wieder erkannte; es ging damit wie mit ber über: 
ſetzung der Idylle vom guten Ligne.” (Ungebrudt.) — In den 
nachfolgenden Erläuterungen find Geigers dankenswerthe Nachteile 
im Goethe⸗Jahrbuch XIV, 104 ff. benußt. 

y1.M. dv. Eybenberg an ©., Dresden, 10. Juli 1799. 
Der Brief ift gang erhalten. Ich theile aber nur dad auf Wien 
Zezo gliche mit. Ein andres Stück daraus: Goethe-Jahrbuch XIV, 


r2. M. dv. Eybenberg an G., Wien, 20. Nov. 1799. Der 
Brief ift fragmentarifch überliefert. Eine Stelle daraus unter 
falfchein Datum gedrudt: Goethe:$ahrb. XIV, 41. — Mattei = 
Carl MattHäi 1744-1830. — Wilhelm Friedrich Qufnage, 
Senior in frankfurt 1754—1830. — Johannes Hoße 1734—1801, 
Arzt in Richterswil bei Zürich, Freund Lavaters; jein Bruder, 
ber General Friedrich Freiherr v. gr ftarb am 25. September 
1799. — Hier fehlen zwei riele .3, einer dom 31. Juli 1800 
(Zageb. II, 303: ’Derhhiedene tiefe‘), M.’3 Bruder mitgegeben, 
und der im Zageb. II, 313 verzeichnete: 17. Nov. 1800: „Briefe 
... An Hrn. Sr. von Reber nah Wien, in bemfelben einge 
Ihloffen: An Baronefje dv. Leutenberg” (Hörfehler!)., Auf be 
antwortet Nr. 8. 

‚73. M. v. Eybenberg an G. Wien, 10. Dec. 1800. Ein 
kleines Stüd gedrudt: Goethe: $ahrbud XIV, 37. — Hofrath 
Hrand: Peter Anton Freiherr von Frank (1746—1818), bes 
rühmter Arzt: Wurzbad) IV, 327. DBgl. Zageb. IV, 136f. 2. Juli 
1818: „Unterhaltung mit Doctor Eapellini über das frühere Beben 
in Pavia, das fpätere in Wien; Frank u. ſ. w.“ — über die Auf: 
übrung der Shpbigenie in Wien vgl. Ehronit XVI, 1ff. — 119, ı6 
a8 kleine Feſtſpiel: Paläophron und Neoterpe. 

*4 M.v. Eybenberg an G. Wien, 25. Dec. 1800. Ungedr. 
— Ter junge Mann ift der Arzt Joſeph Frank (1771—1842), 
der Sohn Anton Peter, der damals als Primararzt am allges 
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ben Sinn nicht faßen Eonnte, einen ganz faljchen untergeichoben 
Pr e3 gelang mir ihm die rechte Bedeutung zu geben. 
chickt er mir eine überſetzung in Prosa und Saat feine Tochter 
habe fie gemacht; das iſt aber nicht wahr; fie ift toll genu 
elingt es mir Sie in Weimar befuchen zu können jo bringe i 
He mit, bier ift vorerft das Billet was fie begleitete, Sie jenden 
ed mix wohl wieder zurüd —." — Seipzig, 5. October 1796; 
„Hier lege ich Ihnen auch die 8. Überjegung mit bey, exbitte fie 
mir nebft dem billet bald wieder zurüd“. (Ungedr.) — Königs» 
brüd 12. April 1799: „Ich habe Ihnen auch eine Fleine Gips» 
De ugedacht die mein theurer Mann mit aus Wien gebracht 
atte, de ift nad einer in Prag gefundenen antique dom jungen 
Tieck gemacht; man hält es für einen Sohn ber Niobe; ich habe 
meiner Schwefter gefchrieben fie behutfam einpaden zu lafien 
und fie Ihnen zu übermachen.“ (Ungedr.) — Töplig, 16. Juni 
1797: „Wir kommen eben aus der Comedie wo Ihre Mitfchul: 
digen aufgeführt worden find aber fo verunftaltet, daß man ben 
Autor nicht wieder erlannte; es ging damit wie mit der über: 
jegung der Idylle vom guten Ligne.“ (Ungebrurkt) — In den 
nachfolgenden Erläuterungen find Geigers dankenswerthe Nachweiſe 
im Goethe $ahrbuh XIV, 104 ff. benußt. 

rl. M. v. Eybenberg an ©., Dresden, 10. Juli 1799. 
Ter Brief ift garg erhalten. Ich theile aber nur dad auf Wien 
Zezů gliche mit. Ein andres Stück daraus: Goethe-Jahrbuch XIV, 


2. M. v. Eybenberg an G., Wien, 20. Nov. 1799. Der 
Drief iſt fragmentarifch überliefert. Eine Stelle daraus unter 
falfdem Datum gedrudt: Goethe⸗Jahrb. XIV, 41. — Matte = 
Carl Matthäi 1744-1830. — Wilhelm fyriedrich gufnage, 
Senior in frankfurt 1754—1830. — Johannes Hotze 1734—1801, 
Arzt in Richterswil bei Züri, Freund Lavaters; fein Bruder, 
der General Friedrich Freiherr v. Hoße, ftarb am 25. September 
1799. — Hier fehlen zwei Briele .3, einer dom 31. Juli 1800 
(Zageb. Il, 303: ’Derfihiebene riefe”), M.’3 Bruder mitgegeben, 
und der im Zageb. II, 313 verzeichnete: 17. Nov. 1800: „Briefe 
... An Hrn. Sr. von Retzer nah) Wien, in bemjelben einge 
ſchloſſen: An Baroneſſe dv. Leutenberg” (Hörfehler!)., Auf 
antwortet Nr. 3. 

‚73. M. v. Eybenberg an ©., Wien, 10. Dec. 1800. Ein 
kleines Stüd gedrudt: Goethe: Jahrbuh XIV, 37. — Hofrath 
Franck: Beter Anton Freiherr von Frank (1746—1818), bes 
rühmter Arzt: Wurzbach IV, 327. Vgl. Zageb. IV, 136f. 2. Juli 
1818: „Unterhaltung mit Doctor Eapellini über das frühere Beben 
in Pavia, das fpätere in Wien; Frank u.|. w.“ — Über die Auf: 
Kibrung der Iphigenie in Wien vgl. Ehronit XVI, 1ff. — 119, ı6 
as kleine Feſtſpiel: Paläophron und Neoterpe. 

*24. M.v. Eybenberg an G., Wien, 25. Dec. 1800. Ungedr. 
— Ter junge Mann ift der Arzt Joſeph Frank (1771—1842), 
der Sohn Anton Peterd, der damals als Primararzt am allges 
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** in F —— —* aan te — — 
u beſehen. Da ich bereits auf der Hol anileyı —— 
ſindurch ein ähnliches Amt verſahe, un xtlidh hier 
m Wien DVorlefungen über die re * a 
Tanne bei — 3 * ee — u ken 
jmeichlen zu Lönnen, daß die Erfüllung meines 
gan zum ade der Kintoertät von Jena u Bunde m 
teine Lage im Wien ift jehr angenehm und —— 
habe ſeidſe bie beften Ansfichten. Dabey fehe id) aber AR 
durch einen Längen Aufenthalt in diefem Orte, ivo «8 an 
mangelt, was einen jungen Mann ausbilden könnte, meine wenige 
Fähigfeiten zu Grund gehen, und ich auf jenen Punkt — 
würde, auf welchem wo nicht alle, doch die meiften Ofterteicyer 
ftationiven. €3 ift daher blos dev Zieh, mich ferner auszubilden, 
weldjer den Wunſch meinen ipigen — mit jenem von 
a u verwechslen xege machte. Glauben Sie, er Mann! 
fich —* vet mit dem Wohl der unter Fprer Zeitung 
Ka Hohenſchule dereinigen lafe; fo wird e# mir jehr at 
gene feyn ein Näheres darüber zu erfahren. Auf feinen ai 
werbe ich ben gegenwärtigen Schritt bereuen, da er ınir die 
legenheit verſchafte Sie meiner — "Hodhai tung zit ders 
fichern. Ich bin von Euer ‚Hocwohlgebohen Gehorfamer Diener 
Joſeph Frant· — über feine Frau „vol. Weicardt, Bertrante 
Briefe I, 448: „Die Gemahlin des jungen Doctor Fronie der 
leider in’ Willne”, zurücgeblieben ift, FH eine der intereffanteften 
und fertigften Sängerinnen mit ausnehmend —3* und großer 
Stimme fein, und jelbft in Willna die Mufit befeelt und zu einer 
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Di dahin unerhörten Ausbreitung und Ausübung befördert haben.” 

466. — Johann Rudolf Füeßly (1737—1806) gab heraus: 
nalen der bildenden Künfte für die öfterreichifchen Staaten.” 

2 Salt Wien 1801/2. 

6. nu v. Eybenberg an G., Wien 26. Apr. 1801. 
—— mit dem Be Nr. 7 überfandt. — über Friedrich 
Wilhelm v. Meyern (fie fchreibt: Meyer) j.3d.I, S. LXXXVIIIf. 

— Der gute Namensvetter 125,93 ift Heinrich Meyer. 

6. G. an M.v. € benberg, Meimar, 27. Apr. 1801. Briefe 

Ar all" — Die böfe Prüfung ift 8.3 ſchwere Erkrankung zu 
nfang 180 

*7. M. . Eybenberg an ©. Wien, 3. Juni 1801. — 
Ungedr. — Meyernd grillenhafter Reifegefährte iſt vielleicht Stoll; in 
Meyerns Biographie wird erzählt: „EB war bei ſolchen Eigen eiten 
begreiflich, daß, als er, na langem MWiderftreben, mit dem Sohne 
beö berühmten Arztes Stoll, eine Reife unternahm, beide nicht 
länger als bis emsbır bei einander ee \ insert ee 
fleine Schriften W. Fr. AN Bd. J, ©. 27,3 
Woyiſch im Original: Ki: — 128 15 bie — —* 

ekanntſchaft: wohl Wenael dler von Ankerberg. Er war ein 
Jude und hieß fein, war geb. 1757, kam 1 71 nad Wien, 
dirte Medicin; ſein Gönner, ber Banquier Adalbert dv. Henits 
in, vermachte ihm ein nicht unbedeutendes Kapital. Er trat 
zum Katholicismus über, wurde Präfidialjerretär des Grafen 
Sauer in Innsbruck, ſpäter a ei bei der böhmischen * 
kanzlei in Wien; er war ſe wibig, ein 1 meifter at Scha 
ſpieler und Numismatiker, geft. 1824. Wurzbach 1, 
129,5 Descrizione della cıtta, Sobborghi e — di 
Vienna .... di Gian- -Luigi de Freddy. Vienna 1800. 
3 Bde. — 129,19 Sie meint das Geſpräch „über Wahrheit und 
Wahrjcheinlichteit der Kunſtwerke“ un ſpecieli den Sag: „Sollte 
nun nicht daraus folgen, daß das Kunftwahre und das Naturtvahre 
völlig verſchieden ſei, und daß der Künftler keinesweges ftreben 
*— noch dürfe, daß ſein Werk eigentlich als ein Naturwerk er⸗ 
cheine?“ Werte W. U. XLVII, 262. 

*8. M. dv. Eybenberg an G. Wien 19. Juni [1801]. 
Unger. G. war vom 13. Juni bis 18. Juli in Pyrmont. — 
Das überfandte Gedicht: „Bey Ifflands Ankunft in Wien“ („S 
nährten wir bie Hoffnung nicht vergebens!*), ein anonymer Ein. 
blattdrud. 

*), ae Beriht von Densel Edlen v. Anferberg 
an M. v. eh Wien, 5. Juli 1801. Ungebrudt. — 

dam Gücht: eißliiche : Meufel. — Gemeint ift nicht 

ohann pm © höpf aus bairifcher Familie, fondern Joſeph 
eb. 2. er 1745 zu Telfs im Oberinnthale, geft. 

1832 \, — (A Ang. ziihe Biogr. XXXIII, 352 ff., Wurz⸗ 
bad XXXI, artin Koller (1725 — 1804). — Fran 
yauner Sie v v. —*5* (1746 — 1822). — Woutky: Dane 

utly, geb. in Krems 1738, geft. in Wien 1822, Landſchafts⸗ 


— M— 


— Graj 


Beide in 


ir na == a —* en Un 

= er in Junabrud uml ung in Prag 
„Lejender EICH 
D ml folgenden 2 So anfzuf — 


den lien ulius * — 
imädige, bere] ae deln e hlte ich noch, 
Ionen meine perfönliche lung zu machen, 

Mlte ich Ihnen ein neues Heft des D. Merkun 
eek und worin ein artiges Gedicht auf ve 6 
trefflichen Göthe eingefoaltet * = Bm, Unter 
glaubte ich Ihnen nochmals Rei 
in Ihr, fortwährendes Wohhnoilen ni En 
Allein ein unſeliger Dämon, ib Si ie mir 
Ka ie mich damahls a Yhree Be Gegenwart 
oft theilhaft zu werden, ald es in den exfleren mix cwig 
gr —* ven Tagen geſchah, wo ich Ihre Belanniſe 

hre hatte. Ihr Wunſch, daß ich Ihnen eimi 
von unferen lebenden Sünftlern mittheilen möchte, 
gebracht, meine Feder, die fonft nur über Met ka 
F Seele nie ae — hu ine 
n8 olgfamteit überfende id) fie Ihnen, o — 
—— iſt, daß fie ohne Prunk und Feile unter dem 

Geſchaften und Zerftreuungen niedergejchrieben worden 2= 

Bon 3 er Prometheifchen Velebungskraft wird es F 
diefe Gedanten nod) ferner fortgefeft, m onen zuge 


— Auch den andern Auftra 
of, ® N Ei mie 


ir an, Sue, 17. — 1801. Ins 
et (Tageb. II, 34: 3. Sept. M 
un) Pr kt September erichien fie in Weimar. Das 
Tagebuch nennt am 16. Hr 18. täglich ihren Namen; am 19.; 
Abreife der drau d T, 35). 

"11. M.v. Eybenbe nt G. Berlin, 8. Oct. BR 

135, 15 meine Schweiter: Sara d. GrottHuß. — 
ieferin Friederile Augufte Unzelmann kam an —— 
in Weimar an, an weichem M. abreifte, 
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"12. M. v. Eybenberg an ©. Berlin, 22. Oct. 1801. 
Ungedr. Empfehlum sſchreiben für ben Eollegienrath v. Bed aus 
Peteräburg, deſſen Beſuch in Weimar das Tageb. Il, 40 vom 
2.—5. Nov. 1801 verzeichnet. — — fehlt ein Vrief M.3, durch 
Major Helwig rbgeſendt vgl. 1 

r18. Eybenberg an G. Wien, 28. Aug. 1802. 
Eine Stelle gebrudt Goet Sahırb. XIV, 38. Die Grä n Zerefa 
Filangieri, die Schweiter bes urenlen Rechtögelehrten, die Ges 
mahlin des Fürſten v. Satriano, Fieſchi Rabafchieri, ift dad 
aus der Italieniſchen Reife bekannte ende der eine der 
Söhne: der befannte — t Carlo von Satriano (1784—1867). 
Dal. Goethe⸗Jahrb. I XIV, auf m Hier —— 
G.3: Die Antwort auf Nr. 13 (vgl. Tageb. II, 64: 27. S 
Mad. la Baronne d’E., Wien) und ber ni —S 
vgl. 146,2. Gens ielt fich dom 6 —20. San. 1803 in Weimar auf. 

r14. M. ybenberg an G. Wien, 5. März 18 
Theilweife —8 Goethe⸗Jahrb. XIV, 88f. — Bed oder Böd, 
vgl. 158, ı7 von der Bed: ber Gothaifche Dicelanzler Fr nn 
Garl von der Bede (1756—1830). — 147, 15 Kaſte, Kaften, 

„die Einfa fung eines Edelſteins, in der ex unmittelbar drin gt“, 
Deutfches örterb. V, 267. — 148, 11 Original: metapfififchen. — 
148,13 „Wad wir bringen. Borfpiel bei Eröffnung des neuen 
Schaufpielhaufes zu sau ftedt am 24. Juni 1802°. Barin das 
Sonnet: „Natur und Kunft, fie fcheinen fich zu fliehen". — 
Palmira, Oper von Salieri. — Sofie Wilhelmine Bulla 
(1754— 1842), bie jpätere Gemahlin von Joſef Koberwein. — „Der 
Bruberzii t ober die en lobmung”, Schauſp. in 5 Aufz. von Ropebu. 

M. v. Eybenberg, Weimar 4. Apr. 1803, 
vgl. Eaneb, I, "1. Briefe XVI, 211. 

16. ©. gen M. vd. Eybenber Weimar, 25. Apr. 1803, 
vgl. Zageb. 27. April III, 72. Brick XVI, 218. — 155, 6 Ger 
meint ift wohl Gehela auptiverf: Doctrins nummorum veterum 
8 Bände, Wien 1792-98. — gier fehlt ein Brief G.s, vgl. 
Zageb. 8. Juni 1803 (III, 74): „Fr. Baroneſſe v. E. Wien. 1. Auftr. 
Natürl. Tochter”; ferner ein Brief M.'s aus Teplik vom 4. Juli 
1803, vgl. 157, 18. 

17. &. an M. v. Eybenberg, Weimar 18. Sept. 1808. 
Vgl. Zageb. III, 81: „Fr. Baroneſſe v. , Wien, duch Herrn 
Falk p. Add. Hrn. dv. Retzer“ (was mit ba inhalt des Briefes 
nicht ftimmt). Briefe XV1, 305. Der Engländer Charles Gore 
lebte mit feinen Xöchtern feit EN in Weimar. — Friedrich 
Hildebrand v. Einfiedel (1750 — 1828 

*18. M.v.Eybenberg an G., Bien, 10. Tec. 1803. Ungebdr. 
Die Gemahlin des Reichsfreiherrn Wilhelm Diede zum Fürſten⸗ 
ſtein, Margareta Conſtantia Louiſe geb. Gräfin v. Callenberg, 
war 1803 in Padua geſtorben. über —2 Beziehun ngen 

u dieſer Familie Pr über die erwähnte Inſchrift handelt Veit 

Balentin in ber tyeitichrift zu Goethes 150. Geburtstagsfeier, dar: 
gebracht vom Freien Deutſchen Hochitift. Frkf. a. M. 1899 ©. 1 ff. 
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— AH a D A — fer le 


fi um: — 
—— — Werte 


ir —* ———— 
— ſchteibt an G., 
gobe — 
an — 
ie gu ich fie in ho) jonnagen 
‚ aber feiı bderen 
Eau, ob eifenden bennod) eiten 


großen Werth hat.“ In Wien denfe er im alte Mais — 
*5 Aus bien jchreibt Sartorius d. Iten Goethe: 
Ihre sun fehlungs« Karten habe ich, mein bere 


Beer 9 jalten und davon auch — ‚gute Wi 
Es ift meine, oder vielmehr meines umerbittlichen 


daß ich micht alle den Nupen davon habe ziehen * 
mie verſprachen. Die grippe hat mich hier fen 
vierzehn Tage im Bett gefangen gehalten; Sn —— zu Ge 
fellſchaften und dieß vermaledeite Eekma ib wird ermorben, 
wenn ich noch lange hier bleibe. Sobald es . 
gedente ich von hier ber Pra 2 Dresden nach Berlin zu 
eben . . .. In Dresden geben gegen ben 22ten dieſes 
einzufreffen.“ Er bittet um Empfe lungen nad) Dresden und 
Berlin... „es ift wahr man En ein wenig breift und tel, 
wvenm man ein foldes Neifeleben führt, dem man Ma 
etwas ei de 
01 


* Johannes 9 


ine 
n " — "Sohn — alles 
man viele elehrun eine feltene Erhebung bes 
vieles Entzüden in feinem Umgange verfpürt. Gere Gries Hatte 
mir zufällig hierher ein kleines Lied von Jhnen „Zroft in — 
ag eilt. Da der Eidgenoh eben hinzukam, io theilte ich e8 ihm 
mit, und ich wünſchte Sie hätten Zeuge von dem Eindend Feyn 
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tönnen, den dieß Lleine Lied auf den vortrefflichen Diann gemacht 
dal: Warum follte ich Ihnen dieß nicht jagen? Werden Doch die 

edichte nicht mehr mündlich einem auserwählten Theile vorge: 
tragen, und wie I der Dichter, indem er fein Lied der todten 
Preſſe übergibt, font erfahren, daß er der glüdliche Interpret 
unferer gebeimften Regungen geworden ift?* (Ungedruckt). — 
166, 23 Der jüngere Frank hatte 1802 eine größere mie ve 
Reife unternommen, tworüber er in einem 2bändigen Werte: „Reife 
nad) Paris, London etc.” (Wien 1804/6) berichtete. In jeinen Er: 
innerungen berichtet er über feinen Verkehr mıt Schiller ausführ: 
licher ala über den mit Goethe. — 167,5 Zu den Gerüchten einer 
Heirat mit Gen vgl. Gent’ Tagebuch II, 27, MäryApril 
803: „... Auch frequentirte ich noch zum überfluß Frau von €., 
und machte einer neiviffen Mlile. Rofe, die bei ihr wohnte, und die 
dem Sohne des berühmten Frank den Kopf bereitö verdreht hatte, 
ehr ernfthaft die Eour .. .” 1, 29: Sommer 1803. „Bon 

egenöburg ging ich über Karlsbad nach Zöplik, wo ich mehrere 
Wochen froh und guter Dinge zubracdhte. Frau von E. war eben: 
fall3 dort angefommen, und ob ich ge weit weniger mit ihr ala 
mit der Gräfin Far al dem Claryſchen Haufe, der Herzogin 
von Kurland mit ihren Töchtern lebte, jo hatte fich doch, ich weiß 
nicht wie, das einfältige Gerücht verbreitet, daß ich fie gehtatben 
würde. (Das Gerücht, dem auch nicht ein Schatten von Wahrheit 
zum Grunde lag — fie hatte vielmehr mit Montjoie eine Art von 
Engagement, wovon ich der Vertraute war — ift fpäter fo ges 
wachſen, daß es noch im Jahre 1811 in dem legten Jahrgange 
des Darrentrappifchen Handbuches unter der Rubrik des Haufes 
Neuß ala ein genealogifche® Datum figurirt!)!, — 169, ı7 in 
einem verlorenen Brief. 

119. M.von Eybenberg an G. Wien, 6. Jan. 1804. Auf 
der 4., leeren Seite des Briefes der eigenhändige Entiwurf zu dem 
Gebiht an den Prinzen von Ligne „In Früher Zeit noch froh 
und frey“ (abgebrudt Bd. I, S. 117). Theilweiſe und fehlerhaft 
gedzuit: Soetbe-Jahrbud XIV, 40f. — Das Gedicht des Fürſten 

e Ligne: Bd. 1, 6.115. — Ludwig F. A. Wieland (1777—1839) 
lebte damals in Wien, vgl. feinen 01 an feine Schwefter Lotte 
—2— Osmannſtedt Ende März 1803]: „Meine Wenigkeit wird 
wahrjcheinlich nach Wien reifen, vielleicht nach Oftern, und dort 
ein Etablifjement ſuchen“ (Die Zeit. Wochenichrift. Wien 9. Jan. 
1904 Nr. 484. ©. 18). — Hier rear ein Brief G.'s, vgl. Tageb. 
III, 95: 16. Jan. 1804 „An Fr. Baroneffe v. E. Wien“, nach 
©. 173,» vom 15. Januar. 

120. M. von Eybenberg an G. Wien, 23. Juli 1804. 
Eine Stelle baraus: Goethe⸗Jahrb. XIV, 41. — Hier fehlt ein 
Brief M.’3 vom 10. Oct. 1804, vgl. S. 177,14 und wohl aud) ein 
vorausgehender Brief G.'s. 

121. M.v. Eybenberg an G. Wien, 3. Apr. 1805. Theil⸗ 
weile gedrudt: Goethe: Jahrbuch XIV, 42 f. — Der Einzug ber 
Erbprinzeifin Maria Paulowna in Weimar fand im Nov. 1804 
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Br bien, 2. Juni 1806. 
8 bon 10. oder 13. Juli 1805, 


denten, und je r at ve 
—* bie gewohnten hnten — 


jreibe im dieſen Tagen an 
Ban San an mit 
3. G. an M. v. — Jena, 27. 
XIX, 1485. War mad) Rom adrefſitt erreichte M. 
Mai 1808 in Wien. — Hier fehlt ein Brief ©3, vgl. 
—* 4 Bid in F Frau — —A ig 
ann, welche na, ien gin 
Brlt an Pr Schmidt i —— 3. April 
©. 29), ferner ein Brief M.'s, vgl. — —* — 
Nach Tiſche Brief von Frau vd. €, 
5 Faßbinder, dem ich die Viſite maı A 
vgl. Tageb. 1, %65: 27. Auguft 1807: 
n €... mach Wien, vol. and; Tageb. I, 416, n 
w ——— et en 8; Min, — 1808. 
1 Nr. 25. — Diefer Brief erreichte mehr 
in Weimar, ſondern erft in Karlabad, wohin er am at 
veift war. Dom 17. Juni ab_ift — ud. €. in 
bad, Es muß aber noch eine Send n ihr 
14 nach der Notiz im Goethe-Jahrbur uv, 116: 


“ 


6 übermittelt das Bud) von Laiorenke „L) 
irs;* denn ©, lieft e8 jchon — 15. Tuch 
Ein reger Verkehr entfpinnt fich, der 
enau zu verfolgen ift: 17. Juni. gu von €. 
ufenthalt in talien, ber rau bon 
Nacı Tiſche zu Frau d. 
Antiten, Paften und | 
Gelchi fen von Stalien u... 
Jean Paul und fi ‚He mad) ben 
von Stael Entrevue in Zöplik mit Gent 
ſehr hübſch — Guitarre fpielte; 
Baden vn Tranifiihe Gef fe ———— 
jonderd die franzoſiſche jan! 
Deffen Abenteuer mt der Gräfin Palffy und fonft; 24. Bey Frau 


in je 


er 
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v. E.; 25. Nachher bey Frau v. E.; 26. Um 7 Uhr zu Frau 
v. E. Pandorens Wiederkunft gelefen. Verſchiedenes über beutjche 
Litteratur im allgemeinen. Die — nweſenheit in Wien. 
Später über die politifchen und Kriegsverhältnifſe des Augenblida. 
über verjchiedene Wiener Eharactere und Verhältniſſe; 29. Nach 
Tiſche zu Frau v. E.; 1. Juli Abend? zu Frau v. E. Biel über 
ihre italiänifche Reife und über viele Perfonen, womit fie Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht. Cardinal Feſch. 0 erreicher. Polen. Sch las 
ihr die pilgernde Thörin und Die neue Melufine. Geſchichte von 
einem höchſt unwiſſenden Juden, der, reich geworden, ſich in allerley 
Kenntniffen unterrichten ließ, von denen er die Namen hörte. Ex 
fragte ihn einſtmals, wie denn der Zifch auf Geographie hieße; 
2. Abends bey Frau dv. E. Sonette geleſn 3. Bekanntſchaft mi 
den beyden Töchtern der Herzogin von Curland, der Princeß von 
Hohenzollern, und der gerzegin von Acerenza. Nachher mit ihnen, 
mit rau v. E. und Graf Raſumofsky auf der Wieſe; 3. Zu 
jean v. E. Genpifche Schrift über das ruffifche Manifeft gegen 
aland nach dem Frieden von Zilfit; 4. Abends zu Frau v. E.; 
5. Gegen Abend zu Frau v. E.: über die Genbifche Seit Nach: 
er ü verfchiedene italiänifche und andere Sebenzberhältmiffe 
t. Joſeph den — vorgeleſen; 7. Dann bey Frau v. E., 
die von ihren frühern Berliner Bekanntſchaften, Graf Bernſtorf, 
Grau von Berg und fonft erzählte, 8. Nachher bey Frau v. €.: 
ber bie Wiener, ihr Verhältnig zu Theater, Litteratur und Ges 
ſchmack überhaupt. — zur Er ängung Riemer? Aufzeichnungen 
7 von Keil: Deutſche Revue XI, 1, ©.82ff. 17. Juni. über 
ifche erzählte G. von ber Baroneffe E. Ste hatte dad Sonn» 
tag3blatt mitgebradt. 19. Juni. Bei Frau v.E. Kam ©. 
Paſten, geichnittene Steine u. dergl. beſehen. Deuner Briefe XX, 
104 an Ehriftiane 2. Juli 1808: „Zum Schluffe muß ich noch 
melden, dat auch Marianchen angelommen ift artig und geigeitt 
wie immer“. Am 9. Juli entfloh Goethe der Karlsbader Gefellig- 
feit in das „ungelellige" Franzensbrunn. 

27. G. an M. v. Eybenbe 1.9, Grangenäbeunn, 12, Juli 1808, 
dgl. Tageb. III, 360. Auch Riemer? Tageb. 13. Juli. Briefe XX, 
113. — Neben und neben naffen, Verfpottung ber Aus: 
ſprache eines gemeinfamen Belannten? Bol. 211,9 und bie 
Einleitung S. LVI. — Hier mag ein Brief M.'s fehlen. 

28. G. an M.v. Eybenberg, Franzenzbrunn, 17. Juli 1808, 
vgl. Tageb. III, 362. Sale XX, 115 ff. — Der geiftreiche Herzog: 
Auguft von Sachſen⸗Gotha⸗Altenburg. — Am 19. Juli folgen 
„Viel Empfehlungen” durch Riemer, Briefe XX, 117. In der Nacht 
vom 21. auf den 22. Yuli fuhr G. nach Garlabab zurüd. Der 
alte Verkehr Iegie fi fort: Tageb. III, 363: 22. Yuli. Abends bey 
Fr. v. E mit Riemer. Dazu kam v. Wirtby. Schlechtes Be: 
nehmen ber Rufjen bey Aufterlig. Stubentenftreih Alexanders 
und Friedr. Hr gegen die Tyeinde. Borpoften ; 23. Zu rau 
v.€.; 24. Mit Frau v. €. ausgefahren. orgeleſen. Wahl: 
verwandfch.; 25. Mit Fr. v. E. Ipazieren nad dem Hammer 


au dv. 6. zeifte 6. rt 
it den Herzog Karl Er 
„Da die zarten Lippen und bie — 


eine weit beſſere — der Garli 
J 


liefern im Stande find als meine 

diejelbe, überzeugt daß Ew. Durdl. auf diejem 
james genug und faft unſchreibbares — 
wie jehr ber Durchlauchtige Nachbar [Herz 

Gotha] die Menfchen in Sehaimen, ge 

weiß wirflid) nicht ausdrüden . 

mehr in befannten Cirleln A 

abi ch die * — wat Fe Mt 


Si 
Bi 


. Eybenberg, Garlabad, 7, 
vgl. — u, 69: An Frau v. €. — 5 ine 
— auf 120 RE an je durch dv 
134. — Hier fehlt ein Brief Ms, Taı Mi m Ne 12, 
uf Brief von * rau bon E. nach 
30. 6.0 pbenberg, Beate it, — 
Briefe, XX, 17 — SR na Sharlotte, ‚Herzogin von 
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Vereins, mix durch gem Rudolf Payer dv. Thurn im, Sachimile 
mitgetheilt. 200, 20 . 

. bier aufnimmt; in ihrem Brief an G. vom 22. September 
1795 (Goethe-Jahrb. XIV, 27.) ift „Schwiegel* und „Schwie: 


+34, M. v. Eybenberg an G., Tpliß 17. Sept. 1808. 
Ungedr. 205,9 der [üderliche Erzähler des Märchens, der Rothe 
mantel, der in den Wanderjahren dad Märchen „Die neue Meluſine“ 
erzählt. — 207,6 „worauf“ aus „wodurch“; „beruhen“ nicht ganz 
deutlich, aus einem andern Wort corrigirt. — 207, 14 ber age 
— „Wirkung in die Ferne“. 

. G. an M.v. Eybenberg, Weimar, 9. Oct. 1808. Bol. 
Zageb. TII, 392. Briefe XX, 173. Riemerd Brief ift verloren. 
Es waren Die bewegten Tage ber Erfurter Zufammentunft mit 
Napoleon. 

+86. M.v. Eybenberg an G., Dresden, 18. Nov. 1808. 
Ungedrudt. Am 28. Nov. in Weimar angelommen. Vgl. Zageb. 
III, 402. — Fauline ift die Fürftin Pauline von Hohenzollern: 
Hechingen, eine Tochter ber Herzogin v. Kurland geb. 1782. — 211,9 

. 193, ı6. 17. — Aus der Einlage an Riemer ftammt wohl 
Y ende von Seil opne Datum mitgetheilte Stelle: „Treiben Sie 

übſch, daß Ottilie bald erfcheine. 4 Monate find ſchon verfloffen, 
und in 6 Monaten verfprady ber Geheime Rath mir, ihr ihre 
entree in der Welt machen zu laſſen, — oft unterhalte ich mich 
mit dem lieben Kinde!“ (Deutiche Revue XII, 282. 
87. G. an M.v. Eybenberg, Meimar, 4. Dec. 1808. Bol. 
Zageb. III, 403 (5. Dec.) Briefe XX, 231 ff. 

+88. M.v. Eybenberg an ©., Prag, 18. Dec. 1808. Une 
gedrudt. Kreuzte fih mit Nr. 37. Am 3. Ian. 1809 im Tageb. 
verzeichnet (IV, 2): Kam ein Brief von Frau vd. E. mit kleinen 
beive an Gomplimentir : Billetd. — Gräfin Czernin vgl. die 
Tagebuchnotiz vom 27. Juli oben S. 378. — Carl Czechtitzki, geb. 
in Zrautenau in Böhmen, geft. 1813 in Prag. Vgl. Barnbagen, 

Echriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVIII. 24 


Be 
3. Aufl. Bd. XVU, ©. 1105 
ibt nennt teichen 
iber, jichte des Tre 
u, 
Ah Feuerwerköplage i 
auf bem je im 
im Original; Potshen — Patfchen, 
415. — 230,16 man fönnte ing 
vermuthen. — Werners Sonett „Der 
in der Schweiz) preift die Waflerfälle der Schweiz 
Werle I, 165): 
Doch theurer ift mir (bei dem Duell der Wahrheit) 
Bohemia, du Mutter füßer Töne, 
Dein heilerfüllter Born, Franziskus Bronnen, 
Weil dort der Mufaget, ber ewig jchöne, 
Der Meifter einer Welt vol Kraft und glarheit, 
Mein Helios, ſich Jugend neu gewonnen! 
221,36 Lubichau = Cbichau, das Gut der Herzogin von Kurland. 
39. G. an M. dv. Enbenberg, Weimar, 16. N 
opt, Ange IV, 5: Mn Frau v. € md u Bent re 
jerjahrsbilder und Faſanen. Briefe XX, %. 
*40. M. v. Eybenberg an ©., Prag, 11. März 1809. 
*41. M.d. Eybenbergan®,, — 1809. 
G. an. v. Eybenberg, imar, 16. 


42, Juni 
sql. Zageb 1, 80: in Arau 6. &, under base 
ei Eine 
5 xl, 
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mer vermerkt fie in ſeinein Tageb. Deutſche Revue XII, 
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weile gedrudt, Jahrbuch XIV, 44f. — Die Weihe der Kraft 
wurde am 17. Febr. 1810, Der Kaufmanı von Venedig am 3. März 
aufgeführt. — Mit dem Schluß dieſes Briefes dgl. man Reicharbts 
Mittheilung (Vertraute Briefe I, 201) vom 25. Dec. 1808. „Ja 
Wien ift eine einzige, wahrhaft große Stadt, und das gutmüthige, 
liebenawürdige Bolt übertrifft noch bei weiten den guten — 
den ich ehemals ſchon von meinem frühern kürzern Aufenthalt mit 
hinweguahm, Sie Haben vielleicht auch ſeit ben 25 Jahren in 
tanchem gewonnen; verloren haben fie durch den Krieg nichts, 
ala ein damahls wohl zu allgemeines üppiges Durcheinandertreiben 
und ſchwelgen. Wer jollte fich das aber in der Ferne wohl denken, 
daß nach ſolchem Kriege und Frieden, die Nation fich fo ſchnell 
in zwei, drei “jahren wieder ganz erholen unb herſtellen könnte. 
Es ift aber auch vielleicht die einzige Nation, die ihr Mark noch 
beifammen bat, die nie gedrüdt und ausgelog n wurde.“ 
+48. M. v. Eybenberg an G. Berlin, 1. Mai 1810. Ungedr. 

49. ©. an M.v. Eybenberg, Sena, 11. Mai 1810, vgl. 
Zageb. IV, 117. Briefe XXI, 292. — M.'s Brigi worin fie Ihre 
bevorftehende Ankunft in Garlöbad anzeigte, fehlt, er traf über 
MWeimar am 1. Juni 1810 in Carlsbad ein; vgl. Tageb. IV, 128: 
Briefe von Haufe, von Frau v. €. Quartier für die legte geſucht. 
Am 3. Juni meldete er Chriftianen: rau dv. E. fommt Anfangs 
July (Briefe XXI, 317). In einem verlorenen Brief zeigte ihm 
M. ihre Ankunft in Teplitz an. 

0. G. an M.v. Eybenberg, Carlsbad 22. Juni 1810, 
vgl. Tageb. IV, 134. Briefe XXI, 380. — über den Verkehr mit M. 
berichtet G.'s Zageb. IV, 138 ff. und ebenfo da3 Riemer, beffen 
intragungen in edigen Klammern ftehen. ©. war bei ihrer An« 
funft frank: 8. Juli. Sam Yrau v. E.; 9. Beſuch von Frau 
v. E. [Sam frau v. E., ihn zu befuchen. Nach Tiiche zu Frau 
v. €]; 10. Beſuch von Frau dv. E.; 11. Abend mit Frau von 
€. Ipagieren gefahren; 12. Frau dv. &. Ruffifches Liedchen; 13. 
Abends bey Frau dv. E.: Hadertifche Anecdoten; 14. Nach Tiſche 
Frau v. E.; 15. Abends bey Frau v. E.; 16. Abends bey Frau 
v. €. Kam Zelter dazu; 17. War Frau dv. E. oben; 18. Abends 
Vorlefung bey Frau v. E.; Prinzeffin von Gurland, Gräfin 
Ezernin, Yürft Reuß und Lichtenftein; 18. Abends bey Frau 
v. E.; 19. Bey Frau dv. €. Tas Märchen und in wiefern es 
eine Deutung babe; 21. Hernach [vor Tiſch] zu Yrau dv. E.; 
22. Mittags bey Frau v. €. geaeilen: Campes Wörterbuch; 24. 
Abends bey Frau dv. E., wo Mamſell Saaling, Mad. Tyrohberg. 
Portefeuille der zyräulein von Kerpen ; 25. Tann [Abend] bey 
Frau don E.; 27. Abends bey Frau v. E.; 28. zu Frau v. E., 
mit ihr zu |dem Prager Antiquitätenhändler Franz] Meyer. 
Schöner ungarischer Mufdelmarmor. Doſe von Pudding Stone, 
an ber man dad Porphyrartige deutlicher als fonft fehen konnte; 
30. Nachmittags Spapierfahrt nad) Elbogen mit Frau dv. E. Abends 
bey berjelben. [Mit Fr. v. E. und G. nach Elbogen. Dort ge 
zeichnet. Spät nach Haufe.]; 31. Mittag Frau v. E. Nach Tiſche 
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der Bibliothek, dem Naturalien- und 

Garten, wo alle Wafjer ſprangen. auf dem Ri 

Scherz. Zur Grotthus, wo ©. hernad) und Graf an 

bours auf Napoleon, von Gr. Ciary erzählt, — Abt bes 
Ofiegg war damals (feit 1798) der als Theolog und 

hervorragende P. Johan Bernhard Benedict Wenufi, geb. in 

grab 1751, geft. 1923 (Wurgbad L, 110f.). Der Jnfpector ifl ber 

Öconomie » nfpector P. Snynz Turmann 3 udn 

Namensverwechslung muß bei Dr. Groton — 

Anton Gron (1751—1826) war Novize im Jal 

mals bereits (feit 1805) ——— 

Prag. Ein Gedicht auf Goethe hat fich vom ihm 

vorgefunden, — Der Garten ijt der am bie Abtei zent 
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fchließende Prälatengarten, two früher nad Tiſch der Kaffee ge: 
trunfen wurde. Die Springbrunnen, waflerfpeiende er und 
Köpfe, liegen im unteren Garten. ©. erwähnt den Garten auch 
in jeiner befannten Schilderung vom Jahre 1813: „In dem Haupt: 
gebäude von Kloſter Offegg, wohin fchon feit vielen Jahren fein 
ünchers und Mahlerpinfel gelangt, \geint nun auch die Scheuer; 
magd mit Zode abgegangen zu jeın. Mir hai fam es vor, 
ala wenn fi) da3 traurige und ſchmutzige Anſehen defielben ver: 
mehrt hätte. Die Kirche fieht fchon beifer aus, und ein neuer 
Gärtner Hält den Garten in der fchönften Ordnung; die befannten 
regelmäßigen Anlagen ftehen Inapp und reinlid da; die Schild: 
töten in dem Kunſtſumpfe treiben nad) wie vor ihr abſtruſes 
Weſen“ (Naturwiſſ. Schriften X, 107.) — G.s Tageb. 26. Aug.: 
Nachher [Nah Tiich) mit Fr. dv. Grothus. Dann kam Graf Elary. 
Borlefung von den Vögeln, dem Pagen pp. — Riemer vermerkt 
8.3 Ausſpruch: „Hrau v. E. ift umringt von PVerehrern und 
trägt diefe dafür auf den Händen.“ — G.'s Zageb. 28.: Abends 
Graf Clary, Gräfinn, Herz. Acerenza. Lecktüre. Die Vögel; 
[Riemerd Tageb.: Abends zu %.v. €., wo G. Las ©. die Vögel 
vor.) — 6.3 Tageb.: 29. An die Wanderjahre gedacht. Aben 
Gräfin Bouquoi und Frau von Mucius bey Frau von E.; 30. Mittag 
u Haufe allein. Boppelburger Chauſſee. Saubach. Vorne. 
ä den Fr. dv. Grothus Erzählungen. Gewitter drohend. — 
An diefem Tag muß folgendes undatirte und bisher unverftändliche 
Billet G.'s an Frau dv. E geichrieben fein, das ala Nr. 50a nachzu⸗ 
tragen ift (Goeihe-Jahrbuch XI, 86f. Geiger, ebenda XIV, 119): 
„[Zeplig, 30. Auguft 1810]. Was werden Sie fagen wenn ber Sreuind 
um Erlaubniß bittet, heute in die Wüfte zu ziehen, und einen Verſuch 
zu machen ob er feine geiterteit unter den alten Schladenbergen 
wieder finden kann. Bie geiftliche Allee von der andern Seite 
äbe freilich eine befiere Ausficht. Aber ift e8 wohl gut, den 
Mrälaten Garten wieder zu jehen? Das erjtemal war er gar zu 
lieb. Ein Gewitter fcheint fig meinen Vorſätzen entgegen zu 
ftellen. Warum foll man au in die Wüfte geben, wenn man 
dem Paradiefe jo nahe ift. gggg. Le matin j’ai fais des 
projets.” — Tie Schladenberge And aufen färbiger Schladen, die 
gur Ausſchmückung bes „Prälatengartens" im SKlofter as 
ienen; ein folcher befindet fidh noch heute am Ende ber jog. 
‘geiftlichen Allee‘, einer ſehr langen, jehr jchattigen Allee, die den 
Hart gegen Dur hin abgrenzt und auf deren einer Seite man eine 
berrliche Ausficht auf das Erz: und Mittelgebirge genießt. Goethe 
fpielt auf den luftigen Ausflug vom 25. Aug. an. Die morgend: 
lichen Projecte dürften die Wanderjahre betroffen haben, wie am 
rw vorher. — Gs Tageb.: 31. Im Garten. Fr. dv. Grothus; 
2. Sept. Zu Fr. dv. Grothus; 3. Abende bey Frau v. E.; 
4. Gegen Mittag nah Dur. Nach Tiſche den Park befehen. So: 
dann die gefehnittenen Steine. Abends ım Schaufpiel: die deutjchen 
Kleinftäbter. Rückfahrt. [Ausführlicher Riemer: 4. Sept. Sei) 
Nachricht, daß wir nach Dux fahren würben. Holten wir die €. 


ab. Bald angekommen. en 
Rach Ti 

— 

und tat er feine gel 


au, 


— — 15. AN; 
N — 10. Dec. 1810. 


——— Briefe. A 
aphie. 9) 
hie UV, 1E0), 
ie Be 
en don 2. 
En ei 
— ä etheil des bie 
». en a te alfo, daf; bas Briel 
Öfterreich fchlecht en war; noch, 150 göger 
Liebe zu Yanııy GlBler brieflic) Kinaug 


9. Juni 1830): „Aber ich traue boch Hg gei am 
foldye Mitteilungen dem Papier, Fi Bde 
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— an, Wien, &. Mil : Bb. I, 
138 23. Mai 1811: EIER &ım, 
= Se Sara v. Grotthuß, Weimar, 6. Aug. 1811 (Briefe XXH, 
140, f.). — An Sara vd. Grotthuß, Weimar, 8. Januar 1812: 
war tonnte ich Me meiner Rechtfertigung aufrichtig verfichern, 
ba ich gerade weil Sie und Ihre theure ee mir immer 
gegentoärtig waren, am wenigſien dazu gelangen — 
au fchreiben. Ich brauche Ihnen — u befien, 
mir geht, die verehrte Kranke in einem Foldhen — * 
zu wiſſen, und wie ich dom einer boppelten 1 Empfindung im 
wieder gezogen werde, indem ich einmal zu erfahren twin 
fie fid) befindet, umb fodann wieder befürchten muf; von eiment 
Ihlimmern und gefährlichen Zuftand unterrichtet zu werben. 
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Auf diefe Weife, darf ich wohl fagen, bin ich immer um Sie 
beyde beichäftigt, und wenn mir der Ort anſchaulich wäre, wo 
Sie fich befinden; jo würde an der wirklichen Gegenwart wenig 
fehlen. Laſſen Sie jedoch, beite Freundinn, mich es nicht entgelten, 
und geben mir bald Nachricht don einem Zuftande, der mich fo 
jebr intereffirt. Empfehlen Sie mich der theuren Leidenden auf 
a3 befte, und haben Ste taufend Dank, daß Sie fo treulich bie 
Stelle fo vieler abwejend Theilnehmenden vertreten.” (Briefe XXL, 
290). — Garoline Humboldt an G., Wien, 22. Januar 1812: 
„Unfre gemeinichaftliche Freundin die Frau v. E. nähert fich 
langjam und unter vielen vielen Leiden ihrer Auflöfung. Ihre 
Schweiter iſt bei ihr und pflegt und wartet fie mit rührender 
Liebe und Sorgſamkeit“ (Goethe-Jahrbuch VIII, 79). — G. an 
Caroline v. Humboldt, Weimar, 7. April 1812: „Könnten Sie 
mir doch auch etwas Gutes von dem Gejundheitszuftande der Frau 
d. Eybenberg jagen, der mir ſehr zu Herzen geht" (Briefe XXII, . 
— An Sara v. Grotthuß, Carlsbad, 22. Juni 1812 (Briefe 
XXIII, 35). — Im Juli 1812 ſtarb Frau dv. Eybenberg. Am 
3. Juli hatte Frau v. Grotthuß an G. ohne Kenntniß davon aus 
Tharand gefchrieben. G. antivortete aus Zeplig am 2. Aug. 1812: 
„Schon geraume Zeit bin ich in Ihrer Nähe... und Habe noch 
nicht den Muth faſſen können, Ihnen zu jchreiben. Als ich Ihren 
lieben Brief... . in Garl3bad erhielt, war mir leider fchon der 
unerſetzliche Verluſt bekannt, von dem Sie noch nicht ald Sie 
ichrieben unterrichtet waren. Frühere Nachrichten, durch Curgäſte 
von Wien, ließen mir wenig Hoffnung, wie traurig ift ed aber 
8 vernehmen daß keine mehr ſey. Sie kennen meine Liebe und 
erehrung für Ihre unvergeßliche Schweſter, ich kenne Ihre An⸗ 
änglichkeit. Laſſen Sie Sich das was Sie noch gegen das Ende 

r Sie gethan bey dieſem Verluſte zu einem Troſtgrunde dienen, 
en die entfernten Freunde entbehren, und wenden mir um fo mehr 
Ihr Wohlwollen und Ihr Vertrauen zu, als ich es von jener 
Seite zu entbehren lernen muß." (Briefe XXIII, 49 f) — An 
frau dv. Eskeles 26. Nov. 1812: oben ©. 286. 


III. Graf Carl Borromäus Harrad.. 


Dal. Einleitung S. XLVIIf. — Vol. auch Briefe VIII, 18. 


*1. Graf Harrach an G. Weimar, 23. Sept. 1802. 
Adreffe: An den Herrn Oeheimbenzat v. Göthe in feinem Haufe. 
Ungedr. und undatirt. Tageb. III, 64, 23. Sept. 1802: Zu Mittag 
Graf Carl H. — Die Wiedereröffnung des Theaters fand am 25. 
ftatt (Burkhardt ©. 45). 

*2. Graf Harrad an G., Weimar, Ende Sept. 18083. 
Undatirt und ungedr. Zageb. III, 82; 24. Sept. 1803: Abends 
Graf H.; 25..... zu Tiſche, aud) Graf H.; 26. Mittag Bf 9. 
zum Schießhauſe gefahren; 27. Mittag Graf 9. ; 28. Dtittag Orca H.; 

. Mittag Stat H.; 1. October Mittag Graf H. — Riemer an 


Frommann 28. Sept. 1803 6 ilfer, Aus bem 
P m &lle muß dr Oi! R — 
fein bergefienes a] Ihnen 

tem mir Nam tleinen Men tun, 
läßt, ihn ein wenig über ldt 
nicht, weil ©, immer dabey war, weun ich 
ließ Harrach einmahl über Tiſch etwas fallen, was 
ftättigung meiner eigenen Anficht über mir Üi 
meine jier mehr zu wiſſen zeigte. Sie heraui 
vertrauen Sie mir sub rosa. Es bient ie 
tenntniß“ Das verlangte Stücd mag Julius 
1. Octol eſpielt wurde. — ra an Botti⸗ 
„G. 9. hat jo viel Ähnliches von Goethe, daß * 
die Freundſchaft wundere. Mündlich einmal mehr 
freue == auf ben guten — Goethe⸗ 

"6. dan Wien, 24, April 1806. Ungebr, 


arra 
1812 traf & in Garlabad wieder mit ihm zujammen; 3 
294 .: 18. Juni. Bifite bey Graf H.; 16. Juni. 
4. ©. an®. Harrad, Garlab,, 25. Sept. 1819. 


eigenhändigen Niederſchrift im G.-Arciv. Zujammen mit dem 
Sonde auf) eine Banhjeldinung: 1 eanmrhnräble Baal 
im — bes Grafen H, war. Ast. das Faeſimile · — 


1827, Ausgabe Iehter Hand IV, 112 mit ©.'8 Siumertung: 
Karl H., mit dem ich vor vielen Jahren zu Garlabad 

ſchaft der Seinigen Por Zage verlebte, hatte ſich der 
Kunde gewibmet und darin du Sifeiges Studium und gefreul 
Ausübung bedeutend hervorgethan. begegnete mir wieber am 
derjelbigen Stelle, das alte Vertrauen trat — wieder ein, 
und es eröffnete ſich von dem bisherigen Leben und Treiben bie 
erfreulich twirkjamfte Unterhaltung.” — über, den Bertehr mit 
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beweglichen Wiener Lebensweiſe verwirrten mir wirklich in dem 
erften Abenden Sinn und Berftand, doch in der fyolge ging es 
befier; Theild wurd’ ich die Darftellung eines fo teilten 
Treibens mehr gewohnt, theils beichränkte er fich auf die Schilbes 
rung feiner practifchen Thätigkeit, ärztlicher Derhältniffe, merk: 
würdiger Berührungen und Einflüffe, die eine Berfon derart ala 
Standes, Welt: und Heilmann erlebt, und ich erfuhr in diefem 
Punkte gar manches Neue und Fremdartige.“ 


IV. Gottfried Wenzel Graf dv. Purgftall. 


Dal. die Einleitung S. Lf. — ©. an Schiller, Stäfe 
26. Sept. 1797: ‚0 atte meinen Brief eben... gelchlofien, 
al® Graf Burgitall uns befuchte, der mit feiner jungen 
rauen, einer Shottländerinn, die er nicht lange geheirathet bat, 
aus England über Frankreich und die Schweiz nad aufe zurüds 
kehrt. läßt Ihnen das ſchönſte und beſte ſegen und nimmt 
einen zecht wahren Antheil an dem was Sie find und thun. Mir 
bat fein Befuch viel Freude gemacht, da feine frühere Tendenz zur 
neuern Philofophie, fein Verhältniß zu Kant und Reinhold, feine 
Neigung zu Ihnen, auch feine frühere Bekanntſchaft mit mir, 
leich eine breite Unterhaltung eröffneten. Er brachte fehr artige 
pähe aus England und Frankreich mit, war gerade den 
18. Fructidor in Paris gewejen und hatte alfo mande ernſte 
und komiſche Scene mit erlebt. Er grüßt Sie auf's allerbeſte“ 
(Briefe XII, 313 f.). — An Voigt, Stäfa, 26. Sept. 1797: „Graf 
Burgftall, deſſen Sie fidh vielleicht und feiner Verhältnifie zu 
Reinhold und Wieland erinnern, hat mich heute hier unvermuthet 
befucht, er geht aus England durch Frankreich über die Schweiz 
nah Wien. Haben Sie Gelegenheit Wielanden von ihm auf’ 
befte zu grüßen, jo thun Sie es ja, er gedenkt unfered lieben alten 
Heren und Trreundes mit warmer Neigung” (Briefe XII, 320). 
— 6. an Herzog Earl Auguft, Stäfa, 17. Oct. 1797: „Ein vers 
ftändiger Dlann, der von Paris kommt und die legten Scenen 
mit erlebt hat, behauptet daß es nicht ſowohl der royaliftifchen als 
der friedliebenden Parthey gegolten habe.“ 

*1. Graf Purgftallan G., Wien, 7. Juli 1807. Ungedr. 
Der Brief wurde durch Carl Friedrich v. Conta übermittelt. Schon 
am 17. Juni 1807 hatte Conta Purgſtalls Freude, Goethe wieder: 
zufehen erwähnt; am 8. Juli fchrieb er: „Graf Purgftall brachte 
mir heute bie Inlage; er gehört unter die, welche fich mit dem 

rößten Enthufiagmus auf Ew. Excellenz Ankunft freuten, und 
* gern ſein genae Haus in der Stadt eingeräumt hätte.“ 
(Goethe : Jahıb. XXII, 19. 21). — G. an Ehriftiane, Carlsbad, 
27. Juli 1807: „Nah Wien habe ich wiederholt Einladungen. 
Graf Purgſtoll, ein alter Belannter von Jena und aus ber 
Schweiz her, hat mir fein Haus offerirt, und was dergleichen Ans 
träge mehr find. Ich Laffe mich aber dadurch nicht reizen, weil 


— 8388 — 

ich alles, was die Cur gut t hat, durch einen fol 
Meife“ (Briefe XIX, 373 ff. 
bad, 10. Auguft: „Perfonen man 2 
es Rs en sehen Hal, no {out münd — 
dab: 
muß*. (Briefe XIX, 3861.) 

% © an Graf Purgfalt, Gadkbad, 28. Hug. 1807 
Dot. Tageb. IL, 265. 418. Briefe XIX, 305 f. 


V. Garoline Pichler und ihr Kreis. 


Vol. Einleitung S. LIVff. ©. lernte die Familien Esleles und 
lies in Garlöbad im Sommer 1808 fennen. An Frau v. Eyben- 
xg 12. Aug. (oben ©. 198). 68 folgte dann ein xeger Verkehr im 

Frangensbad. Zageb. II, Ss, 31. Auguft. Früh am Brunnen, 
mit Madame €. und %. . - . Abends . . . zu Frau vom E. zum 
The. Fintenftein, Graf Mofchynsti, Vater und Sohn, Engländer 
Smith; 1. Sept. Früh am Brunnen mit verſchiedenen Gäften, . . » 


rau don E und . Hernad) zu Frau von E zum Dejeund, 
eh er 
el, 


über Frau don Siae nach Dr. Warburton und Graf Tinten 
in der Bater. ... Abends bey frau von €. zum 
(bendeffen; 2. Mittags bey frau d. E. mit Ignaz Potodi, Graf 
— HObexſten von Brevern und Fräulein Schumacher, 
Nach Kiſche Gechichten der zerftreuten Perfonen . .. . 
bey Frau don E, zum Thee und Abendefjen; 8. — bey 
rau d. E mit frau von Bibra, Heren don Schönfeld dem 
lngern, Graf Fintenftein Pater, Sohn und Todter... . Segen 
9 Uhr zu Frau v. E. Allein. Kam Herr von Schönfeld, ber 
jändel des General Meyer mit dem Mhlanenofficier erzählte; 
‘ ut bey Frau d. Seinen — akt und 
von Bibra und Graf Finkenftein. Nach Tifche 
in rauhem und — Wetter. Abends in derelben € 
Ächaft. Bey Gelegenheit ber Hänbel bes blanenaffcierh mit 
General Meyer famen die Duelle zur Sprade; 5. Dlittags bey 
Kran dv. €. zu Tiſche mit Frau don Bibra. Graf mE 
lam verjchiedene Male, Abjchied zu nehmen. Rach Ti nad) 
verſchiedenen Hinderungen Lertüre von ber pilgernden 
Abends... . Bey Frau d. €, wo wir die Polen fanden, unter 
andern (präulein Dembinsta, bie artig beutjch Iprach; 6. Mittags 
zu Frau dv. €. mit Herrn Silm von Hamburg und Riktmeil 
bon Sohiling. Des Leftern Mage über den Mangel an Pol 
und Sittlichteit in Jialien; 7. Mittag bey Frau v. €. mit 
polnifchen jellichaft - ... . Abends zu frau d. €. zum Xi 
Diele Erzählungen von Ignaz Potoci mitgetbeilt; 8. 
Mittag bey Frau v. E. mit den Frauenzimmern don Eger und 
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dem Major von Arnim und feiner Frau.... Abends bey Frau 
v. E. zum Thee. Ward ein Feuerwerk gegeben. Nachher die neue 
Melufine und einige meiner Sonette vorgelefen; 9. Abends ... 
zu rau v. E., wo ich Graf Pergen traf. Später kamen bie 
ofchynätis; 10. Mittags bey Frau dv. E. mit ne Pergen. 
Nah Tiſche mit ihnen auf die Einfiedeley von Liebenftein. Zu 
uße in das Thal herunter. Alsdann über den Kammerberg nach 
aufe. Abends bdiefelbe Geſellſchaft. St. Joſeph den Zweyten 
vorgelefen. Diele Wiener und andre Weltgefchichten. ater Fuhr⸗ 
mann Hſtreichiſche Chronik; 11. Mittags beym Graf Moſchynski) 
zu Taffel, mit deſſen Neveu und Familie, Graf Pergen, Frau 
vd. E. und Frau dv. F. nebſt andern. Viele Geſchichten, beſonders 
don nachgemachten Weinen, diſträten Perfonen, Jrrungen .... 
Abends bey Frau dv. €. mit Graf Moſchynski und Graf Pergen. 
Geichichte der Ermordung Paul 1. und andre bergl.; 12. Gegen 
6 Uhr don Franzenzbrunn abgefahren. Mittag... . . Erinnes 
rung an die Anekdoten, die die Tage her erzählt worden. ..... ; 
13..... Mittag in Schleiz]. Über die Societät, in Franzens⸗ 
brunn verlaffen. — Vgl. Riemers Tageb. D. Revue XI,33. 12. Sept. 
1808 Früh don Franzensbrunn über Ach nach Hof. Dort gegen 
Abend eine Promenade um die Stadt. Machte Goethe abends ein 
Lied [Der Goldichmidagefel: Es ift doch meine Nachbarin) aus 
Anlaß des englifchen, das mir die Frau d. g gegeben. — Frau 
d. Eybenberg an G., 17. Sept. 1808 (oben ©. 207). — Die im 
Jahre 1808 mit Yrau von %. ‚gemedhelten Briefe find verloren. 
Bol. Tageb. III, 397: 8. Nov. An Frau von F. nach Wien, Ober: 
bräunerfiraße Nr. 1209 im 2. Stod; III, 402: 28. Nov. Briefe 
von... . und Yrau von %., Ankunft der Wiener Paften. 

*1. © Flies an G., Wien, 5. Apr. 1809. Unger. G.'s 
Brief vom 1.Oct. 1809 (Tageb. IV, 66: An Hrn. Werner und rau 
von %., eingefchlojfen an Hrn. Cotta nach Zübingen) ift verloren. 

*2. E. Flies an G., Wien, 30. April 1810. Ungedruckt. 


*8. C. Pichler an G., Wien, 28. Nov. 1811. Ungedr. 266, 20 
Wardhus, gemeint ift Wardoehuus. — In G.'s Autographen: 
fammlung befinden ſich 3 Blätter mit 2 Gedichten: „Auf den Tod 
eines Syreundes. 1762.” (beginnend: „Er ift hinüber zu den Unfterb: 
lichen.”) Unterzeichnet: S. und „Mutterlehren an einen reijenden 

andwerksburſchen 1761“: Unterzeichnet Denis. Ferner 1 kleines 
lättchen mit der überſchrift Deniz: 


„S.2. die Gewürme. Sit ein Collectivum. 
4. hberabgegoffene Blätterregen? Ich fagte Lieber: herab» 


enden. 

5. die Eibechje hüpft nicht. Sie Läuft, Eriecht, wandelt. 
Mächtige entwurgeln. Lieber hinftürzen. 

6. weggeworfen. oder: dem Herde beitimmt. 
Tannenbäume Bäume ü ertüßig. 
trat zurüd. Beſſer vertrodnete, oder verflog. 

7. älterlichen. Zweydeutig. Väterlichen. 


— — 


daß ſie im Srüßlinge — — ſleich wieder: baf nur 
— &c. Beller: Kaum — 
Sind Schidjale in der — 178 ihrt! 
Son ber Side Be tft mes eins huperboliſch 

. Bon m 

5. Der Eurus ift Oft. ar ab 

. Salat. Nur ein I. 

. Sagt man ber, ober das Parquet? 

. Was vom Kern aufgeht, ift Wilbling, und kam den 
Obftgarten nur bevölfern, wenn darauf jt werben 
ſoll. — Die Bogel des Himmels ingen wohl 
‚Kerne, aber genießen fie nicht.“ 

Bon Maftalier findet fi in ©. —— bloß 
ein Sinngedicht auf —— eiſerne len ‚Hier 
von Dean 5 Dgl. Lage. IV, 20 1812. 

Tiſche Sendung der Frau don F. von —— is, — 
vangirt und eingeſchrieben. 

4 6. an ©. lies, Weim, 31. März 1811. Val. Tageb. 
IV, 266: 6. Apr. Briefe tevidirt und munbixt. An Frau don 
nad) Wien. An Frau von P. ebenbahin eingeichloffen — 3 
Dank für die überjendeten Nutogtapha. Briefe XXI, 8: 

5. ©. an 6. Pichler, Weimar, 31. Mäi er ER 
= fP Briefe XXI, 313. Der Schluß des Briefes, bon 272, 6 

will angefangen, lautete im Concept — anders 
, 498): „aber es fällt mir immer jchwerer über einzelne 
— mich zu äufern, weil man eigentlich zu weit aue« 


holen muß, um mit Bedeutung zu loben, umd mit Grund 
tabeln. Ebenſo wenig aber will ih verbehlen, daß bie Werk, 
die Sie und einige andere meiner Freundinnen — racht. 
mich ſch * yon Längft deranlahlen über weibliche Autoren, il 

i 


ihre Richtung, ihre Vorzüge, ihre Mängel und ihren Ein] + nac« 

zubenfen, 1wa8 ic) onen gern dertraulich überfdpieten tltzbe, ie 

& je zu Papier gefommen wäre, Ich bin jo a ar auben, 

daß auf dieje Weiſe talentvolle Ge — 

über das Publicum aufzuflären fir fie von grofem 

und ihnen auf einmal über mehr Hinderniſſe Bier Hi deln — 

als durch einzelne Urtheile geſchehen kann, die doch meifiens dem 

Autor mir nachhinfent. Leben Sie recht wohl und bleiben meiner 

Ziritnstme vecihert." ran, hi fab ©. Juni 1811 im — 

wieder; —— KB ‚gun, Um 12 ac! 
rau don ach sche” ve mit achten Pa ie ; 

24. Befuch von . . Nachher Frau von; “ Nach 

Frau von F.; 3. Frau v.F. Darauf fuhr ®. — — 

*6. €. Flies an G. Wien, 25. Mai 1812. * 

Tageb. IV, Bl: 4. * 1812 Ankunft dev autogtah 

dung von fyrau db. F. 

Das aan 
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Ichrift vermuthlich von Henriette — ber. Es lautet: „Hier 
liebfte Flifſette, erfülle ıch einen Theil meines Verſprechens, und 

ſchicke Ihnen 3a Goethifches Liedchen, von Andreoſſy überfezt und 
* chrieben. be gerade dieſes gewählt, weil ed Goethe viel: 
eicht intere Ag o etwas zu I en. Er fol mir übrigens nicht 
von diefem erfu auf die Talente des jiberjezers Schlichen, denn 
jagen Sie ihm hübich, daß Andreofiy fein Wort deutſch kann, daß 
ich ihm ewig und immer von unjerer ventichen Mufe vorgeiptochen 
habe, und keck behauptet wir hätten auch Grazie. Tann habe ich 
um Beweife allerhand citirt, unter andern bieß Liedchen, habe es 
I, wie es mir im Schnabel fam in franzöfifcher Profa überteat, 
und dann fam ihm die Luft aus dieſer Proja wieder Verſe 3 
machen, und fo kömmt es daß das allerlieblichite überjezt koorden 
ift, und daß Diefe überſezung viel verlohren hat — u. fo weiter. — 
Nun habe ıch noch den Strupel daß Sıe eine perfida feyn wollen 
und werden, wenn Sie ed thun fo fränfen &ie mich tief — aber 
ich babe erzählen müſſen die Geichichte von diefem Manuskript, 
und habe nicht die Zeit zu Ihnen zu kommen und es Ihnen au 
agen. — Wenn Sie fo fchlecht find und verrathen mid), vn 
Ir feinen Reſpeckt mehr j die Deon, bi unſers Louis XI 
erkläre ich Sie für eine ſchlechte Perſon, die dad Vertrauen inte 
jo ehrlichen Freundinn wie ich bin nicht verdient — et nous 
verrons si votre bon coeur vainquera votre malin esprit. Pereira 
ift jchon wieder im Bette, bat Fieber da3 nenne id mit ...... 
ein unleſerlichss Wort)" Tas an Liedchen, das ber 

anzofiſche Geſandte in Wien Andreoſſy überjegte, war „Meine Ruh 
ıft Hin“: „Chanson. Traduction libre de l' allemand. Plus de 
repos helas!' Mon ame est oppressee etc.“ Karl Graf 
v. Beauffort, k. k. Kammerherr aus Wien. — Auguft 1812. war 
€. in Karlsbad. Zageb. IV, 3ılf.: 16. Aug.: Herrv. E.; 
bey Müllern. — Gleichzeitig lieſt G. den Roman von Gardline B.: 
Agathokles. za eb. 18.— 20. Aug 

1.6. an ©. lies, Garleh., 30. Aug. 1812 (im Tageb. 
IV, 316 am "28, verzeichnet) Briefe XXI, 81 ff. Merbefert 
nad) der jet im Archiv befindlichen Reinfchrift, bon der die 
eigenhändige Unterfchrift en ift. — 276,30 von Graf 
Reinhard, vgl. Briefe XXII 6,12. — Auf die Verſe bes fter: 
benben Hadrian an fein Seelchen , Anımula vagula blandula“ 
wird im Roman angefpielt. Im neunten Briefe des erften Zandes 
ſchreibt Agathokles an Phocion (Ausg. von 1813 1, : 
„Es iſt gar zu traurig, welche düſtre entnervende Borftellungn 
don unferem Fortwähren im Habes fich die meiften, jelbft ver: 
nünftigen Menſchen machen. enn pabrian fein Seelchen bleich 
und nadt in unbefannte Orte hintvandelnd denkt, wo fein Scherz, 
feine Freude mehr ift.... wie müffen bie Begriffe der Menichen von 
ihrem Zuftande nad) dem Tode geweſen ſeyn!“ In ber onumerlung 
dazu eitirt die DVerfafferin die Verſe im Original (I, 
*8. S. Bartholdi an G., Wien, 7. ee 1812. 

Ungedr. Der Berliner Bartholdi (17791825; eigentlich Salomon), 


— mM — 


war damals — in der Wiener — Aug. 


Biogr. II, 178; Geiger ion Neichardt, 
trade Briefe 1, ae em —— isız in — 
den Kleinen von —— ei war es dennoch. Sämmtl. 


Werte Bd. 33. za0 geb. IV, 
*9, E.Pihler an ©., Wien, ron. 1812. nase 
*10, 6. Gateles an ©., Wien, 11. Nov. 1812, 
11. G.an 6. v. Esteles, Weimar, 29. Rov. 1812 (im 
am 26. Nov. verzei at Briefe XXI, 173. 286,# — 
Bernardi iſt Leſefehler je Weimar. — — ER, 
1823 (IX, 108): „Dame von Wien. 
zeira. Diel Gutes und Freundliches im — dieſer, Auch von 
Frau don Pichler geſprochen.“ 


Aus den Beziehungen zu Böhmen. 
(1813—1830,) 


1 Profejjor Anton Dittrid). 


Bol. Einleitung S. LXVIU. ©. Teste ‚ni in 1 Zeplip im li 
1813 fennen. Bol. Tageb. V, 59: 1. Juli. allen 
eienfer Ordens« Priefter umd Prof. bes ei pr er zu 
Gommotau. In den Annalen 1818 ift er kurz umter deu ber 
deutenben Perjonen erwähnt, die ©. in Zeplik Tenmen gelernt hatte, 
D. war aber am 16. Juli noch einmal bei &., was ©.'s Zageb. 
nicht erwähnt. Der Güte des Prof. P. Valentin Zeuber in 
Komotan verdante EN folgenden ungedrudten Brief D.3 vom 
17. Juni 1813: „Gejtern war einer der merfwürbigften Tage 
meines — dd hatte das Glück, den verehrteften Di 
Deutfhlands — und mid) mit ihm mehr als eine 
Stunde über Kunft zu unterhalten. Gin hoher, anjehnlid > 
mit verhältwigmäßigen Umiffen, aber Gefichtözüge mit dem 
präge eines Liebenstwürdigen Selbftbermuhtieius, voll Humanktät, 
ganz das Bild einer durch Kunſt gebildeten Serle, ein — 
guch den gebildeten Hofmann verrathendes —— 
GötHes Yuhere. Ich war entzlidt über die fanfte, gef 
ſpruchsloſe Aufnahme, und bin ftolz darauf, mit dieſem — 
ein Gefpräch eingeleitet zu haben, das ihn ſeht gu intereffixen 
{ehien. hm meine banfonre Verehrung barzuthum, mid) im —— 
der Nation über die Kargheit feiner Iprifchen Dlufe Ju Beflagen, 

fein Metheil über feine Krititer einzuhohlen, in ben Unterfuchus 
über Schönheit eine beftimmte Richtung zu erhalten, oder einer 
ihm ben Begriff bes Schönen abzufragen, mein Urteil über Rı 

zu berihige en, mir die vorzüglichften Afthetifer empfehlen zu 

drgl. war * Zweck meines nn Mit herzlicher Miene nabım 
er meine Huldigungen an, worauf ich ihn mit meinem Amte, 
unferer Lehranftalt [in Komotan], und Studienplan und endlich 
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mit meiner individuellen Tendenz [Die hier beabfichtigte Anmerkung 
ehlt) mit möglichſter Kürze bekannt machte. Ich klagte ihm bie 
orderungen der Regierung an einen PN der Humanität3- 
lafje, welche nach 2 Jahren vollendete Stiliftit heiſche, die Kunſt⸗ 
lehre oder vielmehr eine veraltete auf feine feften Principien ge⸗ 
ftügte Theorie der Dicht: und Redekunſt ald Mittel zu diefem 
Zwede befehle für Schüler, welche bloß mit Grammatifal: und 
einigen aber äußert dürftigen Real:Stenntniffen ausgerüftet, Ink: 
lich ohne alle pſychologiſchen Borkenntniffe in die Humanitätsklaſſe 
fommen, in welcher Lage ich dann bloß auf Erregung bes Wiffen- 
Tchaftsgeiftes mittelft Philologie und Afthetit hinarbeiten könne. 
Er billigte mir dieß, und ermunterte in der Tyolge des Geſprächs 
mi —* einmal mit ſchmeichelhaften Ausdrücken Dieter Verfahrungs⸗ 
art. Daß er für die Zeit nicht mehr geliefert habe, entiehulbigte 
er mit der nöthigen Auswahl defjen, was öffentlich befannt ge- 
macht würde. Ich habe wohl noch manches, fprad) er, aber Sie 
wiflen, H. Profeſſor, daß man nicht aufs geradewohl alles dem 
Publikum mittheilen kann. Mit tluger Deigeibenbeit ignorirte 
er Jeniſch (Vorlefungen über die Meiſterwerke der Srieden) lo: 
gar Baggeſens Heideblumen, obwohl er die Schriften dieſes Dichters 
is auf Ddiefe zu kennen geftand. Ach ftand nicht an, deſſen epi- 
geammatifches Urtheil nachzufprechen, und dem Gottmenfchen das: 

inderchen fommet zu mir! noch auf bie Opferjchale zu Legen. 
Dieß führte uns auf den Unterfchied feiner und der Schillerfchen 
Poefie. Ich fagte ihm, der Auffchwung feiner Phantafie laffe und 
nie ohne Baſis, ohne Piedeftal, darım würde man auch von feiner 
Poefie ſicher ergriffen und länger gehalten als von ber Schillerfchen, 
deren reiner Idealismus und zwar höher reiße, aber nach ver: 
flogener Zrunfenheit una kaum etwas mehr al3 die Grinnerun 
bes jeligen Aufſchwungs läßt, indeß Göthifche Poefie ung bei 
gleichem Genuße ung nie aus ihrem SKreife zu laſſen jcheine. Cr 
entgegntete: Ich habe mit Schillern felbit oft darüber gejprochen, 
denn er war mein freund, und weiß daher, daß er nur mit Bor: 
fa das Reelle mit dem Ideellen verbinden konnte. Seine Bes 
eıfterung riß ihn unmillführlich zum reinen Idealismus empor. 
Snnbeh bat er uns beiviefen, daß er auch reelle Gegenftände zu be- 
handeln verjtehe: in feiner Slode, im Wallenjtein. Dabei glaube 
ich, er Habe mehr Gutes geftiftet ala ich, da er ftärkere Rührung 
bervorbrachte, folglich den Leſer zum flärferen Streben entflammte.' 
Ich glaubte nad) meinen vorigen Erfahrungen wiederfprechen zu 
müflen und fagte: Wenn der H. Geheimrath hierin meine Stimme 
zu geben erlaubte, jo müßte ich wiederſprechen; Senn ich könne mich 
nicht überreden, daß dort dag Anringen an das deal ſchwächer 
fein könne, wo bei gleicher Reinheit des Ideals zugleich die Zu: 
verficht mich bejeele, welche das Liebliche WVerflüchten des Realen 
mit dem Ideale errege, es um fo ficherer ji erreichen, je mehr es 
aus dem Kreiſe unjerea Webens und Streben gewonnen ift. Ein 
Unentjchiedenheit kündendes Achfelzuden allein beantwortete meinen 
Wiederipruch, ben er übrigens gut aufzunehmen ſchien.“ — Die 


haben may 
als Tragil 
ubernde Fehl 


deal. 


„Hier und dort Mang Göttermufit hinunter in’ Leben, 

Hier in melodifchem Laut, dort in 

Uber getrennt. 

Niemals Schillers Geſang ohne den Gothiſchen Ba.“ 

Das von D. ironifch citicte Gedicht ift das Epigramm „Der 
Meifter" ©. 288: 

„Btoifchen Racinens gefälligem Fleiß, und des muthigen Shatſpears 

Milder Natur, in der Mitt’; aber erhöht — in ber Kunft 

Göttlichen Einfalt — fteht der Dichtung ftrahlender Gottmenich 

Gothe, der Mittler, und jpricht: Kinderchen kommet zu mir!“ 

*. Dittrich an G. Kommotau, 5. Oct. 1813. Ungebr. — 
291,17 6.3 Nede auf Wieland, 

2. G. an Dittrich, Weimar, 27. Nov. 1813. Briefe XXIV, 
477. Xageb. V, 85. — Schwabe: oben S 853. Im October 
1818 war D. in Weimar, vgl. Tageb. VI, 249: 3. Dct.: Prof. D. 
von Gomotau zu Tiſche. — 1819 fen ihn ©. in Garlabad wieber: 
Zageb. VII, 95: 18. September, Prof. D. von Gommotau . . . 
Adrefje an Prof. D. Herm Adam Meper, — ſachſtſchem — 
zolleinnehmer, Sächfiüch Reigenhayn, nächft Marienberg; &. 97: 
24. Sept. Junger Mitterbader, Prof. D. von Gommotau an: 
tündigend; 25. Prof. D. von Commotau. Nachricht von Marien 
berg bie in der Nähe von Komotau gelegene fächfifche 
Shronit XVII, 10) und Zöpl. über Schul: und andre Berhälb 
niſſe in Böhmen. Derjelbe mit „ Profeffor im Ie 
berg. — Bol. Tages und Jahreshefte 1819. Einl. S.LXXV. — 
Am 10. Nov. 1819 folgte die im Zageb. VII, 110f. verzeichnete 
Sendung, wie es ſcheint ohme Brief: „Das Paquet nad) Commotau. 
Dit einem Band: meine fimmtlicen Hleinen Gedichte, dehgleidhen 
die Geftgebichte,* 
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*g. Dittrih an G., Komotau, 20. Nov. 1819. Ungedr. 
Am 9. Tec. 1819 in Weimar angelommen, Zageb. VII, 120. — 
295, aff. „Entgegnung vom 28. Auguſt. Erwiderung der Feier 
meines fiebzigfien Geburtätages. Karlsbad, 15. Sept. 1819: Werke, 

empel II, 439. „Des graubärtigen Wallenfteind Gruppe’: G. 

tte das Gemälde, das den mit 24 Söhnen zu Kaiſer Karl IV 
reilenden Ritter Walditein daritellt und auf das Ders 1—9 diefeg 
Gedichtes anfpielen, in Dur gefehen. — 20. Jänner 1832 fchrieb 
Grüner an G.: „Inzwiſchen hat mir ber Herr Profeffor ber 
Humanitätsflaflen zu Prag Anton Dietrich dad anliegende Werkchen 
des Med. Dor Herman Lovy Israeliten in Prag mit der Bitte 
zugelenbet, es an E. Exc: gütigſt mit der gehorjamften Bemerkung 
einzufenden, dab e3 ihm, ala ben Berfaffer zur beiondern Ehre 
gereichen würde, wenn &. Excellenz ein jchriftlihes Wort ber Ge⸗ 
nehmigung auszufprechen die Güte haben möchten. Dieler Anton 
Dietrich, ehmaliger Profeffor in Comothau Priefter des Zifterzienfer 
Stiftes Oſſegg bei Zöplig führt an, daß er dad Glück Hatte früher, 
im Jahre 1819 das legte mal perjönlich E. Exc. zu verehren, und 
daß dieje tiefe Verehrung immer tiefere Wurzeln geichlagen habe. 
Da Euer Excellenz abermals die veranlafjende Urſache zu biefem 
Werkchen waren, fo dürfte ed um jo angenehmer fein, als daraus 
erfichtlich wird, daß die Farbenlehre, ohngeachtet der vielen Wider: 
fager in Prag ſchon lange Cingang gefunden Habe. überhaupt 

e ich in Prag, gelegentlich ald ic) meine beiden Söhne in bie 

drfäle der PhLofop ie führte, abermald in fo vielen fehönen 

irfeln mit innigften DBergnügen wahrgenommen, daß Euer Ex- 
cellenz ala ein außerordentlich” unvergänglich leitender Stern 
ganen (Naturw. Correſp. I, 166 F., nach dem Original verbeſſert). 

ol. Zageb. XIII, 213. 2. Yebruar: Mineralien von Rath 
Grüner mit einer bedeutenden Prager Disputation über Polarität. 
.... Briefe... . Mannigfache überlegungen veranlafſend .... 
Die Prager Disputation über Polarität. Ernſte Betrachtungen 
darüber. Abend?.... Ih... ir meine Betrachtungen über 
Zulammenhang der allgemeinen Phänomene fort; 3. Die Prager 

iffertation weiter gebracht .... Die Prager Ziffertation be: 
fprochen. Wird Gelegenheit zu wichtigen Betrachtungen geben 
über die vortheilhaftere Stellung der katholiſchen Naturforicher, 
welches genau auszumitteln und auszuſprechen if. Der Brief 
an Grüner 15. März 1832: Einleitung S. LXIX f. — H. Loevy, 
Med. Dr. in Prag, über Polarität. Jnaug. Abhandlung. Prag, 
ger. b. Sandan, in Comm. bey Borroſch und Audre. 1831. 

.. gr. 8. 


HI. Aus dem Briefwechjel 
mit Carl Ludwig und Caroline v. Woltmann. 


Lie älteren Beziehungen G.'s zu W. (geb. 9. Februar 1770 
in Oldenburg, geft. 19. Juni 1817 in Prag) und feiner Frau 


Schriften der Goethe⸗Geſellſchaft XVII. 35 


— 396 


ee nd 782 

ee An 3. Februar 181: 

gelrehen — Kali a und £: für 
tin 


Blättern 
3ER. ee BY Nr. 6654 der 


5 321. 3371.) aus_dem Rod. 1818 ift 
roline v. jerichtet. Sommer 1813 war bas 
Bern nad) Fi geilügtet. Ein Zufall — 


F ie» —— 
——— in 
bindung, mit bem — Ballabene 
a — je Gefälligfeiten eine Mogli 
zellen Yan :xheit alles beſonders des 
—— in — fürs erſte 
——— lerle 1. Lief. 
Inter Dielen — Gefanden auch. wieder 
—— Goethiſcher Werke. Zunächit bie ».1, © L 
©. 9. Michaelis ‚ugeribene wichtige ber 
‚gabe von „Hermann und Dorothea" (Jenait 
ke inet M—s); dann die nochmalige 
mb, heit Ebenda Jan. 1815 Nr. — 7, une 
zeichnet: G. u. P.) ©. kannte den Autor dieſer beiden 
nicht. — — ſchrieb = an — jorn am 29. Jan, 1815 
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ihe werth etivas Länger zu Ieben, und die Anbilden der Fa 

mit Gebuld zu ertragen, wenn und bejcheert ift, zu erfal 

eine fo feltfäme — ugen als Ki des fiers 
—— , die mit. fich Ki nicht ing werben fonmte, 

doch — zulegt, in Geiſt und Gemüth der borzügliciiten 

3 ber Nation, dergeftalt rein abſpit Hi 9 —— mehr von 

Lob und Tadel, fondern nur von phufiologijchen ıml 

Bemerkungen bie Nede bleibt. Danken Sie * 

Dlanne, der, wie es auch bie Unterſchrift andeutet 

einen Plural gelten fann. Verhehlen will ich jel 

mic) das Studium biefer Blätter, eben fo jehr, zu weiterer ; 

arbeit aufgemuntert, als auch davon abgeſchreckt hat. Und 

ich auf einen DifferenzePunet gerathen, don welchem ic) mi 

tvieder zu ermutbigen Hoffe. die « gelöminbe mi een, 

wenn ich mich mit einem folchen Dann nur kurze Zeit ül * 

Gegenftand unterhalten fönnte. Denn tvas mir im Laufe 

Arbeit, befonde m ich vorwärts fehreite, immer deutlicher 

wird und was aus jenen fo echten als liebevollen Betradji 

be3 Steferenten bervorgeht, if, Daß es mu über dieſe Con 

eine p ehte, umd über dieſe ſodann wieder eine dritte, und ns 

in’ Unendliche bebürfe, und die höhere Kritit würde — 


zu thun finden. Bey Bearbeitung des vierten Bandes entfpri 
neue Schwierigleiten, und die Gefahr wird ſchon größer, es möchten 
die Euphemismen deren ſich Jronie in einer gewiſſen Megiom mit 
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Glück bedient, in einer höheren zu Phrafen auslaufen, und wo 
finden fi immer die glüdlichen Augenblicke bea guten Humors, 
wo bad Rechte allenfalld zu leiften wäre? Ew. Wohlgeb. fo wie 
jenem vorzüglichen Manne glaube ich Folgendes in Vertrauen 
mittheilen zu dürfen. Schon feit einem halben Jahr habe ich den 
vierten Band, welcher ohngefähr bie zur Hälfte gediehen war, 
plötzlich liegen Laffen, und, um nicht völlig zu ftoden, zehen Jahre 
überfprungen, two ba3 bisher beengte und beängjtigte Natur⸗Kind 
in feiner ganzen Losheit wieder nach Luft fchnappt, im September 
1786 auf der Reife nach Italien. Diefen, aus Inſtinct ergriffenen, 
und fodann mit Überlegung verfolgten Ausweg wünſche ich von 
jenem vortrefflichen Menfchentenner gebilligt um deſto muthiger 
fortzutwandern. Ich rette mich in eine Epoche, von ber mir bie 
entfichiedenften Documente übrig find, Tagebücyer, Briefe, kleine 
Auffäbe, unendliche Skizzen, von mir und andern, und zu biefem 
allen die Gegenwart und Theilnahme meines vortrefflichen Reife: 
und Lebendgefährten des Hofrat Meyerd. Dieſe anlodende leich: 
tere Arbeit tvırd gewiß rückwärts günftigen Einfluß erweifen, und 
die indefjen vergehende Zeit mich über einige Bedenklichkeiten bin: 
audheben. Noch einiges hab ich auf dem Herzen, das ich vielleicht 
fpäter bringe, nur meinen Dank für da3, was über bie modernen 
Zyrtäen gejagt ift, will ich nicht zurüdhalten ; wenig fehlt, daß 
fie und die Ereube über unfer neu auflebendes Glüd verfiimmert 
ätten.” Bol. dazu W. Sp. 39 f.: „Welche Würdigung berfelben 
der Gleimichen Kriegslieder durch G.] im DVergleih mit dem 
chalen Unverftand, der fie gegen die Ausbrüche eines zwar vollen, 
doch nicht? weniger als poetiichen und künftleriichen Gemüths über 
die Ereigniffe umferer Beit verachtend zurückſetzt! Die Art, wie 
Situation und Handlung in jenen SKriegsliedern aufgefaßt und 
dargeftellt find, bringt ung mehr poetifchen Gehalt, ala Alles, was 
die Poefie über ben lebten Krieg hervorgebracht hat. Obgleich 
biefer feinen Elementen nach und welthiftorifch gewiß größer ift, 
ala der fiebenjährige, und obgleich wir der Behauptung G.'s bey: 
pflichten , daß der innere Gehalt de3 verarbeiteten Gegenftandes 
der Anfang und das Ende der Kunft ſey, und ohne die Würbdig: 
teit desſelben das ſchönſte Talent mehr ein Kunftftüd als eın 
Kunſtwerk Tiefere, können wir nicht Leugmen, daß der deutſchen 
Poefie in der Gefchichte unferes ruhmvo geführten Kriege? eine 
Perfönlichkeit entftehe, an twelcher fie aufrante, wie einft an Fried⸗ 
rich dem Großen. Bey aller Ehrerbietung gegen die verbündeten 
Monarchen und ihre nee dürfen wir wohl geftehen, daß 
fie feine poetifchen Figuren find. Der geftürzte Gegner wäre 
allerdinga eine dichterifche Perfon; doch Teuchtet ein, dag man ihn 
nur als eine Nachtfigur gegen eine poetifch ftrahlende brauchen 
könne.” — Diefen Brief G.’3 übermittelte Eichftädt an W.; und 
nun exft brach diefer fein mehr als zweijähriges Stillſchweigen und 
gab fich ala der Recenjent der Jenaer Litteraturzeitung zu erkennen. 

+1. C. L. v. Woltmann an ©., Prag, 11. März 1815. 
Ungebr. W.'s Recenfion über den 3. Theil von Dichtung und Wahr: 
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rauenberg; Die Bettung (aus bem 
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Dichtung. — und ſein Jahrhundert wird lobend 

erwähnt. &.57 ff. 98 Schiller.) — Aufmerkjam —— — 
id) darauf, daf; der Name der Gräj I! am den 


namen der Gräfin Aoifia Santhieri-Wagenfperg erinnert — da 
dieſe Dame jpäter in Graz zu dem engften —F Ludwig Bona⸗ 
pen: des Königs von Ba gehörte (Wertheimer, Die Ders 
jannten des erften Saijerteich® Zpz. 1897 ©. 48. 51), fo ift in 
Beziehung auf fie nicht auf eihlefen, — Die Charakteriftit ©. 
und Schillers, bie bisher für beide nicht verwerthet ift, und be 
Erinnerung an ihre Geſpräche ſtammen aus W.s eigener 
1, 16451. „Ich Hatte Göthe mur einmal gefehn, fagte die 
unter andern, jo war ich ſchon inne — daß beinahe Alles, 
was man ihm für Unart und Cigenfinn auslegt, ein inneres 
Bangen feiner Natur fei. Die At von welder das Genie in 
Verhältniffen, die allen andern Men — leicht und handlich find, 
oft ergriffen wird, und bie uns Rouſſeau jo überaus — 
eye at, Teidet mein Lieblingsdichter, im Leben unbeſchrei 

jan glaubt «8 ihm nicht, weil er in vielen Dingen fo h at 9 
weil F jo manches, das andre Menſchen wie eine ungel 
drückt, leicht handhabt umd bewegt. Iſt mux ein Menjch 
wärtig, fait Hätte ich gejagt, nur ein Körper, ber mi = 
phpfüchen Natur in gar feiner Wahlverwandtichaft fteht, jo i 
durch fein Genie wie gelähmt. Da er zugleich die menfcliche Freiheit 
ftark im fich fühlt, wird ex verbrieslich, angftvoll, baf er über 
Dice Lähmung nicht —— werden kann. Ich eftehe, daß es mich 
geichmerzt hat, ihn fo zu jehen, wenn die Andern über feinem 
vermeintlichen — und jeine Eigenſucht erbittert waren 
Man wird um eichter über ihm jrre geführt, weil ex nie jein 
Herfommen aus einer angejehenen und obrigteitlichen Familie einer 
reien Reichöftadt in feiner Aufern Haltung verläugnet Hat. Das 
Leben an einem Kleinen Hofe diente zur Bewahrung dieſer veidhes 
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bürgerlichen Tyeierlichkeit und Repräfentation, ward bei ihm zur 
olte derſelben. Behält er denn, fragte ich, dieſes repräfentative 
en des Reichöbürgerd auch in feiner Freude und Fyreunblichkeit, 
auch während der freien Ergiekung feiner Natur? und wie jehr 
muß dann deren geniale Schönheit Durch folche beengende Steifheit 
leiden. Mit nichten, entgegnete die Gräfin... . Wenn Göt 
fih froh feiner Natur überläßt, fo ift es wirklich, als wenn bie 
Sonne aufgebt. Bor feinem Licht verfchwindet immer mehr alle 
Schrante, und in feinem Auge, feiner Stirn, feinen Zügen, bie 
fi immer mehr erweitern, liegt gleichſam das Univerfum. Den: 
ift wahr felbft wenn feine Natur in ihrer heitren Fülle 
waltete, f te bisweilen etwas wieder hervor, dad mich an den 
ng en von Frankfurt erinnerte. Mich dünft, es war in 
ſolchen Augenbliden, two viel Einzelnes in feiner Seele exit zu 
einem Allgemeinen werden wollte. Aber dann freute ich mich 
der rechtlichen Menjchheit mitten unter feiner dämonifchen Ges 
walt; und wenn er auch des Einzelnen noch nicht ganz habs 
haft war, dann wohl mit der Hand griff, als wollte er Bilder 
greifen, ... . dann hat er mich felbft kindlich gerührt. Tas ſcheint 
mir überhaupt in Göthes Perjönlichkeit wie in feinen Werken die 
am meiften durchgehende Gigentbümlichfeit, daß man fiebt, wie 
daB Einzelne in im Allgemeinen, und das Allgemeine zum 
Einzelnen wird. Ich Inbe ihn einigemal mit Schiller zufammens 
efehn und ich würde jagen, durch den Gegenſatz dieſer Natur 
ätte ich ihn erft ganz gefaßt, wenn ich nicht fchon den Anfang 
eined Epotted um Ihren Mund fähe..... Schiller ift eigent⸗ 
lih ein Tenter, und Göthe ein Dichter. In jenem war, über 
wie tiefe Sadyen fich das Geſpräch verbreitete, immer alles fertig, 
und ich habe nie bemerkt, daß er mit feinen Gedanken in Iegenb 
eine Derlegenheit fam; und in meinem Liebling wurde alles, man 
ſchuf mit ihm, wenn jener nur gab. ‘Man bat mir gleichiwohl 
viel von einer fyreundfchaft der beiden Männer gejagt?!" Tie war 
fehr Ichön und Hatte einen großen Charakter. Keiner ordnete fich 
dem andern unter, und wenn Schiller wohl fühlte, daß die bildende 
Kraft in feinem eeund unendlich größer, wie in ihm fei, wenn er 
im eigentlichiten Sinn glaubte an die Dämonifche Gewalt besfelben: 
fo trat Göthe mit Ehrfurdht in das Gebict der hohen Ideen, worin 
Sciller feine Heimath Hatte Mir fchien freilich nicht, daß er 
eben den Tichter in dem freunde beivunderte, und am ienigften 
den dramatifchen. Sch merkte felbit, ala ich einft fallen ließ, ob 
defien Wallenitein denn etwas Wirkliches, Lebendige, feine Dar⸗ 
ftellung ein Werk des dramatifchen Genius jei? das über Göthe’3 
Geſicht ein Erröthen der überraichung ging, ein Ausdrud der gut⸗ 
müthig fragte, warım man ihm feine geheimften iiberzeugungen 
entloden wolle? Und fo bin ich überzeugt, daß er nicht einmal 
feinen Freund nur habe ahnen lafjen, wie ex über ben Dichter 
Schiller denke. überhaupt ift der zarten Schonung, der Gutmüthig- 
feit in Göthe weit mehr, ala die Menjchen glauben, und ich meine, 
daß in feinem Charakter viel weniger Härte fei, ala in Schillers. 
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reich, wo nur die gröbfte Parteylichfeit und Unreife ohne alle 
Wahrheitsliebe die Urtheile ſprach, jo daß felbit Voltaire fi 
ſchwer über dem Strome der allgemeinen Nichtachtung emporbielt, 
wie fein jüngfter Mitbeiverber nach neuer Gunft haſchen, feinen 
Freunden zu viel Gutes, feinen Feinden zu viel übles erzeigen 
mußte, jehr nadhdrüdlich und traurig an den gegenwärtigen dur 
— der deutſchen literariſchen Welt erinnert, wo es einer 
en Fülle von Genius auch in den fpäteren Jahren unferes 
größten Dichterd, eines jolchen Wechſels in der Art feiner Pro 
Ducte und einer fo reichen Aufftellung feiner wifjenjchaftlichen, ges 
lehrten und Künftler-Arbeiten bedarf, um feinen Ruhm gegen 
Partenfucht, Mädeley und Dummheit zu behaupten, und wo es 
dieß felbft dazu noch nicht einmal Sinzeigen würde, wenn Die 
deutſche Geſellſchaft und Literatur fich ſchon jo in einander vers 
ſchmolzen hätte, wie die damalige franzöfiſche.“ 

*3. C.8.v Woltmann an ©., Prag, 18. April 1815. 
Ungebr. — 303, 23. Ähnlich fchrieb Grillparzer in da8 Stammbud) 
be3 Schaufpielerd Genaft (26. Juni 1847): 

Kehrft du nach Weimar wieder, So geh zu Goethe? Grab; 
Sag ihm, die beutfche Dichtung, Nicht er nur, ftieg hinab. 
Sämmt!. Werke III, 59. — Nemefis, Zeitfchrift für Politik und 
Geihichte. Jena 1814 ff. — über das Werk des Erzherzogs Karl 
vol. Bd. I, S. LXXIX. WM. jchrieb darüber eine Recenfion für 
die Jenaiſche Litteraturzeitung = Sämmtl. Werte. 7. Lief. 1. Bd. 
(1824) ©. 217ff. über die Arbeit daran und feine Werthichäßung 
des Buches Werke 1. Lief. 1. Bd. ©. 143. In den Deutſchen 
Blättern III, 225 ein Epigramm „Erzherzog Karl von Sfterreich": 

Alfo führt’ Er das Schwert, der Hiftorie Griffel, daß Deutſchland 

Schwankt, ob Er beuticher ala Held, deuticher als Darfteller ſei. 

Groß in der Red’ und der That zum vaterländifchen Heile 

Kannte die riftliche Zeit Leinen Heroen wie Ihn. 

Inbegriff der Gefchichte Böhmens von K. L. v. W. Prag 1815. 
Bei & G. Salve. 2 Theile. — Eatilina und Jugurtha von Caj. 
Criſpus Salluftius. Deutſch. Einzig vechtmäßige Ausgabe. Prag 
1814. — Grundideen der Politik der © fterreidifchen Monarchie. 
Frankfurt a. M. 1815 (anonym). — üfterreichg Politik und Kaiſer⸗ 
aus. Frankf. a. M. 1815 (anonym) = Eämmtl. Werte 6. Lief. 
d. 1, 1821. — W.'s Selbftcharafteriftit: Memoiren I, 99 ff.: „Mit 
icheint, daß Niemand mehr darauf ausging, Geichichtforichung 
und Kritik mit Hintenanfegung alles Apparates zur ächten hiftorifchen 
Kunft zu verarbeiten, ala Woltmann; doch wie weit auch er in 
derſelben zurück ift, zeigt ein Blick auf fein beftes Buch, die Ges 
ſchichte des weftphälifchen Friedens. Für einen hiftorifchen 
Bau ift natürlich das erfte Erforderniß, daß man ben Grund 
und Boden in Hinficht auf bie Größe des Baues und die Ber: 
theilung der Materialien abmißt. Nun fehe man, wie in bem 
genannten Werfe für das reichhaltige, überaus twichtige Material, 
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nuar 1824: Bibl. deutfcher Schriftfteller aus Böhmen XIII, 74f. 
— Franz Joſeph Graf Sternberg: Manderfcheid, geb. 4. September 
1763, geft. 5. April 1830, bedeutender Kunftfreund, Vetter des 
Grafen Kaſpar Sternberg. 

.G. an ©. 2.v. Woltmann, Weimar, 8. Febr. 1816. 
Im Tageb. V, 206 am 11. Tyebr. verzeichnet. Briefe XXVI, 250f. 
— 8313, ı8 über Kunſt und Altertfum in den Rhein und Maın 
Gegenden. Erſtes Heft Stuttgard 1816. — 313,26 Die zweite, 
awanzigbändige Kottafche Ausgabe 1815 ff. — Im Mai 1816 las 
©. die Memoiren des Freiherrn von ©... .a, Tageb. V, 229. 

7.68 v MWoltmann an G., Prag, 21. Mai 1816. 
Ungedr. — Die Recenfion über ben Inbegriff der Böhmiſchen Ge: 
Kite: Jenaiſche Kitteraturzeitung Februar 1816 Nr. 33/4. Sp. 
257/66 Unterz.: Kf. — Wiedergefehen haben fi G. und ®. nid 
mehr. Die folgende Bemerkung feiner Gattin in ben Sämmtl. 
Merten I. Lief. 1. Bd. ©. 146 kann filh daher nur auf den wieder 
aufgenommenen brieflichen Verkehr beziehen: „Außerdem fuchten 
in Böhmen ihn Männer auf, welche beim Zufammenleben in einem 
Ort und Land ihm fern geblieben waren, und manche werthe 
Sugendverbindung, 3. B. wie mit Göthe, von Lang, wurde erneut. 
Er nahm dies herzlich auf. Zwar wurde er nad) feiner Art nicht 
lebhaft dadurch angeregt, allein es diente jehr, den Grund feiner 
Zufriedenheit zu veitigen.“ 

*8. — v. Woltmann an G. Prag, 13. Juni 1818. 
Ungedr. — Marie und Walpıngid. Prag 1817/18. IL 8 (vorher in 
den Deutichen Blättern ‚abgedrudt). — über die Ausgabe von 
W.'s Werfen liegt feine Äußerung G.'s vor. — Am 3. und 4. Ian. 
1820 las er W.’3 Geſchichte des Weſtphäliſchen Friedens, Tageb. 
VI, 125. — Einen brieflihen Verkehr G.'s mit Karoline v. W. 
im Jahre 1823 bezeugt nachfolgende Stelle aus einem Briefe 
W. X. Gerles an G., Prag, 4. Nov. 1825 (vgl. Bd. I, S. CIX p: 
„Schon vor zwei Jahren habe ich es, in Gefellichaft mit Fr. 
v. Woltmann gewagt, Sie an einen Mann zu erinnern, dem 
vor 18 Jahren als Süngling dad Glück zu Theil geworden, 
Shnen in Carlsbad feine hrfurcht zu bezeugen; daß jene 
Dame eine ſehr gütige Antwort auf unſer gemeinſchaftliches 
Schreiben erhalten, erfuhr ich leider nur aus der dritten, vierten 

and, denn mein bischen Verträglichkeit, das mich ſchon hübſch 
ange, und in den verfchiedenften Verhältnifien durch die Welt 
leitet, hielt, bie Se gelehrten Frau gegenüber nicht Stich, und 
19 Batte, bevor Ihre Autwort anfam, ihr bereit? die Redaction 
allein überlaffen.” (Ungedr.) Die Drager Zeitihrift „Der Kranz 
oder raholun en für Geift und Herz. Eine Unterhaltungs-Schrift 
für gebildete Leſer“ wurde herausgegeben 1821 von Rich. Kramerius, 
1822 von Schießler, 1823 von W. A. Gerle und 1824 von Karo⸗ 
line v. W. — Zageb. IX, 223: 28. Mai 1824: An Frau dv. W. 
nad Prag bie Edermannifche Sendung. Im ‘Kranz’ April 1824 
Nr. 9 S. 36 waren Eckermanns „Beyträge zur Poefie mit befonderer 
Hinweifung auf G.“ (Stuttgart 1824) beſprochen worden, nach 
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II. Joſeph Graf Auersperg. 
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1810 (Zageb. IV, 141): Graf 4. 
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Felſen, da wo drey Thäler zufammentreffen, drey Wafler ſich ver⸗ 
einigen, wovon das größte, die Zwotau, ruhig tiefunten vorbey 
fließt. Denfe man fih nun uralte Rüftern ( at fi faft zur 
dehe des Schloſſes erheben und von unten herauf einen Wald 
ilden; ſo hat man ſchon ein intereſſantes Gemälde. Der Hinter⸗ 
grund wohlbeſtandene Fichtenberge und doch an der einen Seite 
leich wieder Ackerbau. So fieht man denn auch zur Seite hinab 
fa are Wege, die drüben wieder herauf fommen, wohnbare Häufer 
ım Thale, recht? wieder Wald und Gebirg. Nothivendig wäre 
eine Seihmung, die mit Einem Blick alles klar machte, was mit 
feinen Worten zu vergegenwärtigen ift. Wir fuhren über eine 
fünftliche Landenge zum Schloß, der Graf empfing ung an ber 
Thüre und geleitete und viele Treppen hinauf. Tas Innere ift 
nach dem Tod feiner Mutter gar wöhnlich nnd freundlich eingerichtet. 
Sie Unterha’tung war fehr erfreulih. Ber Graf ein fchöner, 
wohlgeftalteter Dann von freyem, treuherzigem Anſtand; er hat 
fünf und zwanzig Jahre höhere Stellen im Rechtsfache begleitet 
und lebt jegt ber Verwaltung feiner bedeutenden Herrichaft, welche 
7000 Seelen faffen mag. Zugleich ift böhmifche Geſchichte fern 
ernfte3 anhaltende Studium. über dieſen doppelten Gegenftand 
leitete fich fogleich ein belehrendes Gefpräh ein, bis man zum 
Abendefjen ging, wo fich zivey ältere hausverwandte Damen, ein 
Sohn de3 Grafen und ein Herr von Spiegel don Kirchenbirg ein: 
fanden. Als ıch nach aufgehobener Tafel mic, etwas frühzeitig 
entfernen twollte, lud man mich freundlich ein zu bleiben und in 
dem Augenblide frachten die Vorboten eines Feuerwerks a dem 
gegenüberftehenden Berge, allerley Luſtfeuer ftiegen hier auf und 
rachten, indem fie ſich unvermuthet in der Tiefe wiederfpiegelten, 
einen ftillen Teich zur Evidenz, der in ber Finſterniß verborgen 
gersgen. Der allerhellfte Sternhimmel, welcher nur durch augen: 
lickliches irdiſches Feuer verdunkelt wurde, ließ auch einige 
Meteore fallend niederleuchten, ein abermaliged Krachen, das ın 
den Gebirgen wiederjchmetterte, verkündigte den Schluß und die 
Einleitung auf morgen war mit wenigen herzlichen Worten ge: 
eben. 23. Einige Stunden in die Nacht fo wie die eriten des 

orgens brachte ich zu, ältere böhmifche Schriftfteller, die ich vor: 
fand, zu leſen. Alsdann hielt man den Umgang des Schloffeß, 
bergab bergauf einen jehr gelinden Sabrweg, betrachtete die am 
Zhalende liegende Brauerey, ftieg dann wieder und beichaute 
da3 Schloß von einer andern Eeite, fotann führten jehr bequeme 
Fußwege hinab an den Teich, dann wieder hinauf und zwar 
fo, daß man durch einen wohlbeftandenen alten Fichtenwald end: 
(ih von ber Rückſeite durch eine andere Pforte in dag Schloß 
elangte, wo in einem £leinen Felsgärtchen eine anmuthige Nelken: 
or noch munter genug in Blüthe ftand. Mittag die Haus» 
genofien. beftehend aud zwey bejahrten Samen und einem jchon 
edienfteten Sohne [Joſef Graf .], fodarın bedeutende Gejellichaft 
aus der Nähe von Gutsbeſitzern, Staatsdienern und Geiftlichen. 
Tie Tafel mit Blumen und Zuderpyramiden geſchmückt, alles fo 
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das Aa im Schloſſe verfertigt. 


ner unter 
En Kranz und ein ee 
keit und aufrichtigem Bol 
der Familie; nur ein Gaft war gel 
Kirchenbirg "über Falfenau. De Sat 
umber, zeigte das Mineralien-Gabinet, die 
‚wepten Stode einen weiten — — 


Se 


(ashütten, wo nur 
Revenden ——— nt: n = 
ranteren anfehnlich, auch ohrgen hr ver 
Selhban. Sle Sofa hehe Di — 
der Grafen Noſtiß. Der Sat N Sr Ye anjehnl 
im Staate begleitet und ift etwa in gu jigen; 29. 
Unterhaltung mit dem freundlichen Wir he Diefe Angaben 
erden beftätigt durch Grüners Mittheilungen (( 
103 ff.), der unter den Gäflen den Kreishauptmmann Baron 


Erben hervorhebt. — Am 12. Sept. 1821 verzeii — 
vor der Mbreife von Eger (VII, 111): 

Gleich nach der Heimfehr fährieb G, an ben — 

VIII, 112: 16. Sept. Brief an Graf U, comeipirk; , 1 7: 
26. Sept. —— Grüner nach Eger . . . inliegend Brief 


an ben en Önafen 4 m Haxtenberg. —— ae 
an Graf Auersperg, Jena, pi 

Unger. Im —A an Grüner, 30. Sept. 1821 hieß es: 
„Erhalten Sie mir ein freundliches Andenten, und — mid, 
fo oft_e# Gelegenheit giebt, des Herrn Gral 

Mein Schreiben an benfelben unterm 261 d. bi —* meine ai 
tichtigften Gefinmungen aus. Möge Diefer treffliche 

nähere Belamnt! — ja DR ich Ihnen auch jo gern ders 
dante, zu Haufe ober wo ihn das Schidjal hinzuft immer eim 
feinem Charakter gemähes Glüd finden“ (Brieftwechfel ©. 59, nad) 
dem Original ergänzt). 

*8. Graf Auersperg an ©., Hartenberg, 11. Nov, 1821, 

Ungedr. Am 29. Nov. im Tageb. v II, 141_bergeichttet, 

aud) Tageb. VIII, 305 und ©. an Grüner 2. Der. 1821: „sen 
Grafen U. Ereellenz wünfche bey jeber Gelegenheit beftens emz 
pfohlen 3 M feyn; deſſen Schreiben hat mich freundlichjt angeblidt, 
amd mic, am die bedeutenden Stunden jenes — Zufammens 
jeans gar lieblich erinnert“ (Brieftoechjel ©. 71 f.; nach dem Original 
richtige). — Im Sommer 1822 fente fid) ®. (nad) © 
Bericht, Geſpraͤche IV, 176) jehr, „den Grafen U. , wieder 
zu fehen umb fich feines Umganges zu v erfreuen". Grüners 

©. 178f. ift diesmal fürzer, ber Goethes wieder jehr ausführli 
zumächft Zageb. VITT, 223: 4. Auguft: Abgefahren 10%, une 
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Angelommen in Hartenberg um Eins. Wohl empfangen. Unter: 
redung mit dem Grafen. über feine Herrichaft. Clonomie. Bere 
befjerungen, Schloßreparaturen, Bibliothet pp. Zu Zafel waren 
der junge Graf, zivey Damen und die Lehrerinn einer Brüßlers 
Spiken-Schule zu Doflen- Dein. Nach) Zafel Mineralien Cabinet. 
Schöne Blenden von Ratiborichig. Aufgegebnes Werd. Sodann 
Proben der Spiken:Arbeit mit der Nadel. Band Zeitungen von 
1813. Wunderjame Ledtüre. Abende zu Baronefie Eben [wenn 
der von Grüner eingetragene Name richtig ift (vgl. oben Baron 
Erben), jo dürfte die Brünner Stiftädame Treiin Sofefine von 
Eben und Brunn gemeint fein], welche auf ihrer Rückreiſe von 
Wien durch einen Sturz des Wagens fehr an den Hüften be: 
ſchädigt war, doch fich munter und freundlich erwies. Nach Tafel 
Geipräd mit dem Grafen über die Ligoriftifchen Durchtriebenheiten, 
Werners Rojenktranzpredigt. Don Joſephs zeiten, Kiteratur, 
Abbate Caſti. Las Nachts genannte Narren: Sermon im Aus« 
ine; aufgeführt im Januar des Heſperus von Dr. Hain, einem 
ugen und Ohren Zeugen; 5. Die Lehrerinn dev Spiken-Schule 
peigle vor dad Mufter Buch in Prag gefertigt, jehr jchön; ferner 
ie Arbeit auf durchftochnem grünen Pergamen, den Zwirn, die 
Nadel; fie verehrte mir ein jelbft verfertigt Stüd. Der Graf und 
Sohn. Abgefahren; VIII, 284 auögeführter: 4. Auguft: Wohl 
unterhalten, begabt und heiter fuhren wir [von Falkenau] ab 
1/10 Uhr und gelangten um Eins nach Hartenberg, in die ent= 
gegen eſetzteſte Zofalität, aus dem Flußkies der Thal-Ebene zum 
g Ei auf Slimmerfchiefer erbaut, von uralten an ber Steile 
aufitrebenden Bäumen bejchattet, in ernftheiterer Umgebung von 
ichtentwäldern und Tyeldbau, der bey der heurigen Trodnis auf 
Höhen beifer ald in den Tiefen gedieh. Die Zwota fließt 
unten ſchwarz und ftill vorbey; dad Ganze hat etwas ähnliches 
von Elbogen, nur ift dieſes ausgebreiteier und, bem größern 
Waſſer gemäß, anfichtsreicher. Graf Auerdperg empfing uns 
freundlich und herzlich; er war diefes Jahr über wenig vom 
Schloſſe gefommen. Es ergab ſich eine Unterredung über den 
Umfang feiner Berricaft, über feine Nachbarn die Grafen Noftiz, 
bie jchnellen und unerwarteten Todesfälle in diejer bedeutenden 
milie [Gräfin Johanna ee orte geb. Gräfin von 
— oder Bees, Gemahlin des Grafen Joſeph, geb. 1770, geſt. 
3. Juni 1821; Robert Graf Noſtizz⸗Rieneck, Sohn des Grafen 
tiedrich Chryſogonus, geb. 1798, gi 1820.]. Seine Oconomie, 
erbellerungen, hloßreparatur, Bibliothek und ſonſt fam zur 
Sprade. Bey Zafel erſchien der junge Graf, angeftellt im Bunz⸗ 
lauer Sreife, der ftill auf dem Ge aftsinege fortgeht und zugleich 
mit feinem DBater in volllommener Einigkeit, bey twiederhohlten 
Beſuchen, da3 Eigene wohl zu behandlen und zu fichern bemüht 
jeyn fcheint”“. Dann ausführlich über die Spitzenſchule zu 
Soffen rün. „Abends u. |. w.“ = oben 3.14—18; 5. Auguft: Beigte 
die Lehrerin ganz früh was geftern nicht zur Hand geweſen und 
ich ſchied wohl unterrichtet und in eine neue kleine Welt hinein- 
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db 2.7 Uhr. — 1828 traf — 25. 
SE Genen el „Brnbrebung Wegen 89 6 Era 
H9 a Grilner aus — > 
Fe — ns Din entans —2 Eger 
ee offentlich hab’ ich das EEE 
"4. Kr — 3. Sept. 1833, 
Nach ax "SLbfeeift, bei 3 Briefen an an Grüner 
Tiegt, gedruckt A wiſchen ©. FR Grüner 1853 
©. 171; hier nad) dem Original (eingerahmt) im 


berg, mitgetheilt von Abolf Wolf in Garten Brief 
——— einen Expreſſen naı —— Tageb. 


*5. Graf Auexsperg an ©., Me Bann Rat 
über den Beſuch jelbft Sei das —— 
ne: ade — nad 9 WM 
——— hr in — 
mit dem Saufen Gefonders über feine Sconom! 
Familie. Der Sohn war angefommen; il 
ſpazieren gefahren ae Goffengrün auf die Giasfabrit 


Notizen bon dem fyelbbau und fon 
ee tung. Wehe Wesbeferung a ie, 
da ber Graf hier wohnt und alles — riet. — 
Ausfichten auf die Zukunft, Zu — lergmeiſter Mı 

enon 


Bienfabt, Vergmeilter Loßl don gal Nach Ti Kom 
Rath Grüner. Der Graf | jatte mir eine jehr fchöne She von 

Bleyipath verehrt. Ingleichen der Bergmeifter don Bl 

mehrere. Nach Tifche bey’m Kaffee Rath, Grüners ap 

Mineralien bejehen. Für mich allein auf dem Altar. 

lation der Tour von heut früh. Ran Anficht einer * 

mäßigen Otonomie in — gaben Compler einer Bere 

die heute Früh überfchaute. Sie hat ziwifden 4 und 

wohner umd alles ift beichäftigt; ganz arıne, die man Bettler 

nennen tonnte, nur drep. Abends zum Nachteffen bet der Gefells 

haft. Der ehemalige Hofmeifter des jungen — war 

tommen. Qorbereitung auf morgende Abfahrt; 7. 

ichied vom Grafen und der Familie, Abfahrt mit 2 Chaifen über 

Goſſengrun und anbere Dörfer. FR) —* zu Grümer:] 

über Mineralogie und Geologie in Böhmen Schwung geaeben: D 

Graf Auerspergs Betrachtungen über das Iinternehmen, Bas 

Mufeumscabinet in Prag nad) dem Mohſiſchen Syſtemm zu — 

— Nad) Grüners Bericht drehte fi) das Seipeäih bei 

Ankunft in Hartenberg um das grenzenloſe Elend im 

in den Jahren 1816/17 unb um die Heimathäliebe ber vu 

bewohner. tiber den Abidhied ©.’ vom Grafen fagt Grüner: 

„Diefe pivei edlen, und ich darf von beiden agent, grohen Männer 

fdjieden von einander mit dem innigften Wunſche und der zii 

verfichtlichften Hoffmeng, fi im fünftigen Jahre wieder zu Jehen, 
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aber fie ſahen ſich auf Erden nicht wieder". Durch Grüner wurden 
noch Grüße außgetaufcht. Gelegentlich des Erdbeben? im Jahre 
1824 fchreibt Grüner an G.: „Das Erdbeben wurde auch Ken 
hauptfädylich aber an der nördlichen Bergfette, zu Graslitz, Goffen: 
grün, Hartenberg und Bleiftadt jo ſtark verjpürt, daß mehrere 
Zehrer in Grasſslitz die Häuſer verließen. In dem feſten 
Schloſſe zu Hartenberg, das Eure Ercellenz tennen, hat die Er: 
fhütterung auf das Mauerwerk nachtheilig eingewirft, doch ohne 
bedeutende Folgen. Se. Exc. ber Graf A. hat feine Beobachtungen 
an ben Profeffor der Phyſik zu Prag eingefendet, der fie in der 
Prager Zeitung eindruden ließ, und die ich nachträglich mittheilen 
werde” GBriefwechſel ©. 190). 


*IV. S. K. Machäkek an ®., Prag, 10. Sept. 1822. Ungedr. 
Dal. Einl. S. OXXXIX. 


V. Karl Johann Braun dv. Braunthal. 


Bol. Einl. S. XCIf. 


*1. Braun an G., Wien, im April? 1823. Ungedrudt. 

+2. Braun an G. Ohne Datum, aber aus dem Tageb. 
(IX, 73) zu bdatiren: 7. Juli 1823 Braun von Braunthal, ein 
junger Schriftfteller von Wien, der mir jchon früher nad) 
Meimar gejegrieben ..... Tagebuch und Gebichte des jungen 
Wieners geleſen. Bei der Unterredung am nächſten Tage ſagte 
G. u. a. noch zu ihm: „Sie kehren heim, nehmen vielverheißend 
Begonnenes mit Beſonnenheit auf, ſetzen fort und ſtreben, Jugend⸗ 
liches zu Mannhaftem zu ſteigern, ſich in ſich ſelbſt ergänzend. 
Haben Sie dann das eine oder das andere Werk zum Abſchluß 
ebracht, fo ſenden Sie es mir nach Weimar. Ich liebe jugend: 
iches Streben auf diefem Gebiete und wende mich nur von bem 
fih überftürzenden ab.” Bon diefer Erlaubniß hat B. Gebraud) 
gemacht. Es liegt im Goethe: Archiv die Abfchrift einer Stelle 
aus feinem Briete (Wien, 1. Mai 1826) an unbelfannte Adrefie 
(E&dermann?): „pp. Fände es vule Meifter nicht unter feinen 
GSrundfägen u. |. w. ſich über dieſes Trauerfpiel zu äußern, es 
würde mich ungemein fchmeicheln, auf was für eine Art fein Ur: 
theil zu hören. Meines Namen? — id) machte ihm vor drei 
Jahren in Marienbad wiederholt meine Aufwartung — wird ſich 
Söthe wohl nicht mehr erinnern. Ich ſaß neben ihm auf dem 
Sopha, meine Hand in der feinigen, meinen Blid in feinem Auge. 
Jedes feiner Worte zu mir war Weisheit; er machte auf meine 
Phantafie einen bleibenden Eindrud; e3 war mir damals, und 
ift mir noch, der erfte Mann. Er nannte — denn er lad mehrere 
meiner Gedichte — meine Feder gewandt, lebhaft meine Einbildungs⸗ 
fraft. So fchied ich von ihm; er entließ mich mit dem Berfprechen, 
für mich, follte fi meine Muſe zur dramatiſchen formen, ges 


legentlich thätigft zu verwenden, 
innern, und ſeht « 
gefommen? — gl 

rühgezogen. dont 
bus id mir zum für hin 
daß i Kr, es möchten denn 
—nicht die fernften ſeijn.“ 
ſpiel in drei Aeten. 


VI. Karl Egon Ebert. 


Kr aa ki 
le Goet 1 Mößmene 


jehoben. 

ET Ebert an ©, 15. Apsil 1928. Unger, — 618 „Be 
dichte“ exſchienen 1824; als „Dichtungen.“ Zweite Auflage. 

1828. 11. In 6.8 Zageb. XI, 258 ift am 31. Juli 
verzeichnet: „Egons Gedichte.” Aus dem Gejpräc mit Erermann 
vom 1. October 1828 ift 6.3 Meinung über die Gebichte 
exfichtlich (Gefpräche VI, 330). — Wla| — Bohmiſch · nationales 
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Gdermann 10. April (VII, 167.) „Ic habe indeh das 
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vielleicht von hier aus ein wenig nachhelfen. Das ift nun wirt: 
lich ein redht erfreuliches Talent, aber diefem neuen Gedicht mangelt 
die eigentliche poetifche Grundlage, die Grundlage des Realen. 
Lundichaften, Sonnen⸗Auf⸗ und Untergänge, Stellen two die äußere 
Welt die feinige ivar, find vollkommen gut und nicht beiler zu 
machen. Das übrige aber was in vergangenen Jahrhunderten 
hinauslag, was der Sage angehörte, ift nicht in der gehörigen 
Wahrheit erfchienen, und es mangelt biejem der eigentliche Stern. 
Tie Amazonen und ihr Leben und Handeln find ins Allgemeine 
gezogen, in das, was junge Leute für poetifch und romantisch 
halten und was dafür in der äfthetifchen Welt gewöhnlich paſſirt. ... 
Eyon E.... hätte fich ſollen an die Überlieferung der Chronik halten, 
ba hätte aus feinem Gedicht etwas werden können. Wenn ıch bes 
denke, wie Schiller die Überlieferung ftudirte, was er fich für 
Mühe mit der Schweiz gab, als ex feinen ‘Tell’ fchrieb, und tie 
Shakeſpeare die Chroniten benubte und ganze Stellen daraus 
wörtlich in feine Stüde aufgenommen Hat, jo könnte man einem 
jegigen jungen Dichter auch wohl vergleichen zumuthen.” Eine 
ausführlichere Beſprechung der ‘Wlafta’ kam nicht zu Stande. 
Als Vorarbeit dafür dürfen wir vielleicht die aus G.'s Nachlaß ver: 
Öffentlichte Notiz „Amazonen in Böhmen“ anfehen (Werke, Hempel 
XXIX, 148f.), Die ſich aber auch auf die Bearbeitung des Mägbe: 
friega in den „Vollöfagen der Böhmen“ von Garoline v. Wolts 
mann beziehen kann. Aber Nachklänge de3 obigen Geſprächs 
mit Edermann fcheinen an E. gelangt zu fein, vielleicht durch 
Zauper, der mit Gdermann in Berbindung ftand; vielleicht 
lernte er ed auch a aus dem Trud fennen. A. Klaar wenig» 
ſtens befift eine Aufzeichnung E’3, worin er gegen G.'s Ein: 
wendungen Stellung nimmt. 


von Egon ©. * und Sie ſollen es auch thun, damit wir ihm 


*VII. Celakowstij an G., Prag, 2. Jan. 1830. Ungedr. 
Dal. Einl. S. XC. Das überjandte Werl Ohlas pisni ruskvch 
(Nachhall ruffischer Lieder) Prag 1829, ift nebft einem Heft hands 
fchriftlicher überfegungen der Nummern 1—7, 15, 17—20 und 25 
in Goethes Bibliothek noch Heute vorhanden. Cine gedrudte iiber: 
fegung liegt vor in J. Wenzigs „Blüthen Neuböhmifcher Poefie“ 
Trag 1833 ©. 69 ff. Das angekündigte Wert Ohlas pisni teskych 
erichten volljtändig erft im Jahre 1840, die ferbifchen Lieder 
in ber tichechifchen Muſeumszeitſchrift. Bowrings „Cheskian 
authology” eridien London 1832. Mit ben Landsleuten, die 
G. perfönlich kannten, mag Graf Sternberg und beſonders Kollär 
gemeint ein. 


Schriften der Goethes Beieliheft XVIII. 26 
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Anhang. 


* Franz Öraeffer an ©., Wien, 8. Nov. 1809, 1 
Franz Graeffer, der Cohn des —— Anguft 
eb. ju Wien 6. Januar 1785, geft. da 1852, fland eine 
in Dienften Ludwig Napoleons, deſſen Roman „Marie“ er 
überfepte (Peit 1813), war Bibliothekar — Moriz 
Seine ni oa Bea en eigen Miele 
jenhändler nicht ohne Verdienft, ein 
ah een ns Wurzbach V, 296ff.). “ 


Nachträge. 


I, LXVI: 6. an &. Gattaneo, 27. Juni 1818: „Vorzüge 
Lich hat mid) das Bildnif, der Höcftfeligen Kaiferin gerlihet, in» 
dem es mid) an bie glüdlichen Tage erinnerte, mo mir bas 
günftigfte Schidſal zu Theil wurde, diefer unver — Dame 
im engerem Kreiſe aufzuwarten. Iſt mir doch als wenn ber 


Künftler, indem er fie ala eine ſchwebende Gottheit borftellt, ihr 
Hinfcheiden geahndet und fo Willlommen und Abſchied zugleich 
vorgeftellt Hätte“ (Briefe XXIX, 210). 

I, XCIVf. 6.3 exfte Anfrage wegen der Heilsberger 
Ächrift im Briefe an dv. Schreibers lärz — Bar 


XXVII, 5: „Zugleich lege die Gopie eines uralten Donnmentes 
bey, welches biäher in der Außenfeite der Kirche Heilsbergs, eine 
zwey Stunden von Rudolſtadt gelegenen Dorfes, eingemauerk 
weſen und dor kurzem nad) Weimar gebracht worden. Ei, 
mohlgeb. jelbft, als Kenner des Altertums fi, bewährend, am 
einem Orte wo viele trefflid, umterrichtete Mäumer fich befinden, 
Lönnten wohl zur Auflöfung dieſes Räthjels behülflich f Aud) 
ift mir bepgegangen, ob ein geübter Dedhiffreur, der noch wunder 
Barere Zeichen zu biviniren hat, hier nicht gute Dienfte Teiften 
tnnte. Bon diefer Infchrift ift das Nähere in den Guriofitäten 
ber p. Dor- und Mitwelt 5. Bandes 6. Stüd bs; 507, Weimar 
1816, zu erfehen“. Die Mitteilungen über bie Polemit gegen 
Kopp bedürfen der Berichtigung. 8 handelt fid) um die Göttinger 
Gelehrten Anzeigen und um Gichhorn, der zuerfi mit Bi 
(11. März 1819) verhanbdelte und an ben fid), mad) Vogts 
®. jelbft wandte (12, April 1819). 
1, 315. Bol. Riemers Tageb. 24. Juni 1810: Mittags bei 

Fünf Yihnoy, mit 8, Gimmel, Hüof Khtenlein, dem Bi 

önburg, Graf Golorebo und dem Juden Jozl. Allerlei — 
Calembourgs und dergl. Rach Tiſche las G. von ſeinen Gebicht 
en aller Vergnügen und Bewunderung. (Deutfche Revue 

. X). 
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I, 357 ff. Zum Briefwechjel mit Seinharhftein wären jebt 
aus dem inzwiſchen erjchienenen XIII. Band des Tagebuchs bie 
Belegitellen nachzutragen: S. 81. 19. Mai 1881. An Herrn von 
D. nad Wien, Brief und Manufcript von Meyer; ©. 182. 2. Dez. 
1831: Billet an D., ferner ©. 252,2; 254,23; 257,7; 264, 22; 
266, 5; 267, 13; 268, 35; 270,2. — ©.’3 Brief vom 27. März 1830 
machte in Wien großes Auffehen. ©. Karpeles in Berlin hat die 
Güte mic auf Bauernfeld3 Tagebucheintragung vom April 1830 
(Jahrb. d. Grillparzer:Gef. V, 50f.) hinzuweiſen: „D. wies mir 
neulich einen Brief von G. ald Antwort auf eine Aufforderung, 
an den Jahrbüchern der Litteratur theilzunehmen, welche jet — 
D. redigirt! (Freilich mit Beihilfe des Hofratheg Hammer.) Nun 
hatte ©. dem alten G. in Weimar aufgewartet, ihm ohne Zweifel 
vorſchwadronixt. Der große Mann fcheint nicht abgeneigt, macht 
dem D. viel Complimente, freut fi, dab ein fo trefflicher und 
talentvoller Mann (Sic! jchreiben die Recenfenten) eine jo wichtige 
Rolle bei uns befleide u. ſ. w. Zum Schluß fchreibt G.: “Melden 
Sie dem erhabenen Manne, dem aud) ich theilmeije anzugehören 
da3 Glück habe, meine innigfte Aneignung!!' Ganz G.! Er 
bildet fich vermuthlid ein, D. ftehe zu Kaiſer Franz wie ©. zu 
feinem Großherzog, — Wie ſchön ſaß G. dem D. auf, und wie 
ſchön wieder D. dem G., indem er iiber den Brief entzüdt ift“. — 
Srillparzer machte auf diejen Brief ein (nicht befanntes) Epi⸗ 
gramm, vgl. Deutſche Sichtung V, 160. 


I, 364 Nr. 2. ©. wurde auf Iherefe Eißl aufmerkfam gemacht 
durch einen ihm übermittelten Brief von Frau d. Hardenberg 
geb. Stolberg an Caroline dv. Wolzogen, Dresden 28. April 1828: 
„Es ift hier feit mehreren Monaten eine fremde Stünftlerin 
Nahmens: Gißel oder von Eißel. Dieſe ift mir durch ihre Ges 
jinnung und Tenkungs Art ſchätzbar, durd) ihren Lebenswandel 
achtungswerth, durch ihren Umgang lieb, und durch ihr — id) 
glaube nicht zu viel zu fagen: anagezeichnete® Genie zur Mahler: 
funft interessant geworden. Nun hat diefe Sftreichifche Künftlerin 
den allerjehnlichhten Wunſch unſer aller, ganz Deutichland, ganz 
Europa angehörigen, den Stolz des Baterlandes Göthe, einen 
Tribut der Huldigung darzubringen. — Sie bat e3 gewagt an 
Göthe, von hieraus zu jchreiben, den Hochverehrten den fie nicht 
nur Ehrfurcht, fondern, was Ihm wohl ebenfo Puh gebührt, Dank 
und Vertrauen, zollt, um eine Aufgabe in ihrer ſtunſt der Mahlerey 
zu bitten. Dieſe ihre Bitte ift mein Anliegen, der Zweck wie der 
Inhalt diefer Zeilen. Ihre Verwendung, Ihre Bitte vermöge 
den Zrefflichen, den Hochverehrten die innige Bitte eined Herzens, 
das Ihm von fern und in der Stille feitdem es denken kann, 
innig ergeben iſt, zu gewähren. Einem Talente, twelcdes Ihm 
und der innigen Verehrung von Jhm Alles zu danten glaubt, 
was e3 jemals von Begeiiterung im Reich der Farben und der Phan⸗ 
tafie empfand, neuen Mut, neue Weihe zu ertheilen. Er gebe 
meiner Lieben Eifel eine Aufgabe; Fleiß und Talent werden fie 





utnehunen, Begei für ben ber fie gab wird fie glüdli 
en, er Ihm darin da3 kindliche O — * 
—*ã — Au gem — fönnte wohl jede Sand, ii 
jedes Herz mit neuen Schwingen befeelen.” 

II, XXIII. Das parodierte Kenion iſt Nr. 797 „Der Leviathan 
und bie Epigramme", Schriften der Goethe: Gef. VIIL, 98. 

II, 383. Vgl. S. Rahmer, Goethe und Ernſt v. Pfuel: Voſſ. 
Zeit. 1904. Sonntagsbeilage Nr. 15. 


Beimar. Hot⸗Buchdrucerei. 








